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Für meinen Lamborghini – der mich eins gelehrt hat:
 
Geht nicht, gibt’s nicht!


Handlung

Anmerkung der Autorin:
Dieses Buch schließt unmittelbar an den zweiten Teil „Schatten und Blau“ an. Es werden daher kaum oder gar keine Rückblenden von Teil 1 und 2 in diesem Buch erzählt … Es könnte schwerer werden, der Handlung zu folgen, wenn man die ersten beiden Bände nicht gelesen hat!

Handlung:
Silver braucht keinen „starken Mann“ an ihrer Seite oder muss ihre Gestalt in einen Drachen verwandeln. Als ausgebildete Assassine weiß sie ganz genau, wie man sich Ärger vom Leib hält. Sie lebt zufrieden in ihrem jetzigen Zuhause bei den Schatten, denn man respektiert sie und schätzt ihre Fähigkeiten. Doch unverhofft kommt leider viel zu oft. Geschehnisse der Vergangenheit holen Silver ungewollt ein. So kommt es, dass die selbstbewusste Schattenelfe Angelegenheiten bereinigen muss, von denen sie eigentlich dachte, sie gehören der Vergangenheit an. Zu ihrem Missfallen erkennt Silver, dass sie Hilfe benötigt, und die kommt von einer mehr als unerwarteten Seite. Obendrein offenbaren die Ereignisse ihr und ihren Freunden mehr als oberflächliche, banale Probleme. Es geht um nichts weniger als um Leben und Tod – und um Silvers zerbrechliches Herz.


Kapitel 1   Prolog

Der Bergelf stand am Fenster seines Arbeitszimmers und blickte in die Ferne. Von dieser Stelle aus konnte er über die gesamte Stadt und in das beeindruckende Tal zum Fuße der Grauberge blicken, denn sein Raum lag im obersten Stockwerk des höchsten Gebäudes. Eine wahrhaft überwältigende Aussicht. Es bereitete ihm Befriedigung zu wissen, dass kein Bauwerk in Boltur höher war und er als Einziger diesen uneingeschränkten Panoramablick besaß. Doch er war zu tief in Gedanken versunken, um ihn in diesem Moment zu würdigen. Er grübelte über den Brief in seinen Händen nach. Gedankenverloren rieb er sich das glatt rasierte Kinn, sodass der Ärmel seiner kostbaren Robe leise raschelte.

Der Vorschlag bot vollkommen neue Möglichkeiten und würde ihn mit einem Schlag seinem Ziel näher bringen. Sein Gesicht verzog sich zu einem berechnenden Grinsen. Geradezu bestmöglich war der Zeitpunkt für das Vorgehen, das die Absenderin ihm angeboten hatte. Ja, das wäre ein fantastischer Weg, um sein Vorhaben umzusetzen, doch es war Vorsicht geboten. Konnte man einer Frau trauen?

Lange stand er da, überdachte alle Eventualitäten und fasste dann einen Entschluss. Eilig, um ja keinen Augenblick zu verlieren, setzte er sich an seinen prunkvollen Schreibtisch. Er zog ein dickes Blatt Büttenpapier aus der Schublade, tauchte die goldene Feder in das Tintenfass und schrieb seine Antwort. Sein Grinsen wurde dabei immer breiter. Es war perfekt!


Kapitel 2   Silver

Die Sonne ging gerade erst auf, dennoch lag Silver bereits wach in ihrem Bett. Sie weigerte sich, jetzt schon aufzustehen, und genoss die kuschelige Wärme und das damit verbundene behagliche Gefühl.

Sie hatte gut geschlafen und ärgerte sich, aufgewacht zu sein, denn sie hatte großartig geträumt. An den Inhalt konnte sie sich zwar nicht richtig erinnern, aber es war ein schöner Traum gewesen, das wusste sie. Angestrengt wollte sie die letzten Bilder – starke Hände, die über ihren Rücken strichen – und die damit verbundenen Gefühle festhalten. Zu ihrem Bedauern merkte sie, wie die Empfindungen sich verflüchtigten, je wacher sie wurde. Nur die Erinnerung an diesen betörenden Geruch aus ihrem Traum, der blieb ihr erhalten. Sie meinte sogar, ihn tatsächlich im Zimmer zu riechen, so intensiv war der Nachhall.

Der Duft war leicht herb, erdig und maskulin. Silver kniff die Augen fester zusammen und überlegte, woher sie ihn kannte oder wem oder was er ähnelte. Erinnerungsfetzen des Traums tauchten plötzlich in ihrem Kopf auf.

Ein geheimnisvoller dichter Wald im Hochsommer. Der weiche moosbedeckte Boden im Halbdunkel, unterbrochen von einzelnen versprengten dünnen Sonnenstrahlen, die von oben durch die Blätter fielen und die den Dunst unter den Bäumen regelrecht durchschnitten. Dazu lauwarmer Regen, der auf das Blätterdach trommelte. Dicke Tropfen, die geräuschvoll zu Boden prasseln. Feuchter Waldboden, der leicht dampfte und verborgen im Schatten eines Baumes stand … eine dunkle Gestalt. Ein schwarzer Krieger …

Die Erinnerung des Traums und der damit verbundene Geruch, erzeugten in Silver jäh das Verlangen nach starken Armen, die sie fest umschlungen hielten. In ihrem Herzen kam unvermittelt die Sehnsucht nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und Liebe auf. Diese Gefühle erschufen in ihr ein derart heftiges Begehren, dass es geradezu körperlich wehtat und sie hart schlucken musste. Ärgerlich riss sie die Augen auf und schluckte ein weiteres Mal. Genervt schnaubte sie und schüttelte den Kopf. Verflucht! Wütend auf sich selbst, warf sie unwirsch die Decke zurück und sprang aus dem Bett. Schwungvoller als nötig riss sie den Vorhang zum Nebenraum zur Seite und trat an den Waschtisch.

Das Verlangen nach unverbindlichem Sex wäre für sie nicht weiter schlimm. Im Gegenteil, sie mochte befriedigenden Beischlaf. Doch diese Sehnsucht, die sie eben befallen hatte, war eine ganz andere Empfindung gewesen. Es war das Bedürfnis nach … Liebe und Zweisamkeit. Wurde sie alt? Oder beeinflusste sie etwa das Rumgeturtel von Renar und Azure? Grausig! Sie würgte gespielt, schnaubte erneut undamenhaft und bürstete sich energisch die Haare.

Im Spiegel beobachtete sie die Strahlen der soeben aufgehenden Sonne, die hinterrücks durch die hohen Fenster in den Raum und auch auf sie fielen. Der Schein ließ ihre silbernen Haare regelrecht leuchten. Ja, die waren schon beispiellos: nicht hellblond, nicht grau, sondern hellglänzend weiß mit einer metallischen Schattierung. Wahrhaftig wie flüssiges Silber, dazu lang und dicht. Eine Augenweide, die ihr bis zur Mitte des Rückens reichte. Wirklich außergewöhnlich, und sie war stolz darauf.

Während ihrer Ausbildung zur Assassine war ihr bereits in jungen Jahren die weibliche Eitelkeit ausgetrieben worden, doch den Stolz auf ihre Haare hatte man ihr nicht nehmen können. Einmal hatte einer ihrer Ausbilder den Versuch unternommen, es gegen ihren Willen abzuschneiden, denn in der Dunkelheit stach es viel zu sehr hervor. Das wäre keine gute Voraussetzung für eine Assassine, lautete seine Begründung. Seinen Versuch hatte der Elf jedoch schnell bereut. Die Hiebe, die Silver als Strafe für ihren Ungehorsam und den Angriff auf ihn erhalten hatte, hatte sie stumm und erhobenen Hauptes hingenommen. Noch heute, wenn man genau hinsah, konnte man die feinen Narben sehen, die die Peitsche auf ihrem Rücken hinterlassen hatte.

Dabei waren nicht nur ihre Haare auffällig. Das hatte man ihr mehr als einmal gesagt. Ihr Gesicht mit den hellgrauen Augen und den typisch elfenhaften feinen Zügen sah für Silvers Geschmack viel zu weiblich aus. Zu zart, zu hübsch und zu zerbrechlich. Dabei war sie recht hochgewachsen und absolut durchtrainiert. Früher hatte sie sich ein burschikoseres Aussehen gewünscht, heute nicht mehr. Denn ihre liebliche und frauliche Erscheinung bot seine Vorteile. Im Kampf wurde sie deswegen von ihren Gegnern oft unterschätzt.

Die unliebsamen Gedanken energisch beiseiteschiebend flocht sie ihre Haare zu einem strammen Zopf, zog ihre eng anliegende dunkelgraue Tunika mit dem Stehkragen und eine schmale Hose aus weichem Leder an. Auf ihre edle Lederkorsage verzichtete sie heute. Als einzigen Zierrat schlang sie sich den breiten bestickten Gürtel um die schlanke Taille und schob ihre beiden Wurfmesser in die hinteren versteckten Einpassungen. Sie setzte sich auf die Bettkante, zog ihre Stiefel an und verschnürte sie bis zu den Knien. Schnell und effizient, ganz so, wie sie es im Ausbildungslager gelernt hatte, machte Silver sich für den Tag fertig und verließ ihre Räume.

Gao der struppige Wolfshund, der immer vor ihrer Kammer schlief, sprang auf, streckte sich und wedelte mit dem Schwanz. Sie kraulte ihn hinterm Ohr.

„Guten Morgen, Tyrann.“ Das war ihr Spitzname für ihn.

Schon öfter hatte sich Silver gefragt, wie viel Mensch noch in ihm war. Keeler hatte ihr einmal erzählt, dass ein Schatten, der zu lange in seiner animalischen Form weilte, sein menschliches Bewusstsein verlor. Aber Gao war weder ein Schatten noch ein Gestaltwandler wie Nanoq. Er war ein Mensch in verzauberter Form. Sie konnte ihn auch nicht fragen, denn Maran hatte ihn seinerzeit mit einem Bann belegt, wodurch ihm das Sprechen über die Gedanken verwehrt blieb. Nur Maran allein konnte mit ihm kommunizieren und tat das nur, wenn es sich nicht vermeiden ließ. In den letzten Wochen verhielt sich Gao aber immer mehr wie ein normaler Hund, und so stellte Silver sich die Frage, ob sein menschlicher Geist so langsam verschwand. Aber im Endeffekt konnte es egal sein, denn Maran würde seinen Bann niemals von ihm nehmen. So gut kannte sie ihren König inzwischen.

Zügigen Schrittes lief sie durch die Gänge von Burg Dûrhamn. Auf dem Weg ins Erdgeschoss sann Silver noch einmal über den Traum und diesen Geruch nach. Woher kam er ihr so bekannt vor? Es wollte ihr nicht einfallen. Allein bei der Erinnerung daran bekam sie ein wohliges Schaudern und sie sehnte sich augenblicklich nach starken Händen, die über ihre Brüste strichen. Entnervt verdrehte sie die Augen. Bei der nächsten Gelegenheit sollte sie vielleicht das Darkness von Kyrill aufsuchen und sich dort einen hübschen Elfen angeln. Etwas Entspannungssex würde bestimmt guttun.

So früh am Morgen war es in den Gängen von Burg Dûrhamn noch still und niemand begegnete ihr, bis sie die Küche erreichte.

Die meisten Mahlzeiten fanden normalerweise im großen Saal statt, doch Silver hatte es sich angewöhnt, ihr Frühstück um diese Zeit zusammen mit dem jungen Pag in aller Ruhe in der geräumigen Küche einzunehmen. Ghas hatte sie vor seiner Abreise gebeten, auf ihn zu achten, und das tat sie mit Freude, denn der Bursche war ihr inzwischen ans Herz gewachsen.

Die beiden Frauen, die in der großen Küche von Burg Dûrhamn arbeiteten, waren gerade dabei, die Feuer der Herde zu schüren, als Silver eintrat. Pag saß schon am Tisch und trank einen Becher Tee. Gao lief freudig auf ihn zu und stupste ihn mit der Nase an. Wenn Silver einmal die Zeit fehlte, kümmerte er sich um den Hund. Mit seinem einfühlsamen Wesen hatte er ein Händchen für Tiere.

„Guten Morgen“, grüßte Silver freundlich in die Runde und setzte sich Pag gegenüber an den Tisch. Der nickte ihr lediglich schweigend zu.

„Guten Morgen, Mylady“, rief Mathilda, die ältere der Mägde, gut gelaunt, kam herüber und stellte ihr ungefragt einen Becher Tee hin. „Essen kommt gleich.“

Silver bedankte sich höflich und nahm ihre Tasse auf. Aufmerksam betrachtete sie den jungen Mann auf der anderen Seite des Tisches. Er blickte schweigend und deprimiert in seinen Becher. Ein Anblick, der Silver gar nicht gefiel. Seit Ghas vor ein paar Wochen abgereist war, wuchs die Trübsal des jungen Mannes mit jedem Tag ein Stück mehr. Er bemühte sich zwar, sich nichts anmerken zu lassen, aber sie bemerkte es dennoch.

Silver war wahrhaft keine Quasselstrippe am Morgen, doch die dauerhaft schlechte Laune ihres Schützlings würde sogar ihr irgendwann auf die Stimmung schlagen, wenn sich nichts änderte. Sie musste dazu endlich einmal ein paar Worte sagen.

„Meine Güte, würde Ghas sehen, was für ein Gesicht du jetzt schon wochenlang ziehst, würde er sich vor lachen ausschütten“, meinte sie daher und nippte vorsichtig an ihrem heißen Tee.

Pag blickte sie ruckartig und aus großen Augen an. Silver schüttelte belustigt den Kopf.

„Was? Glaubst du, ich wüsste nicht, was dein Problem ist?“, schnaubte sie.

Panisch blickte Pag sich nach den Küchenmädchen um. Da die jedoch zusammen am Herd standen und schwatzten, zuckte er gespielt lässig mit der Schulter.

„Ich weiß nicht, was du meinst“, brummte er leise und bemühte sich, ein teilnahmsloses Gesicht zu machen.

Silver rollte mit den Augen.

Bisher hatten sie beide noch nicht darüber gesprochen, doch nun wurde es Zeit, das Offenkundige beim Namen zu nennen.

„Meine Güte Pag! Niemand wird dir hier den Kopf abreißen, wenn du zugibst, dass du dich nach Ghas sehnst.“

„W-was? Wie kommst du denn darauf?“ Er sah sie mit einem dermaßen erschrockenen Ausdruck an, dass sie lächeln musste.

„Schätzchen, ich bin eine Frau. Wir sehen alles!“

„So ist es nicht“, widersprach er noch halbherzig und sah sich erneut vorsichtig um.

„Ah, ich bitte dich. Mach mir nichts vor!“

„Er ist bloß mein Freund. Und selbstverständlich darf man Freunde vermissen“, wiegelte Pag weiterhin ab.

„Und ich bin eine Sumpfhexe.“ Sie schüttelte den Kopf.

Schweigend sahen sie einander an. Silver bemerkte die Angst in seinen Augen, daher lächelte sie milde und ergriff seine Hand.

„Glaub mir. Es ist okay und niemand wird dich deswegen bedrängen oder verurteilen.“

Er schien noch nicht ganz überzeugt, daher nickte sie nachdrücklich. Eine Pause entstand. Silver konnte sehen, dass er über ihre Worte nachdachte.

„Für … für dich ist das okay?“, fragte er dann vorsichtig. Pag sah sie so sorgenvoll an, dass ihr das Herz warm wurde.

„Also manchmal stellst du dumme Fragen, mein Kleiner! Selbstverständlich ist das für mich okay. Und glaub mir, niemand hier auf Dûrhamn wird dir deswegen Ärger machen. Ansonsten bekommt er es mit mir zu tun.“

Sie zwinkerte ihm zu.

Mit großen Augen blickte er sie an. Silver sah, dass er hart schlucken musste. Schließlich nickte er ihr dankbar zu, beugte sich jedoch verlegen über seine Tasse und nippte am Tee.

Als Silver das feuchte Glitzern in seinen Augen sah, tätschelte sie ihm beruhigend den Arm. Zufrieden mit ihren Worten trank sie den Rest des Tees.

Nachdem er sich wieder gefangen hatte, kaute Pag grüblerisch auf seiner Wange herum.

„Was?“, fragte sie grinsend.

„Ich … na ja, ich …“, druckste er herum.

„Frage endlich!“

„Na ja, ich bin mir nicht ganz sicher, aber denkst du wirklich, Ghas wird … Ich meine, ich hab mir schon so etwas gedacht, wegen seines Kusses zum Abschied, jedoch …“ Er zuckte hilflos mit der Schulter und verzog sein Gesicht zu einem schiefen Grinsen.

„Sprich es aus: Ob Ghas auf dich steht, willst du wissen? Du kannst mir glauben, ich weiß es. Er wird mehr als froh sein, zu hören, dass du ebenso empfindest.“

„Du meinst, er weiß nicht, das ich …?“

„Er hat es gehofft, war sich aber nicht ganz sicher.“

Pag kniff die Lippen zusammen und bemühte sich, ein breites Grinsen zu unterdrücken. Dabei färbten sich sein Hals und seine Ohren rot.

„Und du weißt das genau?“

Sie nickte lächelnd. Pags Grinsen ging in ein Strahlen über und er versteckte sich wieder hinter seiner Tasse.

Das Küchenmädchen kam vom Herd herüber und stellte ihnen je eine Schüssel mit warmem Haferbrei hin.

„Danke, Betty“, sagte Silver aufrichtig und griff nach dem Löffel. Pag brummte nur und schob sich schnell seinen übervollen Löffel in den Mund.

„Meine Güte, es nimmt dir niemand etwas weg“, meinte Silver, nachdem sie heruntergeschluckt hatte.

Pag blickte bestürzt auf und ließ den Löffel sinken.

„Verzeihung. Ist noch so eine blöde Angewohnheit von früher. Da gab es immer nur die Reste, wenn überhaupt.“ Entschuldigend zuckte er mit den Schultern.

Silver wusste, dass seine Kindheit keine angenehme gewesen war, denn er hatte bereits ein wenig davon erzählt. Dennoch ließen seine Worte sie nicht kalt und sie lächelte ihn mitfühlend an.

„Betty bringt dir bestimmt noch eine zweite oder dritte Portion!“ Sie lachten zusammen und aßen schweigend weiter.

„Es wäre mir dennoch lieb, wenn das mit Ghas niemand erfährt“, murmelte Pag unvermittelt.

„Deine Geheimnisse sind bei mir sicher. Aber ich glaube, du bist der Einzige, der noch keine Ahnung hat.“

Sie lachte über seinen erschrockenen Gesichtsausdruck und klopfte ihm locker auf den Arm. Um seine Verlegenheit zu überspielen, schob er sich erneut den vollen Löffel in den Mund und Silver sprach: „Huuh, das wird ein feuriges Wiedersehen, wenn Ghas wieder da ist.“

Schockiert über ihre Worte keuchte Pag auf und verschluckte sich prompt am Haferbrei. Hustend und puterrot angelaufen hielt er sich die Hand vor den Mund.

„Alles in Ordnung?“, rief Mathilda vom Herd her besorgt. Er winkte ihr beschwichtigend zu.

„Silver“, mahnte er leise, nachdem er wieder Luft bekam, und sah sie peinlich berührt an. Doch sie lachte nur und zwinkerte vielsagend.

In diesem Moment öffnete sich die Küchentür. Nanoq trat mit geschmeidigem Gang ein und setzte sich mit einem höflichen „Hmm“ zu ihnen an den Tisch.

Silver hatte sich in den letzten Wochen mit der schweigsamen Gestaltwandlerin angefreundet. Die junge Frau mit den langen rabenschwarzen Haaren und den mandelförmigen Augen, die den Blick eines Raubtieres hatten, besaß einen ungekünstelten Charakter, und das machte sie zu einer angenehmen Gesellschaft. Aber ihr Verlangen nach Freiheit und Unabhängigkeit war schon beinahe zwanghaft, wie Silver fand. Dennoch mochte sie die kleine Frau, die in ihrer tierischen Gestalt ein beeindruckender Eisbär war.

„’allo“, meinte Nanoq. In den letzten Wochen hatte sie große Vorschritte beim Erlernen der Sprache gemacht. Dennoch redete sie mit einem ausgeprägten Akzent, bei dem sich alles ungewöhnlich anhörte. Die ersten Silben verschluckte sie meist und einige Buchstaben sprach sie leicht zischend aus. Außerdem machte ihr der Satzbau noch immer zu schaffen. Dennoch fand Silver ihre Sprechweise vom Klang her sehr melodisch, ja sogar äußerst erotisch.

„Guten Morgen“, antwortete Pag ihr froh gelaunt. Silver schmunzelte. So schnell hatte sich seine Laune gehoben.

Das Küchenmädchen brachte Nanoq ebenfalls eine Schüssel mit Frühstück.

„Qujan’aq“, bedankte sie sich höflich und nahm den Löffel auf.

Silver musterte die Freundin aus dem Augenwinkel. Nanoq sah übernächtigt und müde aus. Sie darauf anzusprechen, würde keinen Sinn machen. Silver wusste, dass sie mit ihren inneren Dämonen zu kämpfen hatte, sich aber weigerte, darüber zu sprechen.

„’eute käm’pfe wie imm’r?“, fragte Nanoq, bevor sie einen weiteren Bissen nahm.

Silver nickte ihr zu und lächelte spitzbübisch. „Ja, diesmal Übungen mit Aiden!“

Wie fast jeden Tag, wenn schönes Wetter war, trafen sie sich im Innenhof der Burg zum Trainieren. Der festgetretene Untergrund des Pferdepaddocks eignete sich dafür hervorragend. Pag trieb die Tiere vor dem Frühstück durch den großen Tunnel hinaus auf die Weide. Maran, der die Kraft besaß, das Element der Erde zu beschwören, hatte extra einen Gang durch den Berg bis hinunter zum Fluss erschaffen. So konnten die Pferde nachts sicher im Stall der Burg stehen und tagsüber auf die Weide gebracht werden. Mittlerweile nutzten allerdings auch alle anderen ohne Flügel diesen Weg, um die Burg zu betreten oder zu verlassen. Und zu den drei Pferden, die Azure und Renar mitgebracht hatten, waren sogar noch zwei weitere dazugekommen.

So stand Silver jetzt auf dem freien Paddock, nahm mit den beiden aus Holz gefertigten Übungsschwertern ihre Angriffsposition ein und sah ihren Gegner mit vernichtendem Blick an. Aiden! Der große Krieger ihr gegenüber wirkte höchst unbeeindruckt, denn er grinste frech zurück. Er wusste es noch nicht, aber er beging einen schwerwiegenden Fehler: Er unterschätzte sie. Das taten die meisten, und so unterließ Silver es, ihn darauf hinzuweisen. Er würde es von alleine bemerken, wenn sie ihn gleich windelweich prügelte. Schade um sein schönes Gesicht, weil es definitiv leiden würde. Sie grinste zurück.

Aiden hob seine Schwerter, ebenfalls aus Holz gefertigt, aber von anderer Machart. Silvers Übungsschwerter glichen exakt ihren echten Falcatas, die beiden Schwerter, die sie seit ihrer Ausbildungszeit trug.

Zwei leicht gebogene und beidseitig scharf geschliffene Säbel, die nach vorne hin breiter wurden und durch ihre Vorderlastigkeit äußerst funktionell waren. Aufgrund ihrer Form vereinten sie die Vorteile einer Streitaxt und eines Schwertes. Jeder Hieb war tödlich. Und dadurch, dass die Säbel nicht länger als ihre Arme waren, waren sie so leicht, dass Silver ohne Mühe in jeder Hand einen tragen konnte. Ihre Falcatas waren zudem absolut identisch gearbeitet und besaßen aus Elfenbein gefertigte Griffe, mit Bronze und Silber verziert. Sie waren ihr ganzer Stolz. Überkreuzt auf dem Rücken getragen waren sie zudem leicht und behinderten sie nicht die Spur bei ihren Aufgaben. Als ausgebildete Assassine war das früher der versteckte Angriff und das Töten aus dem Hinterhalt gewesen. Heute jedoch nicht mehr. Seit sie in Dûrhamn lebte, war neben dem normalen Wachdienst der persönliche Schutz von Soraya ihre Hauptaufgabe.

Silver schämte sich nicht für das, was sie ursprünglich gelernt und getan hatte. Ihre Ausbildung war hart, lang und unerbittlich gewesen. Und hatte sie zu dem gemacht, was sie heute war: eine atmende Waffe, eine effiziente Tötungsmaschine. Da sie bereits als Kleinkind im Ausbildungslager der Assassinen gelebt hatte, kannte sie nichts anderes. Kampf war ihre Welt. Doch vor knapp einem Jahr hatte ihr Leben eine radikale Wendung erhalten. Fast wäre sie gestorben. Noch heute schmerzte die Stelle über ihrem Herzen ab und an, obwohl die Wunde komplett und narbenfrei verheilt war. Dadurch dass Maran, König der Schatten und Herrscher über die Dunkelheit, ihr das Leben gerettet hatte, war sie eine von ihnen geworden: ein Schatten von Dûrhamn. Eine Kriegerin in seinen Reihen, die nun offen kämpfte. Ihre Tage als Assassine, die hinterrücks mordete, waren seither – den Göttern sei Dank – vorbei.

Als Maran und sie ihr Blut geteilt und Silver ihm damit die Treue geschworen hatte, waren das für sie keine leeren Worte gewesen. Nein, sie würde diesen Eid bis an ihr Lebensende einhalten und ihr Leben für den König geben, wenn es sein musste. So wohnte sie seit diesem Zeitpunkt hier in der Burg, die wie ein Adlernest in die Felswand eines gigantischen Berges gebaut war. Und obwohl sie es niemals erwartet hätte, fühlte sie sich wohl unter den Dunklen, die so ganz anders waren als die Bergelfen. Sie hatte bei den Schattenkriegern ein echtes Zuhause gefunden und sie wollte sich als nützlich erweisen. Daher unterrichtete sie die Männer im Kampf.

Grundsätzlich hatten sie es nicht nötig, denn die Schatten waren geborene Krieger. Das Kämpfen lag ihnen im Blut und sie waren äußerst geschickt darin. Doch auch den Besten unter ihnen konnte Silver noch etwas beibringen und im Gegenzug konnte sie das ein oder andere von den Jungs lernen. Daher trainierten sie fast jeden Tag zusammen – so wie heute.

Aiden sprang auf sie zu und holte gleichzeitig aus. Sie hatte bereits mit ihm gekämpft und wusste daher, dass er verdammt schnell war. Seine Reflexe kamen schon fast an die von Maran heran. Doch sie ahnte seine Bewegungen voraus und wich aus, wenn auch knapp. Er lachte laut auf und sie sah ihn grimmig an. Na warte! Aiden war schnell, aber sie war kleiner und wendiger! Er würde es ihr nicht leicht machen, doch sie hegte keinen Zweifel, ihn im Kampf besiegen zu können. In der Tat dauerte es auch nur ein paar Schlagabtausche und Aiden lag stöhnend vor ihr auf dem Rücken. Seine übermenschlichen Reaktionen hatten ihm nichts genützt, sie hatte ihn trotzdem geschlagen – im wahrsten Sinne des Wortes. Mit der letzten Attacke hatte sie ihm eines der Holzschwerter mit aller Kraft und voller Wucht in die Rippen gerammt, sodass es knackte. Und mit dem anderen hatte sie sein Auge erwischt. Spätestens am Abend würde es blau sein. Belustigt sah sie jetzt von oben auf ihn herab.

„Du solltest deiner Deckung mit der Linken mehr Beachtung schenken“, belehrte sie ihn ernsthaft und ohne jegliche Herablassung.

„Und du solltest wirklich mal aufhören, deine Freunde so zu verdreschen! Irgendwann sitzt du im Darkness allein am Tisch und niemand will mehr etwas mit dir zu tun haben“, keuchte er und bemühte sich, Luft in seine Lungen zu bekommen.

„Ach komm, wenn ich euch weniger hart anfassen würde, würdet ihr euch über mich lustig machen.“

„Bei allen Dämonen, ich kenne niemanden, der es wagen würde, DICH auszulachen. Das wäre Selbstmord! Komm Aiden, steh auf und zeig es ihr“, rief Keeler vom Zaun her. Doch der setzte sich nur auf und zeigte seinem Freund eine rüde Geste mit der Hand.

Nanoq, die neben Keeler auf der obersten Latte des Zauns saß und zusah, lachte leise und murmelte in ihrer eigenen Sprache: „Siluarsoq.“

„Was sagt sie?“, presste Aiden hervor und sah Silver an, bevor er sich mühsam aufrappelte.

Da Silver der Gestaltwandlerin beim Erlernen der Sprache geholfen hatte, hatte sie im Gegenzug ein paar Wörter von Nanoqs aufgeschnappt.

„Sie meint, du wärst ein Esel.“

Das war die höfliche Umschreibung, denn man konnte das Wort durchaus mit Idiot oder Schwachkopf übersetzen.

„Soso, sagt sie das?“, schnaubte Aiden und brummte schmollend „Als ob sie es besser könnte …“

Nanoq hatte ihn gehört, denn sie legte den Kopf schief, schnaubte und rollte mit den Augen.

Aiden stand endlich, klopfte sich den Dreck von der Hose und machte eine einladende Geste.

„Dann komm her und zeig uns, was du drauf hast, Frau Siebengescheit.“ Er zwinkerte Keeler zu. Der lachte auf.

Nanoq überlegte kurz, zuckte dann salopp mit den Schultern und sprang vom Zaun. Mit dem geschmeidigen Gang eines Raubtieres, das sie nun einmal war, kam sie näher und besah sich die Holzschwerter, die Aiden ihr entgegenhielt. Sie schüttelte mit gerunzelter Stirn ablehnend den Kopf und stellte sich mit bloßen Händen in Verteidigungsstellung ihm gegenüber. Mit der einen Hand machte sie eine auffordernde Geste in seine Richtung. Aiden runzelte verwirrt die Stirn. Silver musste lachen.

„Ja, hast du etwa gedacht, sie kämpft mit MIR? O nein, mein Freund, du hast sie herausgefordert. Sie wird gegen dich antreten.“

Aiden grunzte beleidigt. „Es wäre unfair, auf eine unbewaffnete kleine Frau loszugehen.“ Er deutete auf Nanoq, die ihm höchstens bis zur Brust ging.

Das brachte Silver erst recht zum Lachen. Sie wandte sich an ihre Freundin.

„Tu ihm nicht allzu sehr weh“, meinte sie grinsend und trat beiseite.

Aiden blickte verunsichert zurück in Keelers Richtung. Der jedoch zuckte mit den Achseln und schüttelte ratlos den Kopf. Seufzend drehte sich Aiden wieder um und hob die Arme mit den beiden Holzschwertern.

„Okay, aber beschwere dich hinterher nicht, ich hätte zu fest zugeschlagen. Oder lauf gar weinend zu Kyrill.“ Er zuckte mit den Achseln.

Seine Worte brachten Nanoq dazu, für den Bruchteil einer Sekunde erbost die Augen zu Schlitzen zu verziehen.

Oh, das war ein großer Fehler, Kyrill zu erwähnen, dachte Silver amüsiert.

Aiden griff an. Geschickt, anmutig und mit beachtlicher Geschwindigkeit duckte Nanoq sich unter den Übungswaffen weg und tauchte hinter seinem Rücken auf. Ein gezielter Tritt in seine Kniekehlen hätte Aiden beinahe zu Fall gebracht, doch er fing sich und wirbelte herum. Erstaunt blinzelte er und furchte die Stirn. Seine nächste Attacke führte er besonnener aus.

Der Kampf der beiden war wahrlich beeindruckend, denn die viel kleinere Nanoq wich den gezielten und rasant schnellen Schlägen von Aiden wie in einem einstudierten Tanz geschmeidig aus. Rasch brachte sie den kräftigen Krieger ins Schwitzen. Und wie Silver vermutet hatte, brauchte die Gestaltwandlerin nur eine einzige geeignete Gelegenheit, um ihre Kraft einzusetzen und zuzuschlagen. Daher dauerte es nicht lange, bis Aiden rückwärts durch die Luft flog, durch den Zaun krachte und ein paar Meter weiter neben dem Misthaufen hart auf dem Boden aufschlug. Ächzend blieb er auf dem Rücken liegen und griff sich mit schmerzverzerrtem Gesicht an die Brust. Stumm vor Staunen und mit aufgerissenen Augen blickte Keeler vom Gatter her die kleine Frau an, die nun allein in der Mitte des Paddocks stand und keinerlei Anzeichen von Anstrengung zeigte.

Silver musste sich ein herzhaftes Lachen verkneifen. Denn anders als die Männer, wusste sie um die Kräfte der Gestaltwandlerin. Nanoq konnte als Mensch im Notfall für wenige Augenblicke auf die übermenschliche Schnelligkeit und Kraft des Raubtieres, das in ihr schlummerte, zugreifen. Sie hatte es Silver in einem stillen Moment erklärt. Dadurch war sie einem Schattenkrieger durchaus gewachsen. Nur hatte ihre Freundin diese Kraft vor den anderen bisher noch nie so offensichtlich eingesetzt.

Silver lief über die zerbrochenen Zaunlatten und baute sich vor Aiden auf.

„Tz tz! Zweimal an einem Tag von einem Weib verdroschen! Wie ich schon sagte, mehr auf die Deckung achten. Ach, und vergiss nicht, den Zaun zu reparieren!“

Mit diesen Worten schritt sie über den am Boden liegenden Aiden hinweg, winkte Nanoq zu sich und wies mit dem Kopf auf den Eingang zur Burg. „Komm, lass uns essen gehen. Die Jungs haben hier noch zu tun.“

Nanoq nickte und folgte ihr schweigend.

Hinter ihrem Rücken meinte Silver, die Stimme von Keeler zu hören. „Ich bekomme Angst.“

Gemeinsam liefen sie in Richtung des großen Saals. Auf dem Weg dorthin lachten sie über die Gesichtsausdrücke der Männer.

Kurz vor der Tür kreuzte Warick ihren Weg. Silver zuckte bei seinem Anblick innerlich zusammen, grüßte ihn aber besonders freundlich, denn noch immer hatte sie das Gefühl, der Mann war nicht gut auf sie zu sprechen.

Silver hatte sich vor einiger Zeit mit Mylor, dem Bruder von Maran, gestritten. Dabei war sie so dermaßen aus der Haut gefahren, dass sie im Affekt mit dem Messer auf den Hohlkopf losgegangen war. Leider oder eher den Göttern sei Dank, je nachdem wie man es betrachtete, war Maran im letzten Moment dazwischen gegangen und hatte verhindert, dass Mylor eines brutalen Todes gestorben war. Dennoch war Blut geflossen und Warick hatte die Sauerei aufwischen müssen. Was ihm natürlich äußerst missfallen hatte.

Silver war stolz auf ihre Ausbildung, in der sie durch harte Lektionen eine außerordentlich hohe Selbstbeherrschung erlangt hatte. In ihrem bisherigen Leben war diese unerschütterlich gewesen, doch seit sie Mylor kannte, hatte ihr stahlharter Panzer der Disziplin heftige Risse bekommen. Zuletzt hatte allein sein Anblick ausgereicht, ihren Blutdruck in die Höhe schnellen zu lassen. Doch dann hatte Mylor die Burg vor vier oder fünf Monaten, von einem Tag auf den anderen, verlassen. Ohne eine Begründung und ein Wort des Abschieds ihr gegenüber. Sie wusste nicht, warum oder wohin er gegangen war, und eigentlich war es ihr auch egal. Nur, dass er in der derzeitigen Situation, seine Familie und seinen König im Stich ließ, das nahm sie ihm wirklich übel.

Der Anschlag von Irhina auf Finastir lag nur etwas mehr als ein halbes Jahr zurück, Soraya war mittlerweile hochschwanger und alle waren sich sicher, dass jederzeit mit einem neuen Angriff der Hexe und ihrer Crodh-Armee zu rechnen war. Silver machte sich ein wenig Sorgen. Die Gesamtzahl der Bewohner und damit auch der Verteidiger von Burg Dûrhamn war sehr überschaubar. Nichtsdestotrotz hatte sich diese kleine und bunt zusammengewürfelte Truppe aus Dunklen, Menschen, Elfen, Feen und anderen magischen Wesen bislang bestens behauptet, was Silver zumindest teilweise beruhigte. Auf der anderen Seite hatte sie seit Mylors Verschwinden ein bedeutend ruhigeres Leben. So gesehen vermisste sie ihn also gewiss nicht!

Warick trat ihnen vor der Saaltür entgegen und nickte ihr stumm zu. Selten sagte er mehr als ein paar Worte und Silver bemühte sich, ihm besonders freundlich einen guten Tag zu wünschen. Er rümpfte kurz die Nase und hielt ihr wortlos ein Schreiben hin. Verwirrt nahm sie es entgegen und erkannte sofort das rote Wachssiegel. Ihr wurde augenblicklich heiß und kalt. Verstört bedankte sie sich beim Majordomus, der stumm weiterging. Nanoq sah ihm stirnrunzelnd hinterher.

„Eine merkwürdig’ K’rl“, meinte sie leise, als der Mann außer Hörweite war. Aber Silver war mit den Gedanken ganz woanders. Ein Brief aus dem Haus Kjell – dem Hause ihres Vaters! Das war etwas Neues.

In all der Zeit – sie lebte nun schon fast ein Jahr hier in Dûrhamn bei den Schatten – hatte sie nicht eine einzige Nachricht aus ihrer alten Heimat bekommen. Bevor Nanoq auf die Idee kam zu fragen, steckte Silver schnell den Brief in ihre Tasche. Um sich dem zu stellen, was er enthielt, wollte sie allein sein. Also würde sie ihn später in ihrer Kammer lesen.


Kapitel 3   Silver

Zu viert standen sie im Kerker der Burg und blickten durch die Gitter in die Zelle. Mit ihr zusammen waren noch Renar, Aiden und Maran höchstpersönlich da.

Der Crodh saß in der Ecke seines Gefängnisses auf dem Boden – die Beine im Schneidersitz, die Hände auf den Knien – und starrte sie aus seinen stechenden kleinen Äuglein stoisch an.

„Hockt der den ganzen Tag so da?“, fragte sie erstaunt.

Damals beim Angriff auf Finastir hatte Mylor, wie von Maran befohlen, einen von Irhinas Mutantenkriegern gefangen genommen und hier eingesperrt.

„Ja, er weigert sich, die Pritsche zum Schlafen zu nehmen“, erklärte Renar.

„Und noch immer schweigt er beharrlich?“, fragte sie weiter.

Bereits ganz zu Anfang war sie einmal hier unten gewesen. Da war der Crodh noch zu schwer verletzt, um Rede und Antwort zu stehen. Denn Mylor war bei der Gefangennahme nicht gerade zimperlich mit ihm umgegangen. Er hatte den Zustand des Crodh damit gerechtfertigt, dass Maran zwar befohlen hatte, einen einzufangen, aber er habe nicht explizit darauf hingewiesen, dass der Kerl unbeschadet bleiben sollte.

Silver schnaubte innerlich. Typisch Mylor, der Hohlkopf. Es hatte ewig gedauert, bis der Crodh in der Lage gewesen war, alleine Nahrung zu sich zu nehmen.

„Das Problem ist nicht sein Schweigen. Es ist eher so, dass niemand seine Sprache versteht, sobald doch ein Wort aus seinem Mund dringt“, erklärte Renar frustriert.

Maran knurrte ungehalten und dunkler Nebel wallte auf.

„Es wird uns nichts bringen, wenn du ihn in Stücke reißt“, sagte Silver in belustigtem Ton zu ihm. Maran knurrte erneut und der Nebel verschwand.

„Versteht er überhaupt, was wir von ihm wollen?“

„Ja, das scheint kein Problem zu sein, denn auf die Fragen nach Essen und Wasser reagiert er. Aber wir müssen verdammt nochmal jemanden finden, der ihn versteht“, sagte Renar mit einem Seufzen. Ihm war sehr daran gelegen, Irhina in die Hände zu bekommen. „Da diese Wesen quasi neue Geschöpfe sind, dürfte das allerdings ein wirkliches Problem sein“, fügte er hinzu. Alle schwiegen und überlegten.

Trotz intensivster Suche gab es bisher keinen Hinweis zum Aufenthaltsort der Hexe. Weitere Angriffe auf die Schatten waren bislang ausgeblieben. Auch in anderen Ländern, soweit sie gehört hatten. Es war, als wären die Hexe und ihre Mutanten wie vom Erdboden verschluckt, und das ärgerte Maran und Renar massiv. Beide waren gleichsam begierig, diese Frau zu finden, und leider war der Crodh hier im Kerker derzeit die einzige brauchbare Spur.

„Ich wüsste jemanden“, erklang eine Stimme am Ende des Flurs. Alle vier fuhren herum.

Maya, die Nachtkatze, saß dort auf dem Boden und hatte sie offensichtlich beobachtet. Gleichmütig leckte sie ihre Pfote und putzte sich dann damit über das Köpfchen. Maran knurrte erneut und rollte mit den Augen. Geistesgegenwärtig verkniff Silver sich ein Grinsen.

Maran und Maya waren wie Feuer und Wasser.

Renar achtete nicht auf ihn und wandte sich an die Nachtkatze.

„Du kennst jemanden, der die Sprache der Crodh spricht?“, rief er erstaunt.

„Ich kann es nur immer wieder sagen, es scheint, als wäre ich die Einzige hier, die mitdenkt. Ich gebe euch einen Hinweis, damit ihr selbst darauf kommt. Fragt doch mal Aiden, den Trottel!“ Sie schnaubte, wandte sich um und verschwand mit peitschendem Schwanz.

Maran, Renar und sie drehten sich zeitgleich um und blickten den attraktiven Krieger erstaunt an, der bisher schweigend hinter ihnen stand.

„Aiden?“, grollte Maran.

Der schaute selbst verwirrt drein und zuckte stumm mit den Schultern. Doch dann hellte sich sein Blick auf und er schüttelte seufzend den Kopf.

„Ah, klar. Diara!“

Erstaunt blinzelte Silver. „Wer?“

„Die Seifensiederin aus Finastir. Eine längere Geschichte. Aber Maya hat recht. Sie kann alle Sprachen dieser Welt.“

„Was jetzt, ALLE? Ernsthaft?“

„Ja, eine Wassernymphe hat Diara zum Dank gezeichnet und ihr damit die Fähigkeit gegeben, jedes Lebewesen zu verstehen“, erklärte er stockend.

„Hui!“ Silver blinzelte beeindruckt.

„Ah, ich erinnere mich. Dann bring sie sofort her“, forderte Maran ungehalten.

Aiden blickte betreten drein. „Es wäre mir lieber, jemand anderes würde sie holen.“ Seine Augen nahmen einen verschlossenen Ausdruck an, wie Silver fand. Was war denn da los?

„Warum? Ist sie nicht das Mädchen, das wir seinerzeit vom Schafott gerettet haben? Du hattest mich damals eindringlich gebeten, sie zu retten. Ich dachte, du hättest eine Vorliebe für sie? Nur warum du sie danach nicht wie verabredet zum Essen mitgebracht hast, hat mich schon etwas gewundert.“

„Silver oder Renar sollen gehen“, sagte Aiden entschieden, anstatt auf Marans Frage einzugehen. Dann drehte er sich um und verließ ohne ein weiteres Wort den Kerker.

Erstaunt blickten sich alle an.

„Huch? Was war das denn jetzt?“ Silver schüttelte den Kopf. Aiden verweigerte einen direkten Befehl?

Maran zuckte mit der Schulter, wirkte jedoch nicht verärgert darüber. „Merkwürdig. Aber ich werde später gewiss noch ein Wort mit ihm reden. Renar, schnapp dir Maya und bringt dieses Mädel her!“

Damit war für ihn die Sache erledigt und er folgte Aiden aus dem Gang. Renar und Silver blieben allein und verwirrt zurück.

„Weiß du, was da los ist?“ Sie blickte ihren Freund ratlos an.

„Keine Ahnung. Aber ich kann mich erinnern, dass Maya mal erzählt hat, dass Aiden und diese Diara sich bei dem Angriff auf Finastir begegnet sind. Es gab wohl danach ein Missverständnis. Aiden hat ihr geholfen. Irgendwas in der Richtung. Leider war ich mit meinen Gedanken seinerzeit woanders und habe nicht alles behalten.“

„Stimmt. Jetzt erinnere ich mich auch. Das war an dem Tag, als Pag und die Pferde hier eingetroffen sind. Und als Maran diese Stadtmagistratin abgesetzt hat. Was genau passiert ist, habe ich auch nicht so ganz mitbekommen. Da müsste man Maya noch mal fragen.“

Renar nickte und zusammen folgten sie Maran aus dem Kerker.

Im Innenhof der Burg holte Silver ihren König ein. Soraya stand bei ihm. Der furchteinflößende riesige Krieger hatte seine Hände zärtlich auf ihre Hüften gelegt und lauschte mit einem liebevollen Lächeln auf den Lippen ihren Worten. Dem Klang ihrer Stimme nach zu urteilen regte sie sich über irgendetwas auf, doch es wirkte nicht so, als hörte Maran ihr wirklich zu. Er nickte nur geflissentlich und brummte ein unbestimmtes „Hmm“.

Sorayas Bauch hatte mittlerweile solch beachtliche Ausmaße angenommen, dass ihre schimmernden Flügel sie nicht mehr tragen konnten. Der Anblick der Schwangeren versetzte Silver unverhofft einen schmerzhaften Stich ins Herz. Es war keine Eifersucht, sondern eher offenes Bedauern. Dieses Glück, das Maran und seine rothaarige Fee teilten, würde sie selbst wohl nie haben können. Silver war eine Realistin. Sich unerreichbaren Wünschen hinzugeben, war in ihren Augen Zeitverschwendung. Sie richtete ihre Energien lieber auf wichtigere Dinge, wie beispielsweise ihre Pflichten hier in der Burg. Dazu gehörte auch Sorayas Schutz. Aber trotz der Gefahr durch Irhina und ihre Crodh war diese Aufgabe in den letzten Zeit recht einfach geworden, denn Maran ließ seine Frau nur noch selten aus den Augen.

Als Silver sich näherte, zog sie damit Sorayas Aufmerksamkeit auf sich.

„Hallo Silver!“

„Hallo Soraya! Gut schaust du aus! Maran, hast du einen Moment für mich?“

Der große Schatten wandte sich ihr zu. „Selbstverständlich. Um was geht es?“

Sie sah betreten zu Boden. „Ich weiß, der Zeitpunkt ist sehr ungünstig, aber ich müsste ein paar Tage fort.“


Kapitel 4   Silver

Selma, die rote Drachendame, flog gemächlich und gleichmäßig in geringer Höhe dahin. Gefährlich knapp hielt sie sich über den Wipfeln der Bäume, die spärlich gesät am Fuße der beeindruckenden Grauberge wuchsen.

Das Drachenweibchen brummte gut gelaunt eine Melodie. Silver spürte nur die Vibrationen durch das Leder an ihren Beinen. Sie saß knapp hinter den Flügelansätzen inmitten auf Selmas Rücken. Das Rauschen des Windes übertönte alle Geräusche. Sogar das laute Flap Flap ihrer Flügelschläge.

Der Sattel, den Quill angefertigt hatte, damit Silver sich besser auf Selmas Rücken halten konnte, erwies sich als notwendig. In den letzten Stunden hatte sie es nämlich schon fast bereut, selbst den Vorschlag gemacht zu haben, auf diese Weise nach Boltur zu reisen.

Mit der Abreise von Ghas und Mylor hatte sich die Anzahl der Krieger zur Verteidigung von Burg Dûrhamn und ganz Finastir schmerzlich verringert, weshalb Silver Marans Angebot, dass einer der anderen Jungs sie nach Boltur fliegen könnte, energisch abgelehnt hatte. Die Männer wurden vor Ort gebraucht. Daher hatte Silver kurzerhand Selma gefragt, ob sie sie zur Festung der Bergelfen in die Grauberge fliegen könne. Die rote Drachendame hatte, nachdem Azure versprochen hatte, auf ihr Ei aufzupassen, sofort zugesagt.

Doch im Gegensatz zu einem Flug mit einem Schattendrachen war ein Ritt auf dem Rücken eines echten Drachen etwas gänzlich anderes.

Selma flog weitaus wackeliger und unkontrollierter. Lenken, wie etwa bei einem Pferd, war nicht möglich. Zudem war ihr Hals viel dünner und ihr Körper graziler als der der Männer. Und wie zur Bestätigung flog die rote Drachendame einen hektischen Schlenker. Hätte sich Silver nicht schon vorher festgeklammert, wäre sie nun garantiert aus dem Sattel gerutscht und in die Tiefe gefallen.

Huch, kreischte Selma.

Was?

Da war ein kleiner See unter uns. Ich überfliege keine Seen, das bringt Unglück. Pftt, Pftt, Pftt! Die Drachendame spuckte dreimal aus.

Im ganzen Land sind Seen verteilt. Es ist wohl schier unmöglich, jedem auszuweichen.

Für mich nicht. Sie summte wieder ihre Melodie.

Wieso bist du so gut gelaunt? Ich hätte eher gedacht, du wärst unglücklich, weil du dein Ei zurücklassen musstest.

Ach, das ist bei Azure in besten Händen. Bis meine Brut schlüpft, dauert es noch Monate. Aber Maran hat mir zum Abschied die Schulter liebevoll gestreichelt, schwärmte sie hingebungsvoll.

Silver musste grinsen. Es war kein Geheimnis, dass die Drachendame bis über beide Ohren in den Schattenkönig verliebt war.

Du weißt schon, dass Maran ein Mann ist, zudem eine Frau hat und sie ein Kind erwarten?

Er ist aber auch zum Teil ein Drache. Oh, und was für einer. So stattlich, so groß und hmm … Sie schnurrte regelrecht und seufzte wohlig.

Silver lachte und nickte. Du musst es ja wissen.

Weiß ich auch. Wieso fliegen wir noch mal in diese triste Umgebung? Viel zu viele Felsen, alles grau, so wenig grün. Dûrhamn ist weitaus reizvoller.

Insgeheim musste Silver ihr recht geben.

Ich habe einen Brief von Zuhause erhalten. Der Sekretär meines Vaters schrieb ihn mir. So wie es aussieht, ist Kjell, mein Vater, wohl vor kurzem verstorben.

Ach, wie schlimm. Das tut mir leid für dich. Selma schniefte auf.

Mach dir keine Gedanken. Wir hatten kein inniges Verhältnis.

Wieso nicht?

Neugierig bist du gar nicht, oder?

Es ist ein weiter Weg und mir ist langweilig.

Silver seufzte, denn sie erinnerte sich nicht gern an die Vergangenheit.

Er wollte immer einen Sohn statt meiner haben.

Trainierst du deswegen so viel und so hart? Damit du so gut bist wie ein Mann?

Silver überlegte.

Zu Anfang vielleicht. Aber mittlerweile macht mir meine Aufgabe wirklich Spaß.

Ich weiß, was du meinst. Auch ich fühle mich wohl bei den Schatten. Es sind tolle Burschen. Und Maran erst … Der ist so scharf. Alle sind nett. Na ja, bis auf Warick vielleicht, der macht mir etwas Angst. Der guckt immer so grantig.

Ja, ich befürchte, der kann mich auch nicht mehr leiden, entgegnete Silver der Drachendame.

Wieso? Was hast du angestellt?

Ich habe versucht, Mylor zu erstechen. Und dabei ist Blut auf die Fliesen im großen Saal getropft. Das fand Warick gar nicht witzig.

Mylor? Der ist doch schon seit Monaten fort?

Das war, bevor er ging.

Warum? Ich mag ihn, er ist immer so lustig. Außerdem sieht er Maran sehr ähnlich. Er ist genauso stattlich und zum Anbeißen. Selma kicherte, doch Silver schnaubte.

Er ist ein Hohlkopf.

Heißt es nicht, dass Gegensätze sich anziehen?

Ganz bestimmt nicht. Außerdem … den Versuch, jemandem die Kehle durchzuschneiden, würde ich nicht unbedingt als Anziehungskraft bezeichnen.

Ach papperlapapp.

Nein, du irrst dich. Ich mag ihn wirklich nicht. Er raubte mir immer die letzten Nerven und ich bin froh, dass er fort ist.

Wenn du es sagst, Mädchen.

Schweigsam flogen sie weiter und Silver hing ihren Gedanken nach.

Bei der Erinnerung an Mylor und ihr letztes Zusammentreffen mit ihm in Dûrhamn fühlte sie sich unwohl, daher dachte sie zurück an ihr früheres Leben. Einerseits freute Silver sich, ihre Freunde aus der alten Heimat wiederzusehen. Andererseits fürchtete sie sich aber auch davor und bekam ein schlechtes Gewissen.

Im letzten Jahr hatte sie nicht viele Gedanken an ihr früheres Leben verloren, denn schnell hatte sie sich in Dûrhamn eingelebt und begonnen, sich dort wohlzufühlen. Die Schatten respektierten sie. Die Jungs bewunderten ihre Fähigkeiten mit den Falcatas und ließen sich sogar von ihr unterrichten. Silver fühlte sich in Dûrhamn wertgeschätzt und hatte echte Freunde gefunden. Es stand außer Frage, wem ihre Loyalität galt. Sie war mehr als zufrieden mit dem Leben, das sie jetzt führte.

Dann war dieser Brief gekommen, aus der alten Heimat, und hatte sie mit einem Schlag an die Zeit als Assassine bei den Bergelfen erinnert. Unvermittelt wurde ihr klar, dass Dûrhamn, ihr liebgewonnenes Zuhause, zu ihrer neuen Heimat geworden war, die sie niemals freiwillig verlassen würde. Dennoch musste sie ein letztes Mal zurück, und ihre Angelegenheiten regeln, aber sie tat es ungern.

All dies fiel ihr auf, als Boltur hinter einem kleinen Berg in Sichtweite kam. Ein Hauch von Nostalgie erfasste Silver, als sie die stattliche Festungsanlage, durch die die Häuser und ihre Einwohner im Innenbereich geschützt waren, von oben betrachtete. Es lebten bestimmt mehr als vier- oder fünftausend Elfen dort unten. Die beeindruckende Stadt lag auf einem Plateau, war im Oval angelegt und von einer hohen grauen Steinmauer umgeben. In regelmäßigen Abständen ragten Wachtürme in den Himmel und zwei große Stadttore boten einen Weg hinein. Offiziell! Silver kannte aber auch andere Wege, um Boltur zu betreten – vor allem unbemerkt.

Selma überflog, ungeachtet der erschrockenen Ausrufe unter ihnen, die weitläufige Stadt und hielt gemäß Silvers Anweisungen auf den noblen Stadtteil zu, in dem das großzügige Palais ihres Vaters lag. Etwas unbeholfen setzte sie hinter dem glanzvollen Haus auf dem akkurat geschnittenen Rasen auf und legte anschließend ihre Flügel elegant an ihren Körper an.

Silver ließ sich aus dem Sattel gleiten. Es bot sich ihr ein vertrauter Anblick, bei dem sich ihr das Herz zusammenzog. Aber nicht aus Freude. Es war zwar hübsch hier, dennoch empfand sie die Atmosphäre als bedrückend. Unschöne Erinnerungen …

Drei Elfen traten von der großen Terrasse herunter und kamen auf sie zu. Edel gekleidet und in steifer Haltung schritten sie näher. Gedanklich schnaubte Silver, aber straffte ihrerseits den Rücken. Sie würde sich nicht einschüchtern lassen. Wie gut, dass sie ihre besten Sachen angezogen hatte. Ihre edle schwarze Lederkleidung mit der geschmackvoll verzierten und hochgeschlossenen Korsage, die das silberne Wappen der Schatten auf der Brust trug. Ein Geschenk von Soraya und Maran. Dazu silbergepunzte Armstulpen und erlesene hohe Stiefel. Die beiden Falcatas gekreuzt auf dem Rücken und zwei kostbare Dolche, Präsente der Jungs, am breiten Gürtel. Ein schwarzer Kapuzenumhang mit rotem Innenfutter, der seitlich über ihre Schulter fiel, rundete das Bild ab. Die passende Kleidung für diese Umgebung.

Die Männer kamen näher, aber blieben mit geringem Sicherheitsabstand zu Selma vor ihr stehen. Feiglinge!

Vorneweg stand Lenu, ihr Cousin und jetzt höchstwahrscheinlich der Besitzer dieses Hauses. Sowohl sein Gesichtsausdruck als auch sein Gang zeugten von großer Selbstüberschätzung und Herablassung. Neben ihm wartete sein Freund Crep, ein Hauptmann der Armee. Er wirkte regelrecht angewidert bei Silvers und Selmas Anblick. Der Letzte der drei war Narian, ehemaliger Sekretär ihres Vaters. Er war der Einzige, der ihr ein freundliches Lächeln schenkte, und der Grund, weshalb sie gekommen war. Über die anderen beiden rollte Silver innerlich die Augen. So viel überhebliche Arroganz.

Früher war ihr das nie aufgefallen, aber jetzt, mit Abstand, erkannte sie die selbstgefällige Art ihrer Rasse. Kein Wunder, dass die anderen Völker ihnen oft mit Widerwillen begegneten. Ihr selbst erging es ja mittlerweile genauso.

„Silver! Welch unverhoffte Ehre, dich wiederzusehen! Was verschafft uns das Vergnügen?“, heuchelte ihr Cousin, der widerliche Kerl.

„Hallo, Lenu! Du kannst dir gewiss denken, weshalb ich gekommen bin.“ Für den Bruchteil eines Augenblicks huschte ein Ausdruck von Unsicherheit über sein Gesicht, doch dann lächelte er wieder.

„Ich weiß nicht, wovon du redest? Würdest du mich aufklären?“

So ein selbstgefälliger Mistkerl. Kjell war gestorben. Das allein wäre schon Anlass genug, ohne die anderen Gründe, die sie zu klären hatte.

„Mein Erbe. Der Nachlass meiner Mutter. Ich will ihn haben“, belehrte sie ihn.

„Es wundert mich, dass du dich überhaupt hertraust“, äußerte sich Crep herablassend ohne eine Begrüßung.

„Ich wusste nicht, dass ich im Haus meines Vaters nicht mehr willkommen bin“, konterte sie provokant, woraufhin Crep lediglich die Nase rümpfte.

„Hallo, Narian! Wie geht es Ihnen?“, sprach Silver, darüber unbeeindruckt, den Sekretär an.

„Willkommen, Mylady Silver. Danke der Nachfrage. Ich freue mich, sie zu sehen.“ Er verneigte sich leicht.

Crep schnaubte verachtend, doch sie beachtete ihn gar nicht, sondern schenkte dem ehemaligen Diener ihres Vaters nun ebenfalls ein freundliches Lächeln. Neben ihr schnaufte Selma laut und schüttele ihren Körper.

Merkwürdiger Empfang. Ich fühle mich nicht wohl hier, grollte sie.

Keine Sorge. Wir werden nicht lange bleiben.

Lenus Blick fiel auf den Drachen.

Seit ihrer Kindheit hatte er ein Gespür, wie er sie ärgern konnte, denn prompt meinte er: „Ein hübsches Haustier! Deine neue Stellung verschafft dir, wie ich sehe, einen angemessenen Lebensstil. Ich hoffe, die Schatten lassen dich dein Auskommen nicht mehr mit hinterhältigem Mord verdienen?“

Der Orden der Assassinen und ihre Ausbildung dort waren ein streng gehütetes Geheimnis gewesen. Und nur sehr wenige aus ihrem Bekanntenkreis hier in Boltur wussten davon. Lenu war leider einer von ihnen, und dass sie die Ausbildung zur Assassine als Kind nicht freiwillig begonnen hatte, sondern dass sie auf der Entscheidung ihres Vaters beruhte, hatte er wohl vergessen. Ihn darauf hinzuweisen, war allerdings der Mühe nicht wert, wie Silver fand.

Selma hatte bei dem Wort „Haustier“ empört gefaucht.

HAUSTIER? Der soll bloß aufpassen, was er sagt, sonst zeige ich ihm, was das Haustier kann. Ich habe schon Leuten für weniger den Kopf abgebissen, knurrte sie abfällig.

Ich weiß. Lass dich nicht ärgern. Sie sind es nicht wert.

„Auf ein Wort unter vier Augen, Narian?“, fragte sie, ihren Cousin und Crep weiterhin ignorierend.

Noch bevor einer von ihnen reagieren konnte, antwortete der Diener ihres Vaters: „Gewiss. Wir können gern ein paar Schritte gehen.“ Er deutete auf den weitläufigen Garten.

„Es wundert mich, dass du davon ausgehst, irgendein Elf hätte jemandem wie dir überhaupt etwas zu sagen“, brachte Crep hervor, doch ihr Cousin hob gnädig die Hand.

„Ich bitte dich, Crep, nicht so unhöflich. Selbstverständlich steht es meiner Cousine zu, sich mit Kjells Sekretär zu unterhalten. Vielleicht möchtest du uns hinterher bei einem Glas Wein kurz Gesellschaft leisten und wir können noch ein paar Angelegenheiten besprechen?“

Widerstrebend nickte sie Lenu zu, trat dann an Narians Seite und lief mit ihm in Richtung des Gartens.

Kannst du ein wenig aufpassen und mich warnen, sollte sich ein Lauscher nähern?, fragte sie Selma. Die Drachendame grollte und richtete sich auf.

Natürlich! Ist mir ein Vergnügen.

Erst als sie außer Hörweite waren, wagte Silver zu sprechen.

„Danke für den Brief, Narian.“

„Gerne, Mylady. Ich fand, Sie hatten ein Anrecht darauf zu erfahren, dass Ihr Vater verstorben ist. Mein Beileid!“

„Danke. Doch Sie wissen, dass wir in den letzten Jahren kaum noch Kontakt hatten und Kjell und ich uns nicht sonderlich nahestanden“, gab sie zu bedenken.

Mit Absicht hatte Silver schon immer ihren Vater nur bei seinen Vornamen genannt. So hatte sie die Distanz zwischen ihnen demonstrieren wollen. Jetzt war es jedoch lediglich Gewohnheit.

„Dennoch sind Sie seine Tochter. Sein einziges Kind und theoretisch seine Erbin! Ihr Vater hat mich als seinen Erbverwalter bestimmt, daher bin ich befugt, diese Angelegenheiten zu regeln. Ich muss Ihnen jedoch mitteilen, dass er seinen Neffen Lenu als Haupterben eingesetzt hat.“

„Das ist mir einerlei. Von Kjells Erbe möchte ich ohnehin nichts haben. Ich bin einzig wegen Mutters Sachen gekommen.“

„Das hatte ich mir auch fast schon so gedacht, daher habe ich die wenigen Gegenstände der Mylady bereits zusammengetragen.“

Sie nickte dankbar. Einige Schritte lang schwiegen beide.

„Wie starb er?“

„Sein Lungenleiden hat ihn dahingerafft. Er wusste schon Wochen vorher, dass er sterben würde. Trotzdem hatte er mir verboten, Sie noch zu seinen Lebzeiten zu benachrichtigen.“

Elfen waren aufgrund ihrer Magie gegenüber Krankheiten robust und langlebig, dennoch gab es auch bei ihrem Volk Gebrechen, die einen Elfen vorzeitig dahinraffen konnten.

„Machen Sie sich keine Vorwürfe. Wir wissen beide, dass ich nie Teil seines Lebens war. Für Kjell war ich unbedeutend.“

„Offenbar. Es tut mir leid.“

„Das muss es nicht. Ich habe mich schon vor sehr langer Zeit damit abgefunden. Wurde er ordnungsgemäß und angemessen beigesetzt?“

„In der Krypta Ihrer Familie.“

Auf keinen Fall würden ihre eigenen sterblichen Überreste je in dieser Gruft landen, dafür würde Silver früh genug sorgen. Wenn es nach ihr ginge, würde sie ihre letzte Ruhe in der Halle der Ahnen in Dûrhamn finden.

Schweigend liefen sie noch ein paar Meter. Silver räusperte sich und sah zum Haus zurück.

„Narian, können Sie mir erzählen, was hier in Boltur los ist? Ich habe Gerüchte gehört. Was ist hier in den letzten Monaten passiert?“

Der Elf seufzte auf und sah sich aufmerksam in alle Richtungen um, als wollte er sich versichern, dass niemand lauschte.

„Ach herrje, wo soll ich anfangen? Es ist so viel passiert. Nach dem Abmarsch von Dolan und seinen Truppen nach Garaow war der ehrwürdige Hohe Rat einem seiner besten Berater beraubt. Umgehend verschafften sich die Kritiker Gehör. Sie verbreiteten Gerüchte, Lord Virgo habe seine Macht für persönliche Zwecke missbraucht und nutze seine Position aus. Dass eine Allianz mit Garaow eine bessere Wahl gewesen wäre, statt eines Krieges gegen die Menschen. Leider fanden sich für diese Thesen genügend Zuhörer und Senator Halvar drängte sich an die Spitze des Rates. Die Lager spalteten sich und Halvars Anhänger wurden zahlreicher. Lord Virgo ignorierte die Vorschläge seiner Berater, die ihm rieten, sich gegen die verbalen Angriffe zu wehren. Er meinte, die Vernunft der Elfen würde die Oberhand behalten. Wie sehr er sich geirrt hat. Vor einem Monat kam es zu einem Umsturz und Halvar übernahm die Macht als neuer Lord.“

Silver hörte erschrocken zu. „Was ist mit Onkel Virgo geschehen?“

Der ehemalige Lord Virgo war der Bruder ihrer Mutter und Silver wusste, dass er immer seine schützenden Hände über sie gehalten hatte, auch wenn sie sich nicht besonders oft begegnet waren.

„Offiziell ist er zu seinem Sohn nach Raow gereist. Doch, dass er freiwillig gehen würde, kann ich mir nicht vorstellen.“ Narian sah sich erneut aufmerksam um. „Es wird gemunkelt, er habe Boltur nie verlassen.“

Silver sah entsetzt auf. Verdammt, was war mit ihrem lieben Onkel geschehen? Ob er noch lebte? Sie würde es in jedem Fall herausfinden.

„Und Lenu und Crep, welche Rolle spielen die beiden? Mein Cousin macht einen überaus zufriedenen Eindruck.“

Narian wandte sich erneut beklommen um.

„Keine Sorge, der rote Drache passt auf, dass uns niemand folgt und belauscht“, beruhigte sie ihn.

„Wie überaus praktisch“, meinte er, doch seine Stimme klang weiterhin ängstlich. „Wüsste Euer Cousin, dass ich Euch das alles erzähle, so würde er mich … na ja … Also, es ist noch nicht offiziell, aber es wird geredet, dass Euer Cousin in den Hohen Rat erhoben wird. Er genießt Halvars Vertrauen und der neue Lord baut große Stücke auf ihn. Es wird erzählt, dass Lenu sich mit Halvars Tochter verbinden wird. Und Crep wurde bereits beim Amtswechsel zum obersten Befehlshaber von Halvars Leibgarde ernannt. Er gehört seit dieser Zeit zum engeren Kreis von Lord Halvar. Ihr müsst sehr vorsichtig sein, denn beide sind gefährlich.“ Er drückte ihren Arm.

„Danke! Würden Sie mir jetzt die wenigen Stücke meiner Frau Mutter bringen, denn ich möchte nicht länger als notwendig hierbleiben. Ich muss noch Tamo und seine Familie besuchen. Vielleicht wäre es ratsam, wenn Sie sich einen neuen Dienstherren suchen. Ich könnte bei Tamo ein gutes Wort für Sie einlegen“, riet sie ihm.

„Sie waren immer mehr als freundlich, Mylady Silver.“ Er verbeugte sich, drehte sich um und ging in Richtung der Nebengebäude davon.

Nachdenklich lief Silver zurück. Als sie an Selma vorbeikam, die noch immer geduldig im Garten saß und sich aufmerksam umsah, zwinkerte sie.

Nichts Auffälliges, berichtete die Drachendame.

Gut! Halte aber weiterhin die Augen und Ohren offen. Wir sind hier unbestreitbar unerwünscht.

Das Gefühl hab ich auch, schnaubte die Rote.

Silver nickte und lief auf das Haupthaus zu. Ohne auf eine Aufforderung zu warten – immerhin war dies einmal ihr Zuhause gewesen – öffnete sie die Terrassentür und trat in das Herrenzimmer. Lenu und Crep standen am Kamin und unterhielten sich leise. Überrascht blickten sie auf.

„Und, liebe Cousine? Hast du von Narian erfahren, was du wolltest?“, fragte Lenu unverblümt.

„Wie es aussieht, hat Kjell sein Erbe dir hinterlassen.“ Lenu nickte mit einem jovialen Grinsen.

„Doch Mutters wenige Stücke gehören mir und Narian holt sie gerade für mich. Der Rest interessiert mich sowieso nicht“, meinte sie lapidar.

„Stimmt. Dein Verhältnis zu deinem Vater war ja bekanntlich nie das beste.“

Diese Stichelei berührte sie nicht, daher zuckte sie nur mit der Schulter. Aufmerksam sah sie sich um. Der Raum hatte sich kaum verändert.

„Komm, trink ein Glas Wein mit uns und lass uns ein letztes Mal auf deinen Vater anstoßen? Crep wärst du so freundlich?“, wies ihr Cousin ihn an.

Der Elf trat an die Anrichte und drehte ihr den Rücken zu. Er füllte ein Glas, wandte sich um und kam näher, um es ihr zu reichen.

Sie war eine Assassine, für wie dumm hielten die beiden sie? Innerlich schnaubend nahm sie das Glas entgegen. Lenu betrachtete sie kritisch und prostete ihr zu.

In dem Moment ging die Tür auf und Narian betrat den Raum. Da die Aufmerksamkeit der Männer kurzfristig abgelenkt wurde, stellte Silver das Glas ab und wischte sich die Finger an der Hose ab.

Narian kam auf sie zu und hielt ihr eine Schachtel hin.

„Danke schön!“

Mit einem aufrichtigen Lächeln nahm sie die Box entgegen und nickte höflich. Sie hob den Deckel an und sah als Erstes den filigran gearbeiteten Anhänger aus Silber, den ihre Mutter zu Lebzeiten immer getragen hatte. Er trug das Wappen des Elternhauses ihrer Mutter. Darunter lagen weiterer Schmuck, ein paar Briefe und eine Miniatur, ein Porträt ihrer Mutter, gemalt nur wenige Wochen, bevor sie gestorben war. Silver konnte sich noch genau daran erinnern, wann es gemacht worden war, und es stimmte sie wehmütig. Doch das war lange her.

Energisch schlug sie den Deckel zu und sah Narian dankbar lächelnd an. Er verneigte sich respektvoll und verließ eilig den Raum. Silver hoffte, er würde sich schnell genug in Sicherheit bringen und dem Wutausbruch ihres Cousins entkommen. Denn sie kannte Lenu, seit er ein kleiner Junge war.

Er war der älteste Sohn ihrer Tante väterlicherseits. Auf den ersten Blick war er ausgesprochen höflich und kultiviert, doch nur allzu oft hatte sie seine tobsuchthaften Wutanfälle mitbekommen, bei denen er mit erschreckender Gewalt auf Schwächere losgegangen war. Zwar fürchtete sie sich nicht vor ihm, dennoch würde sie niemals den Fehler begehen, ihn zu unterschätzen. Er war unberechenbar!

Daher nickte sie in seine Richtung und sprach: „Für mich ist hier alles erledigt. Ich habe, was ich wollte. Ich wünsche dir eine gute Zukunft, Lenu. Crep.“ Sie nickte auch ihm zu und drehte sich um, um zu gehen.

Überraschend schnell trat Lenu an ihre Seite, klopfte ihr unerwartet hart und schmerzhaft auf die Schulter und meinte mit übertriebener Freundlichkeit: „Leb wohl, meine liebe Cousine! Ich wünsche dir ein überaus langes Leben.“ Er lachte höhnisch.

Sofort schrillten ihn ihrem Kopf alle Alarmglocken und sie sah erschrocken auf Lenus Hand, die ihre Schulter geklopft hatte. Er lachte wieder auf und zwinkerte ihr mit einem boshaften Grinsen zu.

VERDAMMT! Sie hatte ein ernsthaftes Problem.


Kapitel 5   Silver

Selma landete auf der Lichtung eines Kiefernwäldchens. Eiligst rutschte Silver von ihrem Rücken, ließ ihre Tasche fallen, öffnete hastig den Gürtel und dann die Schnürung der Korsage.

Verdammt, verdammt, verdammt! Das konnte nicht sein. Dieses Toxikum war zu selten, wo sollte Lenu es herhaben? Dennoch musste es so sein, denn Silver kannte nichts Vergleichbares, dass ebenso schnell wirkte. Ihre Gedanken rasten. Überhastet und mit leicht zitternden Fingern riss sie die Schnüre aus den Ösen und ließ die offene Korsage achtlos fallen. Hektisch zerrte sie sich die Ledertunika und das dünne Hemdchen darunter über den Kopf.

Was ist denn los?, fragte Selma verwirrt.

„Mein Cousin, dieser feige Hund“, fauchte sie.

Ihre Finger begannen bereits zu taub zu werden. Das allein reichte Silver schon als Beweis, und als wenn das nicht genug wäre, fand sie – als sie den Kopf nach hinten verdrehte – die winzig kleine Einstichstelle auf ihrer Schulter, die sich dunkel verfärbte. Dank ihrer Ausbildung kannte sie sich bestens mit allen Arten von Substanzen aus, besonders solche, die tödlich wirkten. Das hier war eindeutig.

„Iteq!“, fluchte sie derb. Ein ungehobeltes Schimpfwort, das sie von Nanoq hatte.

Verfluchter Mist! Es blieb nur noch wenig Zeit.

Hastig wandte sie sich Selmas Sattel zu und zerrte an den Strippen, die ihr Reisegepäck festhielten. Endlich lösten sich die Knoten und sie riss die Taschen herunter. Mit zitternden Fingern kramte sie in ihrem Beutel. Ihr Blick verschwamm. Dann fand sie, wonach sie suchte, das Täschchen mit den Arzneien. Sie zerrte es heraus und wurde darin fündig. Rasch entkorkte sie das kleine Fläschchen und stürzte den Inhalt in einem Zug hinunter. Quälend lange dauerten die nächsten Augenblicke, dann endlich ließ die Taubheit in ihren Fingern nach. Wie gut, dass sie niemals ohne ihre wichtigsten Sachen auf Reisen ging, sonst wäre sie jetzt tot. Seufzend erhob sie sich und lief leicht schwankend zu ihrer auf dem Boden verteilt liegenden Kleidung. Selma stand noch immer an der gleichen Stelle und blickte sie verwirrt an.

Was war das gerade?

Mein Cousin, dieser hinterhältige Mistkerl, hat mich mit einer Nadel gestochen und vergiftet. Erklärte sie sachlich und hob ihre Sachen vom Boden auf.

Selma fauchte erschrocken und blinzelte.

Vergiftet? Meine Güte. Was nun? Wirst du sterben?

Kann ich noch nicht sagen! Zwar habe ich da so eine Ahnung, welches Gift Lenu benutzt haben könnte, aber ich muss mir Gewissheit verschaffen und das Gegenmittel besorgen. Das Elixier, das ich gerade getrunken habe, drängt die Beschwerden kurzfristig zurück. Ich brauche jedoch das richtige Gegengift, um wieder ganz gesund zu werden.

Wo bekommen wir das her?, fragte Selma prompt.

Sobald es dunkel wird, werde ich es mir besorgen. Du musst leider so lange hier warten.

Oh, bitte, lass mich doch mitkommen. Ich kann Wache stehen.

Geht leider nicht, meine Schöne. Ich fürchte, mir bleibt nicht viel Zeit, daher werde ich mich durch die geheimen Tunnel unter der Stadt in den Regierungspalast einschleichen. Das ist leider zu eng für dich.

Schade. Aber wieso willst du zu diesem Palast? Sollten wir nicht zurück zum Haus deines Vaters fliegen und es aus deinem Verwandten herausprügeln?

Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass es dort nicht sein wird. Das ist eine längere Geschichte und ich hab jetzt leider keine Zeit zum Erklären. Aber sobald ich kann, erzähle ich es dir, versprochen.

Okay. Doch was ist, wenn du es nicht findest?

Silver zuckte mit den Schultern. Über diese Möglichkeit wollte sie nicht nachdenken. Sollte das wirklich so sein, hätte sie ein ernsthaftes Problem. Seufzend zog sie sich wieder das Hemd und die Tunika über den Kopf und die Korsage darüber. Für das, was sie vorhatte, war die schwarze Kleidung und die Kapuze, die ihre silbern leuchtenden Haare verbarg, bestens geeignet.


Kapitel 6   Silver

Lautlos schlich Silver durch die Flure, als sie die Treppe des Kellergewölbes hinter sich gelassen hatte. Der Regierungspalast war um diese Uhrzeit verlassen und still. Die dunklen Gänge wurden nur von wenigen Fackeln sporadisch erhellt. Aber sie brauchte sowieso kein Licht, um sich zurechtzufinden. Zum einen kannte sie den Weg durch das Gebäude und zum anderen war durch Marans Schattenblut ihre Sicht im Dunkeln viel besser als gewöhnlich.

In der Ferne hörte sie die leisen Schritte eines Wachpostens. Silver wusste, die Männer, die in der Nacht ihren Dienst versahen, waren nicht gerade die fähigsten ihres Berufsstandes. Die ungewollten Schichten einer Nachtwache wurden gerne den rangniederen Wächtern zugeschoben. Eigentlich ein dummer Fehler, wie sie fand. Denn ein Eindringling würde ja kaum am Tag kommen. Die Gefahr war doch wohl eher in der Nacht gegeben. Aber für Silver war dies von Vorteil. So musste sie weniger achtgeben. Die Dilettanten würden sie niemals bemerken. Genau für so etwas war sie ausgebildet worden – sich wie ein Geist im Dunkeln zu bewegen!

Lautlos nahm sie die Nebentreppe ins Obergeschoss. Zum Glück kannte sie sich im Regierungspalast aus, denn die weit verzweigten Gänge und vielen Treppen in dem riesigen Gebäude konnten jeden, der nicht wusste, wo es lang ging, in die Irre führen, besonders im Dunkeln. Am Ende des Flures blieb sie stehen und spähte vorsichtig um die Ecke. Ein Wachmann verschwand gerade in entgegengesetzter Richtung in einer Kurve.

Schnell huschte sie weiter den Gang hinunter, schlich lautlos durch die Flure. An einer Kreuzung blieb Silver stehen und lauschte. Es waren mehr Wachleute unterwegs, als sie gedacht hatte, aber dennoch blieb es ein Kinderspiel – und es war fast schon zu einfach. Sie musste vorsichtig bleiben.

Unvermittelt spürte sie ein Kribbeln im Nacken und hielt die Luft an. Erschrocken fuhr sie herum und sah sich um. Nichts. Die Gänge lagen alle verwaist im Dunkeln. Merkwürdig! Sie neigte den Kopf und lauschte. Stille. Kopfschüttelnd schlich sie weiter und nahm lautlos die Haupttreppe ins nächste Stockwerk.

Nachdem sie sich kurz orientiert hatte, lief sie zielstrebig in den Gang zu ihrer Linken. Bevor sie die Ecke umrundete, verharrte sie und horchte nach den Wachen. Ihre Schritte waren in der Ferne zu hören. Sie schlich weiter – jeder Tritt bedächtig und lautlos. An der folgenden Gabelung blieb sie stehen und verharrte erneut, um die Umgebung zu prüfen. Unvermittelt erfasste sie wieder dieses Kribbeln im Nacken und dann spürte sie es: Jemand stand direkt hinter ihr!

Einem Reflex folgend wirbelte sie herum und stieß das Messer in ihrer rechten Hand vor. Doch die große Gestalt in schwarzer Kleidung packte ebenso schnell ihr Handgelenk. Reflexartig stach sie mit der anderen Hand, in der sie ihren zweiten Dolch hielt, zu. Aber auch die Hand fing der Angreifer ab. Ohne darüber nachzudenken, riss sie ihr Knie hoch und rammte es ihm in seine Weichteile. Sofort ließ er ihre Hände los und klappte wie ein gefällter Baum zusammen.

„Du blödes Stück! Spinnst du?“, keuchte er und hielt sich gekrümmt den Schritt.

Silver musste blinzeln. Zum einen wegen der rüden Anrede und zum anderen wegen der Stimme, die sie sofort erkannte! MYLOR?! Ihre Überraschung hätte nicht größer sein können. Ausgerechnet auf ihn musste sie hier treffen?

Du kannst froh sein, dass ich dir nicht meine Dolche in den Körper gerammt habe, knurrte sie ihn hochgradig verärgert in Gedanken an.

Hast du schon einmal! Das tat weit weniger weh als das hier, grollte er zurück.

Mylor! Was tust du hier?, fragte sie genervt.

Dumme Frage! Ich folge dir!, schnaubte er, rappelte sich ungelenk auf und streckte vorsichtig seine Beine.

Das ist mir schon klar. WARUM?

Er zuckte mit den Schultern.

Ich dachte, du könntest vielleicht Hilfe brauchen?

Sie hob abfällig eine Augenbraue. Da er die guten Augen der Nachtschatten hatte, wusste sie, dass er es sah.

Am Ende des Flurs erklangen Schritte und Silver drückte sich schnell in eine Nische an der Wand. Die Wache lief im Quergang weiter und das Geräusch verhallte.

Du musst leiser sein! Denn anders als du, kann ich hier nicht ungesehen als Nebel umherwallen, erklärte sie spitz.

Dieses Kunststück kann nur Maran allein. Schon vergessen? Ich kann mich nur in einen Wolf oder einen Drachen verwandeln. Eine Frage: Wieso brichst du nachts bei den Bergelfen ein? Er sah sie belustigt an.

Das geht dich rein gar nichts an und jetzt verschwinde!, gab sie zurück, wandte sich ab und schlich weiter. Wie erwartet verschwand er nicht und folgte ihr, aber wenigstens lautlos. Dennoch schüttelte sie missmutig den Kopf.

Wieso sollte ich verschwinden? Das hier macht weit mehr Spaß.

Geh mir nicht auf die Nerven, Mylor. Was tust du überhaupt hier in Boltur und wie hast du mich gefunden?

Bei meiner Rückkehr in Dûrhamn gestern habe ich gehört, dass du hierhergereist bist, und da bin ich dir gefolgt. Maran war der Meinung, dass du vielleicht Unterstützung brauchst.

Maran sagte das? Und dann schickt er ausgerechnet dich?, spottete sie verachtend.

Warum nicht?

Sie schnaubte leise. Wie hast du mich gefunden?

Tja, das würdest du wohl gern wissen? Er lachte in ihre Gedanken hinein.

Genervt atmete sie aus. Warum bist du wirklich hier?

Ich war in Raow bei Dolan. Dort kamen höchst beunruhigende Berichte über die Vorgänge hier in Boltur an. Maran und ich waren der Meinung, ich sollte mir besser mal ein Bild von der Lage vor Ort machen. Außerdem habe ich mir Sorgen um dich gemacht.

Sie konnte sein Grinsen regelrecht hören und rollte mit den Augen.

Wie sieht die Lage in Raow aus?

Sie erreichten eine Abzweigung und Silver bog nach rechts ab. Das Ziel war nah!

Dort ist so weit alles in Ordnung. Willow und Dolan haben berichtet, Frick sei vor einigen Wochen abgereist. Seit da an herrscht Ruhe im Land der Menschen. Kurz danach kam jedoch die Nachricht an, Lord Virgo habe abgedankt. Dolan wollte das nicht glauben und vermutet ein Komplott, was mich selbstverständlich neugierig gemacht hat.

Ist Lord Virgo dort? Angeblich soll er bei seinem Sohn sein.

Nein. Willow macht sich große Sorgen um ihn.

Sie ebenfalls. Mylors Schuhe stießen gegen eine hohe Vase, die in einer kleinen Ecke stand, und verursachten ein Geräusch.

Meine Güte, LEISER!, schnauzte sie und drehte sich zu ihm um. Seine Anwesenheit nervte sie kolossal. So ein großes Land! So ein gewaltiger Kontinent! Wieso musste dieser Hohlkopf ausgerechnet hier auftauchen? Und dann noch in dieser Nacht? Unfassbar! Warum war er wirklich hier?

Keine Sorge, bei meinen Fähigkeiten höre ich die Wachen über alle Etagen.

Sei trotzdem leise. Ich möchte nicht entdeckt werden, also sei vorsichtiger. Noch besser, verschwinde von hier und lass mich in Ruhe.

Wobei wir beim Thema wären. Was tust du hier? Er sah sie spitzbübisch an.

Immer noch, das geht dich rein gar nichts an. Das ist eine private Angelegenheit. Also verzieh dich!

Sie wurde ernsthaft böse und hob ihre Hand mit dem Wurfmesser hoch, um es ihm drohend unter die Nase zu halten. Er lachte lautlos auf. Stimmen von zwei Wachsoldaten, ein paar Gänge weiter, ließ sie innehalten. Genervt presste sie sich an die Wand und wartete, bis die Schritte verhallten.

Hör mir zu, Mylor. Das hier ist kein Spiel. Hier geht es um … Leben und Tod. Okay, du kannst mitkommen, aber du tust genau das, was ich dir sage, kapiert?

Offenbar hatte die Dringlichkeit ihrer Worte ihn erreicht, denn er blickte sie misstrauisch an.

Was ist passiert?

Ich habe keine Zeit, dir das jetzt zu erklären. Wir müssen uns beeilen, los!

Er wollte anscheinend Widerworte geben, doch er entschied sich anders und nickte.

Geh voran!

Wäre ich sowieso!

Wieso stehen wir dann hier noch rum?

Weil du mich aufhältst.

Wer schwingt denn hier die großen Reden?

Arrrrr …

Er lachte leise.

Sie schlichen den Gang hinunter bis vor eine breite Doppeltür. Halvars Geschäftszimmer! Ohne einen Laut zu erzeugen, zog Silver einen dünnen Diebeshaken aus dem Gürtel und knackte das Schloss. Sie drehte den Knauf und öffnete die Tür gerade weit genug, dass sie hindurchhuschen konnten.

Der große Raum lag, begünstigt durch den wolkenverhangenen Nachthimmel, im Dunkeln. So wie der ganze Palast.

Halt an der Tür Wache!, wies sie Mylor an. Fast rechnete sie schon mit Widerworten, doch er nickte und blieb am Eingang stehen.

Wem gehören die Räume?

Halvar, dem neuen Lord der Bergelfen und dem Nachfolger von Virgo.

Du brichst in das Arbeitszimmer des mächtigsten Mannes von Boltur ein?

Hast du ein Problem damit?

Er gluckste.

Rasch umrundete sie den reich verzierten Schreibtisch. Ihre behandschuhten Finger würden keine Spuren hinterlassen, das wusste sie. Eilig zog sie eine Schublade nach der nächsten auf. Doch nichts.

„Verdammt“, raunte sie leise.

Sieh mal da hinten über der einen Kommode nach. Das Gemälde da hängt viel zu tief. Ich könnte mir denken, dass dahinter ein Geheimfach ist, ließ Mylor sie wissen.

Sie wirbelte herum und sah auf. Er hatte recht. Das Bild hing verdächtig tief. Rasch trat sie davor und tastete vorsichtig den Rahmen ab. Trotz der weichen Lederhandschuhe fühlte sie den Knopf sofort und mit einem leisen Klick sprang das Bild an einer Seite auf. Sie schwang es herum und dahinter kam eine Nische zum Vorschein. Doch ein engmaschiges Eisengitter davor verhinderte den Zugriff auf eine Holzbox, die im Inneren stand.

Erneut zog sie ihren dünnen Haken und schob ihn in das Schlüsselloch.

Ich könnte das Gitter herausreißen?, schlug Mylor pragmatisch vor.

Nein, niemand soll wissen, dass wir hier waren.

Es dauerte länger, als es Silver lieb war, das Schloss ohne Kratzer oder eine Beschädigung zu öffnen. Zumal sie bemerkte, dass ihre Finger langsam wieder taub wurden. Verdammt, ihr lief die Zeit davon.

Endlich sprang das Schloss auf und sie schob das Gitter zur Seite. Silver nahm die Box aus der Nische, stellte sie lautlos auf den Schreibtisch und hob den Deckel an.

Treffer!, dachte sie zufrieden. Im Inneren lag eine Phiole. Mit Schrecken erkannte sie jedoch, dass sie bereits halb leer war. Sie entkorkte das Fläschchen und schnupperte. Das war nicht das Gegengift – das war das eigentliche Gift! VERFLUCHT! Doch wo war das Heilmittel? Hektisch kramte sie unter den Briefen, die zum Vorschein kamen. Nichts! Sie fluchte erneut lautlos, steckte die Phiole allerdings in ihre Tasche und wollte die Kiste bereits schließen, als ihr ein Brief ins Auge stach. Rasch faltete sie ihn auseinander und überflog die Zeilen. Erschrocken keuchte sie auf.

Wir bekommen gleich Besuch!, erklärte Mylor von der Türe her.

Eilig faltete sie den Brief und steckte ihn ebenfalls in die Tasche ihrer Tunika, packte alles andere zurück in die Box, schob sie schnell in die Wandnische und verriegelte das Versteck.

Hier lang, es gibt eine zweite Tür zum Nebenflur, rief sie. Auch dieses Schloss brach sie ohne Mühe auf und zusammen huschten sie in den Flur.

Hast du gefunden, wonach du gesucht hast?, fragte Mylor, als sie die Treppen ins Erdgeschoss hinunterschlichen.

Nicht direkt.

Und nun?

Ich muss einen alten Freund aufsuchen. Wir müssen uns beeilen.

Sie erwartete schon, er würde weitere nervige Fragen stellen, doch er folgte ihr wortlos.

Durch eine Hintertür der Küche gelangten sie in den Seitenhof des Palastes. Dunkel und verlassen lag er vor ihnen. Von einer Wache keine Spur, lediglich eine fette Ratte huschte über die freie Fläche und verschwand in einem Loch in der Wand.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, schlich sie an der Hauswand entlang, in Richtung der Außenmauer. Silver spürte Mylors Präsenz hinter sich, aber hörte kein Geräusch von ihm. Es erstaunte sie immer wieder, wie lautlos sich die Schatten bewegen konnten.

Gemeinsam fanden sie eine Stelle, die zum Übersteigen ideal war. Silver gab Mylor wortlos ein Zeichen und der hielt ihr auch sofort seine verschränkten Hände als Tritthilfe hin. So erreichte sie die Kante der Mauer und zog sich hoch. Vorsichtig überschaute sie den Mauerrand und blickte auf eine schmale Gasse. Es war niemand zu sehen. Sie schwang sich in einer einzigen geschmeidigen Bewegung hinüber und landete leise auf der Straße. Rasch vergewisserte sie sich noch einmal, dass wirklich niemand zu sehen war.

Frei!, ließ sie ihn wissen, doch Mylor stand bereits neben ihr auf dem Pflaster.

Er war einen guten Kopf größer als sie selbst und wog bestimmt das Doppelte. Dennoch bewegte er sich mit einer unfassbaren Schnelligkeit, noch dazu lautlos, diszipliniert und athletisch. Das beeindruckte sie schon ein wenig.

Die Wolken verhinderten, dass der Mond die Straße erhellte, daher war es in der schmalen Gasse stockfinster. Doch dank der Schattenmagie sah Silver mehr als genug und lief in die ihr bekannte Richtung.

Wo willst du hin?, fragte Mylor.

Meinen Freund besuchen. Aber du kannst gerne vorausfliegen und vor der Stadt auf mich warten, ließ sie ihn genervt wissen.

Und mir den ganzen Spaß entgehen lassen? Niemals. Silver verdrehte die Augen.

Für Mylor war das offenbar nur ein großes Spiel. Aber für sie ging es hier um alles, doch das würde sie ihm garantiert nicht erzählen. Daher lief Silver unbeirrt weiter.

Nur wenige Elfen kreuzten ihren Weg in dieser Nacht und jedes Mal hatten sie keine Mühe, sich geschickt zu verbergen. Schon bald hatten sie das richtige Viertel erreicht und Silver erkannte im Dunkeln das Haus. Ohne zu zögern, klopfte sie leise an.

Wer wohnt hier?, fragte Mylor voller Neugier.

Ein guter Freund. Wir können ihm vertrauen! Mehr verriet sie nicht.

Nach dem zweiten Klopfen öffnete sich die Tür einen Spalt und eine junge Elfe sah sie missmutig an.

„Ja?“ Skeptisch musterte sie erst Mylor und dann Silver.

„Ist Alvitur da? Ich bin eine gute Freundin.“ Silver zog sich ihre schwarze Kapuze nach hinten herunter, damit sie für die junge Frau besser erkennbar war.

„Der lebt nicht mehr hier“, rief die Elfe barsch und wollte die Tür zuschlagen, doch Silver war schneller. Mit einer energischen Bewegung drückte sie die Tür nach innen auf und schob die junge Frau beiseite.

„Was soll das denn? Ich rufe die Wachen“, rief sie verärgert, doch dann stockte sie. „Silver? Bist du das?“

Mit dem Ausrufen ihres Namens erkannte sie die junge Elfe.

„Niani! Das gibt’s doch nicht, bist du groß geworden!“

Sie umarmten sich und Silver drückte sie. Es war Alviturs Nichte und sie kannte das Mädchen seit ihrer Kindheit.

„Wo ist dein Onkel? Was ist hier passiert?“ Sie sah sich um.

Der Raum, der einst das Laboratorium und der Behandlungsraum des Alchimisten gewesen war, war fast leer. Wo waren die Bücher, die Flaschen und Tiegel hin? Wo seine Geräte, seine Sachen? Was war hier passiert?

„Meine Güte, Silver, wie lange ist das her? Ich habe gehört, du sollst weit entfernt bei den Dunklen leben? Stimmt das?“

Vorwitzig schaute die junge Frau an ihr vorbei und betrachtete Mylor im Licht der funzeligen Lampe, die auf einem Brett neben der Tür stand. Leichte Röte überzog ihr Gesicht, als sie den Schatten erblickte.

„Hallo. Ich bin Mylor“, stellte er sich vor, noch bevor Silver etwas sagen konnte.

Niani kicherte leise und deutete einen Knicks an.

„Kleines, ich habe nicht viel Zeit. Wo ist Alvitur? Ich muss ihn dringend sprechen, es ist sehr wichtig“, fuhr sie die Elfe ungehalten an.

Die Dringlichkeit ihrer Stimme machte Mylor offensichtlich misstrauisch, denn sie spürte seinen intensiven Blick auf sich ruhen.

„Als Halvar und seine Gefolgsleute die Macht übernommen haben, wurden alle engeren Berater von Lord Virgo verhaftet. Alvitur konnte jedoch rechtzeitig fliehen.“

„Wo finde ich ihn?“

Das Mädchen schwieg und Silver spürte, dass sie bedenken hatte, seinen Aufenthaltsort preiszugeben.

„Bitte Niani, ich will ihm wirklich nichts Böses. Du weißt, er ist mein Freund und ich würde nicht fragen, wenn ich nicht dringend seine Hilfe brauchen würde.“

Die Elfe seufzte. „Na gut! Du findest ihn in der Mühle von Simtur. Aber es muss geheim bleiben. Sie würden ihn sonst wahrscheinlich sofort verhaften!“

„Versprochen.“ Sie griff nach Nianis Arm. „Pass gut auf dich auf, Kleines! Und halt dich von Ärger fern.“ Sie zwinkerte. Die junge Elfe nickte.

„Du auch! Gib acht auf dich.“ Sie umarmten sich noch einmal und Silver drehte sich um.

Wir gehen!, wies sie Mylor an. Er öffnete vorsichtig die Tür und blickte auf die Straße.

Alles frei. Ohne ein weiteres Wort huschten sie hinaus und die Tür schloss sich hinter ihnen.

Was nun?, fragte er, als sie die Straße entlangliefen.

Wir müssen zu dieser Mühle, meinen Freund Alvitur finden.

Warum? Was ist dort so wichtig? Wer ist der Kerl?

Sie meinte, leichten Unmut aus seiner Stimme herauszuhören.

Alvitur ist ein Gelehrter. Ein Zauberer und Alchimist. Ich brauche seine Hilfe.

Wobei?

Erfährst du früh genug, wich sie ihm aus.

Wieso nicht jetzt?

Darum.

Darum ist keine Antwort, beharrte er.

Ist es doch.

Für mich nicht.

Nerv nicht, Mylor. Es ist wichtig und damit Ende der Diskussion.

Du verschweigst doch etwas!

Seine Worte ignorierend schlich sie weiter. Meine Güte, was konnte dieser Mann einen nerven! Wieso konnte er nicht wieder verschwinden, dorthin, wo er hergekommen war. Zudem spürte sie, dass die Taubheit sich langsam ausbreitete und ihre Oberarme und die Oberschenkel erreichte. Sie musste sich beeilen.

Am Ende der Gasse befand sich ein kleiner Platz. Hier würde es gehen. Sie sah zum Himmel hinauf. Den Göttern sei Dank, war die Wolkendecke dicht und es daher stockfinster.

Zeit, hier zu verschwinden. Der Platz ist groß genug, verwandel dich, damit wir losfliegen können.

Ach, jetzt auf einmal bin ich nützlich und du willst meine Hilfe? Erst sagst du mir, was hier los ist?

Er blieb stehen und verschränkte die Arme vor seiner beeindruckend muskulösen Brust.

Oh, ihr Götter! Nur zu gerne würde sie eines ihrer Schwerter ziehen und es ihm in den Leib rammen!

Verdammt Mylor. Dafür ist jetzt keine Zeit. Wir müssen weg, bevor uns jemand sieht!

Antworte mir, sonst tue ich gar nichts.

Du bist wirklich die größte Nervensäge, die mir je untergekommen ist.

Schweigend sah er sie an. Entnervt seufzte Silver auf.

Bitte Mylor! Es ist äußerst wichtig, rief sie in einem fast flehenden Ton.

Scheinbar nützte es, denn er sah sie noch einen Augenblick an, runzelte kurz die Stirn, nickte dann jedoch. Erleichtert atmete Silver auf, als er seinen Nebel beschwor. Nachdem er endlich in Drachenform vor ihr stand, musste sie abermals mit Widerwillen zugeben, dass er wirklich fantastisch aussah. Obwohl ein gutes Stück kleiner als Marans Drache war er nicht weniger beeindruckend. Seine schwarzen Schuppen schimmerten bläulich und die hellblauen Augen leuchteten im Dunkeln.

Er knickte auffordernd mit den Vorderläufen ein und Silver trat näher, um an ihm hochzuklettern. Doch ihre Beine versagten ihren Dienst. Sie sackten unter ihr weg und Silver wäre umgefallen, wenn Mylor sie nicht reflexartig mit seinem großen Schädel von hinten gestützt hätte.

Was ist los?, fragte er verwirrt.

Nichts! Danke, meinte sie, als er sie mit seiner Schnauze schwungvoll auf seinen Rücken schob. Mit Anstrengung zog sie sich in die richtige Sitzposition und sortierte ihren Umhang.

Kann losgehen! Richtung Südwesten. Am Fuß der Grauberge liegt ein kleines Tal mit einem Flüsschen, dem müssen wir stromaufwärts folgen. Am Ende des Tals steht die Mühle, von der Niani sprach, wies sie ihn an. Ihr Atem ging zu schnell und ihr Herz raste. Sie mussten sich beeilen.

Rasch!

Du wirst mir nicht sagen, was hier los ist, oder?

Später! Schnell jetzt!

Hmm … Er knurrte ungehalten, sagte aber nichts mehr. Mit kräftigen Schlägen erhob er sich in den Himmel. Silver bemerkte, dass er dabei möglichst wenig Geräusche verursachte. Manchmal dachte er tatsächlich mit.


Kapitel 7   Silver

Die Sonne ging auf, als Mylor auf dem freien Feld vor der Mühle vorsichtig aufsetzte, sie absteigen ließ und seinen Nebel beschwor.

„Und hier wohnt er, dein Freund?“, fragte er misstrauisch.

„Ich hoffe es“, erwiderte sie missmutig und sah sich um. Links, neben dem Gebäude, plätscherte ein Bach emsig dahin. Sein Wasser brachte das gewaltige Mühlenrad dazu, sich in einem gemächlichen Tempo zu drehen. Auf der rechten Seite des Hauses entdeckte sie einen Pferch mit Hühnern und ein Coral mit zwei Pferden darin. Anhand der Fenster konnte man sehen, dass das Gebäude selbst mindestens drei Stockwerke hatte. Die weißgetünchte Fassade mit dem strohgedeckten Dach und der kleine eingegrenzte Kräutergarten davor ergaben ein sehr idyllisches Bild.

Vorsichtig ging sie voraus und lief auf die Mühle zu. Ob Alvitur wirklich hier lebte? Sie hoffte es. Denn im Grunde genommen war das ihre einzige Option. Der Alchimist hatte Arzneien, die ihr genügend Zeit verschaffen würden, um weiterhin nach dem Gegenmittel zu suchen. Und Zeit brauchte sie dringend, denn die Taubheit in ihren Extremitäten nahm immer weiter zu. Sie lief über die Wiese und unvermittelt streifte sie eine Welle intensiver Magie. Scheinbar hatte sie eine unsichtbare Grenze überschritten und ab hier schützte ein Zauber den Ort vor unerwünschten Eindringlingen. Ja, hier war sie richtig. Die Magie war stark und würde jeden ungebetenen Gast fernhalten, das wusste sie. Daher war auch genau dies der Zeitpunkt, wo ihr Körper sich des Giftes bewusst wurde, und abschaltete!

Ihr Wille hatte sie so lange aufrecht gehalten, aber nun war alle Energie aufgebraucht und sie war am Ende ihrer Kräfte. Ihre Haut brannte, ihre Ohren rauschten und sämtliche Reserven verließen sie. Unfähig, sich auf den Beinen zu halten, brach sie keuchend zusammen. Mylor, der hinter ihr ging, fing sie auf.

„Hey! Was wird das denn?“, hörte sie seine überraschte Stimme, war jedoch zu keiner Antwort mehr fähig.

Sie wollte ihm sagen, er solle seine Finger wegnehmen, und versuchte, sich aufzurichten, doch … nichts! Ihre Muskeln im gesamten Körper gehorchten ihr nicht mehr, sie war komplett gelähmt, ihr Sichtfeld wurde kleiner und verschwamm, aber bewusstlos wurde sie nicht.

Mylors Gesicht erschien in ihrem Blickfeld und sein Ausdruck war grimmig. Er tastete nach der dicken Ader an ihrem Hals und fühlte ihren Puls. Sie spürte seine Berührung kaum, denn ihre Haut war nun kalt und taub. Das Gift tat seine volle Wirkung. Verdammt, es war schneller und stärker, als sie erwartet hatte. Somit blieb ihr nur sehr wenig Zeit, ansonsten würde sie sterben. Sie wollte auf die Tür zeigen, doch ihre Arme hingen schlaff herunter.

Dort! In der Mühle … Hilfe … schnell, versuchte sie Mylor über die Gedanken mitzuteilen, doch sie wusste nicht, ob er sie noch hörte.

„Du dummes Stück! Warum hast du nicht schon vorher etwas gesagt? Das war der Grund, weswegen du eingebrochen bist, stimmt’s?“ Er klopfte auf ihre Tasche, griff hinein und zog die blaue Phiole heraus. Wütend schnaubte er. Mit einer schwungvollen Bewegung hob er sie auf die Arme und lief auf die Mühle zu. Das Atmen fiel ihr schwer.

Sie hörte lediglich, wie Mylor mit dem Fuß „anklopfte“, denn ihr Kopf lag an seiner Schulter. Dass er die Tür nicht eintrat, wunderte sie, weil er stinkwütend aussah. Nur zu gern hätte sie eine spöttische Bemerkung darüber gemacht. Doch sogar das Denken strengte sie dermaßen an, dass sie sich noch nicht einmal bemühte, ihn erneut über die Gedanken anzusprechen.

Durch die Lähmung konnte sie den Kopf nicht drehen, daher hörte sie nur, wie die Tür aufgerissen wurde.

„Was?!“, erklang die barsche Stimme ihres Freundes, den sie nun schon so lange kannte.

„Bist du Alvitur? Wir brauchen Hilfe! Ich vermute, du kennst sie, denn sie wollte unbedingt hierher.“ Mylors Stimme glich dem Knurren eines Wolfes und hätte ihr eine Gänsehaut beschert, wenn das möglich gewesen wäre.

„SILVER? Meine Güte, kommt herein! Rasch“, rief Alvitur mit einem entsetzten Ton und Mylor trug sie ins Dunkel des Hauses.

„Draußen auf der Wiese brach sie zusammen. Ich vermute, sie wurde vergiftet!“

„Dorthin!“

Mylor legte sie auf einer kalten Unterlage ab. Offenbar ein Tisch. Ihr Blickfeld verengte sich weiter, aber ihre Ohren funktionierten weiterhin gut.

Alvitur erschien vor ihrem Gesicht. Der hochgewachsene Elf mit den warmen braunen Augen und dem schulterlangen honigblonden Haar hatte sich kaum verändert. Zu gern hätte sie es ihm gesagt, doch an Sprechen war nicht zu denken.

„Was genau ist passiert? Und fasse dich kurz, ich befürchte, wir haben nur noch wenig Zeit!“

„Wer oder was sie vergiftet hat, weiß ich nicht. Aber sie ist heute Nacht extra in den Regierungspalast eingebrochen, um das hier zu stehlen.“

Es entstand Stille, in der Mylor bestimmt das Fläschchen überreichte. Das vermutete sie zumindest, denn ihr Blickfeld wurde vollends schwarz und Silver sah rein gar nichts mehr. Panik kroch ihr den Rücken hinauf und ließ ihr Herz noch schneller schlagen, als es das ohnehin schon tat.

„Verdammt! Menk! Platz da, ich brauche …“ Alviturs Stimme überschlug sich vor lauter Hektik.

Menk war auch ihre Vermutung gewesen. Das hieß, dass es nur eine einzige Möglichkeit gab, ihr Leben zu retten. Und diese lag tragischerweise außerhalb von Alviturs und ihrer Reichweite. Sogar mit seinem immensen Wissen konnte er ihr höchstwahrscheinlich nicht mehr helfen. Es würde keine Rettung geben! Silver wollte aber nicht sterben. Schlagartig bekam sie Todesangst, versuchte noch, diese niederzuringen, denn sie wusste, dass sie ruhig bleiben musste. Doch ihr Herz schlug immer schneller und pochte so schmerzhaft in ihrer Brust, dass sie meinte, ihre Rippen würden bersten. Die dicke Ader an ihrem Hals klopfte heftig und der Druck auf ihrem Brustkorb wurde ruckartig so groß, dass sie verzweifelt nach Luft schnappte. Die Angst schlug über ihr zusammen wie eine Welle und ließ die wenigen Körperfunktionen, die noch intakt waren, kollabieren. Ihr Körper begann unkontrolliert zu zucken. Vom Rauschen in ihren Ohren halb übertönt hörte sie die Stimmen der Männer nur noch dumpf.

„Was passiert mit ihr, Elf?“

„Ein Krampfanfall! Sie wird ersticken, wenn wir den nicht beenden. Halt sie fest, rede mit ihr. Ich muss …“

Sie hörte, wie in weiter Ferne Flaschen klirrten. Ihr Körper krampfte immer heftiger. Etwas Schweres drückte sie nieder und legte sich halb auf ihren Brustkorb. Neben dem Brausen ihrer Ohren hörte sie ihren Namen.

„SILVER!“ Mylor sprach sie an. „Hörst du mich? Konzentrier dich auf meine Stimme! Ich bin da. Komm schon, atme mit mir. Du musst dich anstrengen! Einatmen … ausatmen … ein … aus! Du bist eine Kriegerin. Also kämpfe! Atmen! Ein … aus … ein … aus … ein …“

Mit aller Gewalt fokussierte Silver sich auf Mylors warme tiefe Stimme, der sie fortwährend im Takt aufforderte zu atmen. Bemühte sich, seinen Anweisungen zu folgen. Bot ihre ganze Kraft auf, die Angst niederzuringen und ruhiger zu werden. Das Zucken ihres Körpers ließ nach. Das Rauschen in ihren Ohren wurde weniger, als sie sich zwang, die Luft gleichmäßig einzusaugen und langsam auszuatmen, auch wenn ihr das unsagbar schwerfiel.

„Tief ein … tief aus … ein … aus. Ja. So ist es gut“, redete Mylor in ruhigem, aber ernstem Ton. Sie konzentrierte sich ganz auf seine Stimme. Die war trotz der Strenge weich und warm. Sein tiefer Bariton brummte und vibrierte in ihrem Körper, denn sie spürte, dass er halb auf ihr lag, um sie niederzudrücken, und dass seine Hände sie fixierten. Mit jedem Einatmen roch sie seinen Duft, so nah war er ihr. Aber gerade dieser Geruch beruhigte sie vollends und langsam ebbte die Panikattacke ab. Das Luftholen fiel ihr allerdings immer schwerer.

„Platz bitte!“, hörte sie Alvitur und das Gewicht und die Hände von Mylor verschwanden augenblicklich. Ihr Kopf wurde angehoben.

„Ich weiß, du hörst mich. Komm, du musst das trinken.“

Sie fühlte einen Becher an ihren Lippen. Den Göttern sei Dank, funktionierte ihr Schluckreflex noch, denn als die Flüssigkeit über ihre Zunge rann, trank sie automatisch. Das Gebräu schmeckte furchtbar bitter, und nur allzu gern hätte sie das Gesicht verzogen.

„Ja, das ist grausig, aber du musst dennoch alles austrinken“, befahl Alvitur.

Als der Becher leer war, legte er sie behutsam zurück auf den Tisch und strich mit seiner Hand zärtlich über ihre verschwitzte Stirn. Die Zeit verrann. Langsam löste sich der Druck und das Atmen fiel ihr wieder leichter. Das Brausen in den Ohren verschwand. Dann lichtete sich die Schwärze vor ihren Augen und Alviturs Gesicht erschien in ihrem Blickfeld.

„Beweg die Pupillen, wenn du mich verstehst“, wies er an. Genervt rollte sie mit den Augen. Er lachte auf.

„Es wird etwas dauern, bis alle Lähmungen nachlassen“, meinte er mitfühlend und strich ihr erneut über das Haar.

„Was bedeutet das alles? Was ist Menk?“ Mylors Stimme hörte sich angespannt an.

„Es ist ein sehr starkes Gift. Es lähmt zuerst die Gliedmaßen, anschließend den Rest. Der gesamte Körper verfällt in eine Starre und der Vergiftete erstickt letztlich.“

„Vielleicht sollten wir draußen weitersprechen?“, fiel Mylor ihm ins Wort.

„Ich bin mir ziemlich sicher, Silver weiß das alles – allein durch ihre Ausbildung. Außerdem ist sie direkt hierhergekommen, dass bedeutet, sie wusste, was mit ihr los ist! Na jedenfalls, wäre noch erwähnenswert, dass der Vergiftete bis zum Ende bei Bewusstsein bleibt und der Tod sehr schmerzhaft sein soll.“

„Hast du ihr ein Gegengift gegeben?“

„Nein. Die Mixtur des Giftes besteht aus fünf verschiedenen extrem seltenen Substanzen. Es gibt unzählige Möglichkeiten, diese im Gewichtsverhältnis miteinander zu mischen. Im Grunde genommen, ist jedes Gift somit einzigartig. Jedes hat seine eigene Rezeptur, die nur der Giftmischer kennt. Und das Gegenmittel muss in genau der gleichen Mischung angerührt werden, sonst wirkt es nicht hundertprozentig und tötet den Vergifteten ebenfalls. Ich kann ihr kein Gegengift geben, denn ich weiß nicht, in welchem Mischungsverhältnis. Der Trunk, den ich ihr gerade gegeben habe, wird das Gift vorübergehend zurückdrängen und sie stabilisieren, aber ohne das exakt richtige Gegenmittel ist es nur eine Frage der Zeit, bis …“

Alvitur ließ den Satz unvollendet. Seine Stimme klang verzweifelt und Silver spürte, wie er nach ihrer Hand griff und sie feste drückte.

Stille.

Silver konnte Mylors Gesicht nicht sehen. Was er wohl gerade dachte?

„Wie lange noch?“, hörte sie seine grimmige Stimme.

War ja klar, dass er so direkt fragen würde. Feinfühligkeit war wahrlich keine Stärke der Schatten.

„Schwer zu sagen. Es hängt davon ab, wann sie vergiftet wurde und wie viel sie selbst genommen hat, um die Vergiftung zu verlangsamen. Von ihrem jetzigen Zustand ausgehend, schätze ich, bleibt ihr … allerhöchstens ein Tag, wenn überhaupt.“ Seine Stimme war gegen Ende des Satzes immer leiser geworden.

Erneut Stille.

Schließlich fuhr Alvitur fort. „Silver muss sich ausruhen, Krieger! Bring sie die Treppe hoch, nach oben, erstes Zimmer auf der rechten Seite. Ich mische noch etwas zur Stärkung an.“ Er strich sanft über ihre Schulter und ließ ihre Hand los.

Es raschelte und Mylors Gesicht kam in ihr Blickfeld. Seine Miene wirkte finster, aber er schob vorsichtig seine Arme unter ihren Körper und hob sie hoch.

Kannst du mich hören? Seine Stimme hörte sich rau an, als würde er sich mit Mühe beherrschen.

Ja. Aber das Sprechen über die Gedanken fällt mir schwer, erklärte sie mühselig.

Du bist ein selten dämliches Weib, schnaubte er.

Kannst du aufhören, mich ständig zu beleidigen?

Statt einer Antwort knurrte er nur.

Vorsichtig trug er sie die Treppe hoch, stieß die Tür mit dem Fuß auf und legte sie sanft auf einem bequemen Bett ab. Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht, beugte sich dann über sie und öffnete die Schnallen für ihren Umhang und die Gurte der Schwerter auf ihrem Rücken. Behutsam hob er sie an und zog ihr beides aus. Ebenso ihre Tasche und den breiten Gürtel mit den Messern. Nachdem er sie wieder sachte abgelegt hatte, öffnete er die Schnüre an ihren Stiefeln und streifte sie ihr von den Füssen. Von einem Mann langsam ausgezogen zu werden, war für sie bisher immer ein sehr erregendes Gefühl gewesen. Nie hätte sie gedacht, dass es auch beschämend sein konnte.

Sorgfältig zog Mylor die Decke hervor und breitete sie über ihr aus. Er schwieg die ganze Zeit, aber sein Gesichtsausdruck sprach Bände. Wäre Silver nicht so müde gewesen, hätte sie ihm ein paar passende Worte gesagt. Doch dazu fehlte ihr die Kraft. Sie hörte näherkommende Schritte und Alvitur kam in ihr Blickfeld. Er hob ihren Kopf an und setzte einen weiteren Becher an ihre Lippen. Auch diesmal trank sie alles aus.

„Das wird dir guttun und die Schmerzen lindern. Versuch, ein wenig zu schlafen. Dein Körper braucht Ruhe. Keine Sorge, ich wecke dich … früh genug.“

Sie spürte, dass ihre Muskeln am Hals zuckten. Daher wagte sie ein Nicken, was sie auch prompt zustande brachte. Alvitur lächelte sie liebevoll an, strich ihr über die Wange und erhob sich.

„Komm Krieger! Silver braucht den Schlaf.“

„Nein! Ich werde Wache halten – hier in diesem Raum“, widersprach Mylor bestimmt und sein Tonfall ließ erahnen, dass nichts ihn umstimmen würde.

Der Alchimist seufzte, zuckte dann aber mit der Schulter.

„Nun gut.“ Leise schloss er die Tür hinter sich.

Müde drehte Silver den Kopf und sah, wie Mylor sich auf dem Lehnstuhl in der Ecke niederließ. Sein Schwert, das er vorher vom Rücken gezogen hatte, legte er quer über seine Oberschenkel.

„Alles gut! Ich passe auf“, meinte er grimmig.

Noch bevor sie nicken oder gar antworten konnte, war sie eingeschlafen.

Leise Stimmen weckten Silver auf, doch sie blieb still liegen und tat so, als schliefe sie noch. Sie vermutete, dass sie den ganzen Vormittag geschlafen hatte und es jetzt etwa Mittagszeit war.

„Wie sagtest du, war dein Name, Krieger?“, hörte sie Alviturs Stimme leise von der Ecke des Raumes her.

„Mylor aus Dûrhamn. Und du bist ein Alchemist?“

„Alchemist und Zauberer. Woher kennst du Silver?“

„Seit dem Kampf in Raow. Mein Bruder Maran rettete damals ihr Leben und infolgedessen gehört sie zu uns Schattenkriegern.“

„Dein Bruder ist der König?“ Sie hörte das Erstaunen in Alviturs Stimme. Offenbar nickte Mylor, denn ihr Freund sprach weiter.

„Dann bist du also ein Prinz?“ Silver musste innerlich prusten. Auch Mylor lachte auf.

„Na, so würde ich mich jetzt nicht sehen! Eher als einen seiner Krieger.“ Stimmt. Mylor würde seine Stellung niemals in den Vordergrund drängen, fiel ihr auf. Die anderen Schatten waren ihm gleichgestellt.

„Man sagt, der Herrscher der Dunkelheit besitzt unsagbar große Magie?“, hakte Alvitur interessiert nach.

„Seine Macht kann einem schon Angst machen. Ich war dabei, wie er ohne Anstrengung eintausend Mann gebannt hat.“

„Und du? Hast du ebenfalls solche Kräfte?“ Die Stimme des Elfen hörte sich wissbegierig an.

„Ein paar …“, wich Mylor aus, und bevor Alvitur nachhaken konnte, fragte er: „Was ist der Unterschied zwischen einem Zauberer und einem Hexer bei den Elfen?“

O je, da hatte er was gefragt. Sie rollte innerlich mit den Augen. Jetzt kam einer von Alviturs ausschweifenden Vorträgen, wo er sein Wissen präsentieren konnte.

„Das kann ich dir erklären. Du weißt ja, es gibt die simple Einteilung, die jeder kennt: die Hellen, die Dunklen und diejenigen ohne jegliche magische Kraft, wie die Menschen oder die Tiere. Jedoch auch unter den Magischen gibt es große Unterschiede. Nicht alle sind gleich begabt. Einige mehr, einige weniger. Außerdem unterscheidet sich die Handhabung der Magie. Zum Ersten gibt es da die Wesen, die die Kern-Magie beherrschen – ein gutes Beispiel seid ihr Schatten oder aber die Kobolde. Ihr könnt mühelos und ohne Hilfe die Elemente rufen. Dann gibt es zum Zweiten die Wesen, die auf die Symbol-Magie angewiesen sind. Zum Beispiel die Druiden oder die Kräuterfrauen. Sie brauchen Runen, Beschwörungen und dergleichen, um ihre eigene Magie zu nutzen. Ja, und dann gibt es zum Dritten noch die Objekt-Zauberer. Wie ich einer bin. Wir benötigen Gegenstände – Hilfsmittel, Werkzeuge – um Magie zu bewirken. Eine Quelle, die uns Energie gibt, da wir selbst zu wenig haben. Tja, und ganz zum Schluss sollte man noch die Sonderfälle erwähnen: die Hexer! Die bedienen sich an zwei oder mehreren Varianten gleichzeitig. Sie sind wohl die Gefährlichsten, denn sie stehen fast immer mit der schwarzen Magie im Bunde. Doch die gibt es nicht oft, weil das alte Wissen mehr und mehr in Vergessenheit gerät. Der von Garaow, dieser Lorin, das war so einer. “

Mylor hatte schweigend zugehört, aber jetzt schnaubte er. „Ich erinnere mich nur zu gut“, meinte er sarkastisch.

„Welche Elemente kannst du beherrschen, Schatten?“

„Ich kann das Wasser und den Wind rufen, und mit viel Konzentration ein wenig das Feuer. Aber Wind und Wasser sind meine vorrangigen Elemente“, erklärte Mylor. Das hatte Silver noch nicht gewusst, interessiert hörte sie daher zu.

„Wie überaus faszinierend!“

„Hast du neue Erkenntnisse wegen des Giftes?“, wechselte Mylor das Thema.

„Leider nein! Ohne das exakt richtige Gegenmittel fürchte ich …“ Alvitur brach betroffen ab.

„Ich wüsste eine Möglichkeit sie zu retten“, sprach Mylor und rief dann etwas lauter, „du kannst übrigens aufhören, so zu tun, als ob du schläfst. Ich weiß, dass du zuhörst.“

Schmunzelnd öffnete sie sie Augenlider und sah die beiden an. Alvitur blickte verwirrt von einem zum anderen.

„Woher wusstest … Na ja, egal.“ Er kam zu ihr ans Bett. „Bei allen Göttern, Mädchen! Was machst du denn wieder für Sachen? Aber ich freue mich ehrlich, dich zu sehen. Auch unter diesen Umständen! Wie fühlst du dich?“

„Bis auf ein wenig Schwindel geht es mir gut, danke schön! Ich freue mich auch, dich zu sehen. Alles in Ordnung bei dir? Niani sagte, du hättest aus Boltur flüchten müssen?“

„Ach, halb so wild. Ich wohne hier bei Jorinde und ihrem Mann. Sie ist eine entfernte Base von mir. Hier habe ich zumindest viel mehr Platz für meine Erfindungen.“ Er grinste.

„Schön zu hören. Weißt du, was mit Onkel Virgo geschehen ist? Narian hat angedeutet, dass niemand weiß, was mit ihm passiert ist!“

Alvitur schüttelte bedauernd den Kopf.

„Eine ganz schlimme Geschichte. Man hört so einiges, aber etwas Genaues weiß ich auch nicht. Ich befürchte, Halvar hat da seine Hände im Spiel. Ich bete, dass es ihm gut geht.“

„Ich auch!“

„Das mit Kjell tut mir leid …“

Sie zuckte salopp mit der Schulter. „Es berührt mich nicht.“

Alvitur nickte wissend und wandte sich dann wieder an Mylor. „Was meinst du damit, du weißt eine Möglichkeit ihr zu helfen?“

Das wollte Silver ebenfalls wissen.

„Zuerst verlange ich eine Erklärung, wer und warum man dich vergiftet hat?“ Mylor blickte sie eindringlich an.

Silver seufzte auf. Das würde ein längeres Gespräch.

„Das war Lenu, mein werter Cousin. Ich hatte sofort die Vermutung, dass es Menk war, und habe versucht, das Gegenmittel zu finden.“

„Lenu? Dieser Schwachkopf von einem Elf? Wie sollte der an Menk herankommen? Niemand kommt an dieses Gift, es sei denn, derjenige hat viel Macht und sehr viel Geld. “

„Seine Lordschaft höchstpersönlich hat es ihm gegeben.“

„Halvar? Bist du sicher?“, keuchte der Alchemist.

Sie nickte. „Ich habe die Phiole in seinem Arbeitszimmer unter seinen Sachen gefunden!“

„Was hat der Lord der Bergelfen mit deinem Cousin, wie heißt er, Lenu, zu schaffen und wieso wollen beide dich tot sehen?“, fragte Mylor.

„Die Frage habe ich mir anfangs auch gestellt. Lenu hasst mich, seit wir Kinder waren. Das allein wäre ihm schon Grund genug. Aber er hätte niemals die Mittel und Möglichkeiten gehabt, sich Menk zu beschaffen. Dann habe ich gestern jedoch erfahren, dass Lenu mit Halvars Tochter einen Bund eingehen wird und seinem zukünftigen Schwiegervater gegenüber bestimmt gefällig sein will. Halvar wiederum ist ein konservativer und machtgieriger Mann. Aber wieso hätte er meinen Tod gewollt? Ich hatte schon vorher eine vage Vermutung, daher bin ich auch direkt in sein Arbeitszimmer eingebrochen. Und heute Nacht habe ich die Antwort gefunden, denke ich. Mir fiel nämlich unter Halvars Sachen ein Brief in die Finger, der sehr aufschlussreich ist.“ Sie zog das Schreiben aus der Tasche ihrer Tunika hervor und reichte es Alvitur. „Lies ihn laut vor! Dich wird er besonders interessieren“, meinte sie an Mylor gewandt.

Alvitur faltete das Blatt auseinander und las vor.
 

„Werter Herr Lord,

wie mir zu Ohren gekommen ist, haben wir gemeinsame Feinde: Diejenigen, die in den letzten Monaten zu viel Macht an sich gerissen haben! Die ihre Kräfte aus der Nacht ziehen. Sie wissen, wen ich meine.

Es wäre in Ihrem und somit auch meinem Interesse, wenn wir unsere Kräfte vereinen und uns gemeinsam um dieses „Problem“ kümmern würden. Denn aus leidlicher Erfahrung kann ich sagen, allein ist dies kaum machbar. Daher brauchen wir einander!

Als Zeichen meines Entgegenkommens sende ich Ihnen anbei ein Gift, welches kaum noch zu bekommen ist. In ihrer Position könnte es sich als überaus nützlich erweisen. Verwenden Sie es weise. Außerdem gebe ich Ihnen den vertraulichen Hinweis, dass sich der direkte Nachfolger des Dunklen in wohlbehüteter Verwahrung befindet und somit keinen Zugriff auf den Thron hat. Sollte der derzeitige König fallen, wären seine Getreuen schutz- und führerlos. Außerdem habe ich einen verlässlichen Beobachter direkt an der Quelle. Mein Lauscher speist am Tisch des Königs!

Ich meine, Ihr Interesse geweckt zu haben. Sie wissen, wie Sie mich kontaktieren können, doch ich warne Sie, sollten Sie mich hintergehen wollen: Meine Augen und Ohren sind überall!

Verbundene Grüße.“

Stille entstand im Raum und Alvitur ließ verstört das Blatt sinken.

„Was bedeutet das?“, fragte er verwirrt.

„Dass euer hochgeschätzter Lord Halvar gemeinsame Sache mit der Hexe Irhina macht“, grollte Mylor wütend. Seine Stimme hatte einen solch aggressiven Ton angenommen, dass es Silver die Nackenhaare aufstellte.

Sie nickte betroffen.

„Genau! Ich vermute mal ganz stark, dass die beiden Maran dermaßen provozieren möchten, damit die Schatten die Bergelfen angreifen. Sie hoffen wohl, dass ein Attentat an mir als Auslöser ausreicht. Sollte es nämlich zum Krieg zwischen den Bergelfen und den Schatten kommen, wären die Elfen wohlweislich unterlegen und bräuchten Unterstützung. Unter normalen Umständen würde der Rat niemals einer Zusammenarbeit mit einer schwarzen Hexe, zumal eine von außen, zustimmen. Doch bei einem Krieg mit den Schattendrachen würde der Rat alles erlauben, und Halvar hätte höchstwahrscheinlich das offizielle Einverständnis vom Rat, sich an Irhina zu wenden.“

„Aber warum?“, fragte Alvitur verstört.

„Ich vermute, er verspricht sich mehr Macht durch ihre Hilfe! Ich kenne Halvar nicht persönlich, bin ihm nur einmal begegnet, als er noch neu im Rat war. Aber was ich bisher mitbekommen habe, so kennt sein Ehrgeiz keine Grenzen. Er ist zwar bereits der Lord, doch er untersteht noch immer dem Hohen Rat. Er muss ihm Rede und Antwort stehen. Womöglich plant er sogar, mit Irhinas Hilfe den gesamten Rat zu beseitigen und eine Alleinherrschaft zu erheben, sobald die Schatten besiegt sind.“

„Das kann ich alles nicht glauben!“ Alvitur war sichtlich erschüttert und Mylor schnaubte nur. „Aber wieso wollt ihr wissen, dass der Absender diese Hexe Irhina ist? Es ist niemand genannt und ist sie denn wirklich so gefährlich? Woher kennt ihr sie?“ Alvitur war noch immer verwirrt.

„Es kann nur Irhina sein, keiner sonst würde es wagen! Und ja, sie ist sehr gefährlich. Sie bedient sich der schwarzen Magie, wodurch sie eine Armee an Mutantenwesen erschaffen hat. Außerdem schreckt sie weder vor Folter noch Mord zurück. Wir hatten bereits das Vergnügen, gegen sie und ihre Mutanten zu kämpfen“, erklärte Silver ihm.

Erschrocken sah der Alchemist sie an. „Ach herrje.“

„Du sagst es. Der Brief ist schon älter. Das Blatt ist bereits arg zerknittert. Halvar und Irhina sind sich bestimmt längst einig geworden, so wie ich ihn einschätze. Zudem hat Lenu mich mit dem Menk vergiftet, dass er von Halvar bekommen hat. Auch wenn ich mir ganz sicher bin, dass Narian mir keine absichtliche Falle gestellt hat, als er mir schrieb, so glaube ich doch, dass Lenu genau wusste, dass ich komme, und hat vorgesorgt. Mein Auftauchen war keine Überraschung für ihn.“

Stille entstand im Raum.

„Irhina weiß, wo Mestir ist“, meinte Silver leise zu Mylor.

„Wer ist Mestir?“ Alvitur sah von einem zum anderen.

„Mein älterer Bruder und der derzeitige Nachfolger von Maran. Sollte Maran sterben, bevor sein Kind geboren ist, so wäre Mestir der neue König. Und hätte Irhina ihn unter ihrer Kontrolle, so hätte sie auch …“

„… die Schattenkrieger unter ihrem Kommando und die Macht der schwarzen Krone! Daher wollte sie Soraya unbedingt töten“, beendete Silver seinen Satz. Mylor nickte.

Wieder entstand Stille und jeder hing seinen Gedanken nach.

Unvermittelt nickte Alvitur. „Das macht alles Sinn! Also müssen wir dich vom Gift heilen und somit einen Krieg verhindern?“

„Ein guter Grund, dass sie nicht sterben soll“, meinte Mylor ironisch zu ihm und schüttelte augenrollend den Kopf. Silver ignorierte ihn und nickte Alvitur zu.

„Du sagtest eben, du wüsstest einen Weg, das Gift aufzuhalten?“, erinnerte Alvitur Mylor erneut. Silver blickte ihn erwartungsvoll an und eine Pause entstand.

„Es gibt zwei Möglichkeiten. Entweder ich gebe dir meine Lebensenergie, was ich ehrlich gesagt nicht so gern tun würde, denn dann würde ich selbst sterben, oder … ich könnte mit dir den Bund schließen.“

Sie verstand nicht. „Ich habe schon einen Bund mit den Schatten“, belehrte sie ihn.

„Du hast einen Bund mit Maran, dem König. Du hast ihm die Treue als seine Kriegerin geschworen. Dennoch bist und bleibst du eine Elfe. Zwar kannst du mit uns in Gedanken reden und siehst und hörst etwas besser als normal, aber da endet eigentlich auch schon diese Verbindung. Weder wirst du so alt wie die Schatten noch kannst du die Kraft aus der Dunkelheit ziehen. Ein Bund mit mir wäre viel tiefer. Wenn wir uns verbinden, würde ich meine Magie mit dir teilen.“

Sie verstand.

„Nein!“, rief sie sofort.

„Wie jetzt? Silver könnte dann auf die Magie eines Schatten zugreifen?“, rief Alvitur aufgeregt.

Mylor nickte.

„Die Dunkelheit würde sie nähren und ihr Kraft geben. Es würde sie auch schneller heilen lassen“, führte er weiter auf.

„Und sie so vom Gift befreien?“, wollte Alvitur wissen.

„Nein. Ich vermute nicht komplett. Aber die Finsternis würde ihren Körper stärken und die Heilkräfte der Schatten würden sie so lange am Leben halten, bis wir das eigentliche Gegengift gefunden haben“, erklärte Mylor.

„Ich sagte NEIN!“, rief Silver erneut energisch dazwischen und wollte sich erbost aus dem Bett erheben. Doch leider waren ihre Arme zu schwach und sie kam nicht hoch. Wütend schnaubte sie.

„Warum nicht?“

„Darum.“

„Noch einmal, darum ist keine Antwort“, sagte Mylor genervt.

„Bei mir schon.“

„Du benimmst dich kindisch!“

„Sagst ausgerechnet DU?“, spottete sie.

„Nenne mir einen Grund dagegen?“

„Was, wenn es ein Seelenbund ist?“, fragte sie schnippisch zurück.

„Was ist ein Seelenbund?“, rief Alvitur dazwischen.

Statt einer Antwort zuckte Mylor salopp mit den Schultern.

Sie schüttelte den Kopf. „Wäre dem so und wir würden das Gegengift nicht finden, würde ich höchstwahrscheinlich sterben und du dann mit mir!“

„Jeder muss einmal ins Licht gehen und du würdest das Gleiche für mich tun.“ Er grinste.

„Da wäre ich mir nicht so sicher.“

„Es ist die einzige Möglichkeit.“

„Trotzdem. Nein!“

„Verdammt, warum nicht?“

Sie schwieg einen Augenblick, holte tief Luft und sagte: „Ich bin bereits gebunden. Und damit meine ich nicht den Eid mit Maran.“


Kapitel 8   Silver

Kurz herrschte stille im Raum.

„Du hast bereits einen Ehemann?“ Mylors Stimme hatte einen recht seltsamen Klang angenommen, doch sein Gesichtsausdruck blieb nichtssagend.

Sie nickte.

„Lass uns allein, Alvitur“, grollte er ihren Freund an.

„Aber ich …“

„Sofort!“

Zum ersten Mal spürte Silver seine angeborene Autorität, wie Maran sie auch innehatte. Mylors Stimme und sein Auftreten waren umgeschlagen. Prompt stellten sich ihre Haare auf den Armen auf.

Seit sie ihn kannte, hatte er sich in ihren Augen immer wie ein unreifer Kindskopf benommen, der sich und die Welt anscheinend nie sonderlich ernst nahm. Der in fast allen Situationen mit Scherzen oder dummen Sprüchen, statt mit Ernsthaftigkeit agierte. Er sah seinem Bruder so ähnlich und war trotzdem ganz anders. Beide Schatten umgab diese Aura, die sie gefährlich und mächtig wirken ließ. Doch Mylor hatte immer diesen leichten Hauch von Verspieltheit an sich, der Maran gänzlich fehlte. Aber offenbar hatte Mylor noch eine andere Seite, wie sie nun verwundert feststellte.

Alvitur nickte erschrocken, verließ eilig den Raum und zog die Tür hinter sich zu.

Peinliches Schweigen entstand.

„Wieso weiß ich nichts davon?“

„Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig.“ Sie sah empört zu ihm auf. Seine Miene war noch immer nichtssagend, daher zuckte sie mit der Schulter.

Mylor legte den Kopf schräg und kniff die Augen zusammen. „Aber er bedeutet dir nichts, oder?“

Sie verdrehte die Augen.

„Die Verbindung wurde bereits in der Kindheit von unseren Vätern arrangiert. Ich hatte gar keine andere Wahl! Tamo ist ein Freund, mehr nicht.“

Mylor kreuzte die Arme vor seiner eindrucksvollen Brust, sodass sich sein Bizeps wölbte, trat einen Schritt näher und sah sie erwartungsvoll und schweigend an.

Sie seufzte.

„Meine Mutter starb, als ich noch jung war – bei der Geburt des lang ersehnten Sohnes. Auch der Junge starb, somit bin ich das einzige Kind von Kjell. Unser Verhältnis war nie … innig. Um den Makel einer Tochter auszugleichen, sah er sich schon früh nach dem politisch wertvollsten Kandidaten für einen Bund um. Meine Meinung interessierte dabei nicht. So kam ich zu meinem Mann. Doch uns verband immer nur Freundschaft, mehr nicht. Ich habe Tamo seit über einem Jahr weder gesehen noch gesprochen“, erklärte sie.

Mylor betrachtete sie weiter schweigend und mit unergründlicher Miene, doch sie sah, dass er intensiv nachdachte.

„Was?“, fragte sie genervt.

„Ich überlege, wie wir das Problem am einfachsten lösen. Ich könnte ihn töten, dann wärst du frei für einen neuen Bund“, erklärte Mylor allen Ernstes, und ohne jede Spur von Mitgefühl.

Sie blinzelte. „WAS? NEIN! Du wirst Tamo nicht umbringen. Was für eine bescheuerte Idee ist das denn?“

„Ich dachte, es liegt dir nichts an ihm?“, grollte er.

„Er ist an diesem Umstand noch weniger Schuld als ich. Außerdem sind wir befreundet!“, rief sie erbost.

„Es wäre der schnellste Weg.“

„Du kannst doch nicht einen Unschuldigen töten, bloß weil er mit mir im Bund ist?“

„Ein bisschen Schwund ist immer.“ Er zuckte salopp mit der Schulter.

„Nein! Wir werden Tamo nicht töten, kapiert?“

Er brummte unbestimmt. „Sagt die Assassine“, murmelte er so leise, dass sie es fast kaum verstand.

„Versprich es!“

„Okay.“

„Neeiinn! Sag laut: Ich verspreche deinen Mann nicht umzubringen.“

„Zählt ein Unfall auch dazu?“

„Bei allen Göttern, Mylor, bleib doch einmal ernst.“

„Also gut. Ich verspreche, ihm nicht das Leben zu nehmen.“

Misstrauisch sah sie ihn an. Diese Wortwahl war ihr eigentlich zu schwammig. Sie ließ Mylor zu viel Raum für Dummheiten. Aber sie gab sich zufrieden und nickte.

„Würde er den Bund denn freiwillig lösen?“, fragte er nach einer kurzen Pause.

Sie überlegte. „Bestimmt! Auch er war mit der Gesamtsituation nie wirklich glücklich.“

„Notfalls breche ich ihm ein paar Knochen.“

„NEIN! Wir brechen ihm auch nichts“, rief sie genervt.

„Du wolltest mein Wort, dass ich ihn nicht töte. Von nicht foltern war keine Rede.“ Sein Gesichtsausdruck wirkte vollkommen unschuldig.

„Grrr …“ Sie fuhr auf und presste sich die Fäuste auf die Augen. „Außerdem, selbst wenn Tamo den Bund lösen wird, heißt das nicht automatisch, dass ich einen neuen eingehen werde – und dann auch noch ausgerechnet mit dir!“

„Warum nicht? Dir gehen die Möglichkeiten aus und uns läuft die Zeit davon. Es ist der einzige Weg.“ Er sah sie mit unbewegter Miene an.

Sie wusste, das Mylor recht hatte. Aber trotzdem …

„Woher willst du wissen, dass es funktioniert und deine Magie das Gift im Zaum hält, bis ich das Gegenmittel gefunden habe?“

„Lenk nicht mit dummen Fragen ab.“ Er schnaubte.

Sie spürte schlagartig, dass es unter seiner stoischen Fassade brodelte und er sich nur mit Mühe zurückhielt, um nicht aus der Haut zu fahren. Erstaunt kniff sie die Augen zusammen.

„Na gut. Ich werde Tamo bitten, den Bund zu lösen, und dann sehen wir weiter.“

„Hmm“, brummte er wieder. „Aber sollte er sich weigern, greifen wir auf meinen Vorschlag zurück.“

„Du wirst ihm nicht wehtun!“

„Pfff!“ Er zuckte mit der Schulter. Dann beugte er sich kurzerhand herunter und hob sie auf die Arme.

„He! Was wird denn das?“ Sie war viel zu überrascht, als dass sie sich wehrte.

„Ich habe Hunger. Mal schauen, ob der Alchemist auch kochen kann.“

Mylor stieß die Tür erneut mit dem Fuß auf und lief den Flur entlang. Mühelos, aber dennoch behutsam trug er sie durch das Haus. Um das intensive Gefühl seiner muskulösen Arme um ihren Körper zu verdrängen, suchte sie nach einem Gesprächsthema.

„Im Brief stand etwas von einem Spitzel“, meinte sie schließlich besorgt zu ihm.

„Hmm … habe ich mitbekommen.“

„Bei uns auf Burg Dûrhamn!“, rief sie aufgebracht.

„Höchstwahrscheinlich.“

„Macht dich das nicht wütend?“

„Im Moment nicht. Eins nach dem anderen“, erwiderte er gleichmütig.

Sie schnaubte.

„Erst kümmern wir uns um die Probleme hier und um dich. Dann kommt Dûrhamn“, sprach er weiter.

Silver konnte seine Gelassenheit nicht nachvollziehen und wurde ärgerlich. „Wie kannst du nur so ruhig bleiben?“

„Ganz einfach. Stell dir vor, was mit dem Verräter passiert, wenn Maran ihn entdeckt.“ Er grinste.

Sie sah die Szene vor ihren Augen und musste tatsächlich lachen.

„Stimmt! Aber wäre es nicht besser, wenn du umgehend nach Dûrhamn reisen würdest, um ihn zu warnen?“

„Auf ein paar Tage kommt es nicht an. Das hier ist vorerst wichtiger“, meinte er schlicht.

Seine Antwort verschlug ihr zuerst die Sprache, doch dann wurde sie wieder wütend.

„Nichts ist wichtiger als der König. Ich habe geschworen, ihm zu dienen. Mit meinem Leben. Wenn meine Angelegenheiten dich hier aufhalten und es dazu führt, dass der Spitzel zu Hause Schaden anrichtet, dann sorge ich dafür, dass … dass …“

Verdammt, ihr fiel nichts Passendes ein. Doch Mylors herzhaftes Lachen hätte jedes weitere Wort sowieso unmöglich gemacht.

„Du hast wirklich einen Knall“, meinte er dann belustigt.

Beleidigt schnaubte sie und er lief grinsend weiter. Ach, nur zu gerne hätte sie ihm einen bösen Kommentar an den Kopf geworfen, doch ihr viel nichts Passendes ein. „Iteq!“, zischte sie daher derb.

Was ihn wieder zum Lachen brachte.

„Nanoqs Schimpfwörter nützen dir auch nichts.“

Schmollend schwieg sie eisern und ließ sich tragen, wobei die Berührungen seiner Hände ein Kribbeln auf ihrer Haut hinterließ.

Unten im größten Raum der Mühle angekommen, der Alvitur offenbar auch gleichzeitig als Laboratorium diente, stand der Alchemist am Herd und warf Feuerholz nach.

Das geräumige, offene Erdgeschoss war in zwei Bereiche unterteilt. Neben der Haustür befand sich die Küche mit einem Herd und hohen Regalen. Von der Decke hing dort ein Gestell mit allerlei Küchenutensilien darauf. Gleich gegenüber dominierte ein großer Tisch mit sechs Stühlen den Raum. An der Wand dahinter befand sich eine Anrichte, die bis zum Bersten voll war mit allem Möglichen: Gläser, Tiegel, getrocknete Pflanzen, seltsam geformte Steine, Körbchen und allerlei andere Sachen standen darauf. Über der Anrichte hing ein Regal komplett mit Büchern gefüllt. Ja, so kannte Silver ihren Freund.

Sorgsam setzte Mylor sie auf einen der Stühle am Tisch ab.

„Meinst du, wir könnten etwas zu essen bekommen?“, wandte er sich an Alvitur.

„Die Herrin der Mühle kommt gleich. Ihr Mann, der Müller ist für ein paar Tage fort, daher ist Jorinde derzeit allein hier im Haus. Sie ist eine gute Köchin und kann das weitaus besser als ich. Zaubertränke kann ich brauen, aber kochen …“ Er zuckte mit den Schultern.

Mylor nickte ihm zu und setzte sich auf einen Stuhl ihr gegenüber.

„Also, wo finden wir diesen Tamo?“, fragte er sie ohne Umschweife.

Silver seufzte. „Vermutlich in seinem Haus oder seinem Geschäft in Boltur. Aber wir können nicht einfach hinfliegen und im Garten landen.“

„Warum nicht?“

„Das würde zu viel Aufsehen erregen und Tamo wahrscheinlich in Gefahr bringen.“

„Na und?“

Sie seufzte erneut. „Sollten Lenu oder Halvar vermuten, dass Tamo mit uns gemeinsame Sache macht, werden sie ihn vielleicht ebenfalls töten wollen. In diese Gefahr möchte ich ihn nicht bringen. Sowieso, wenn sie bemerken, dass ihr Attentat auf mich nicht funktioniert hat, werden sie eine andere Möglichkeit suchen, uns zu provozieren oder zu schaden. Noch herrscht Frieden, aber ich befürchte, der simpelste Anlass wird ausreichen, damit Halvar den Schatten den Krieg erklärt.“

„Na und? Glaubst du, Maran hat Angst vor ein paar Bergelfen?“

„Nein, das nicht. Aber wir haben auf beiden Seiten Freunde und Familien. Sowohl in Boltur als auch in Dûrhamn. Sollte es zum Krieg kommen, könnten sie Schaden nehmen oder getötet werden, und das möchte ich verhindern!“

Mylor grollte. „Okay. Was schlägst du stattdessen vor, wie wir an deinen Tamo herankommen?“

„Wir könnten den Knecht mit einer Nachricht schicken und ihn um ein Treffen bitten. Wie wäre es zum Beispiel bei dem Weißen Tempel am See?“, meldete Alvitur sich zu Wort.

Silver nickte. „Ein guter Vorschlag.“

„Und Tamo wird kommen?“ Mylors Stimme ließ Zweifel hören.

„Wenn ich die Nachricht schreibe, bestimmt.“

„Doch wird er rechtzeitig kommen?“, hakte Mylor nach.

„Das müssen wir hoffen.“

Alvitur trat zu einem der Regale und zog ein paar leere Blatt Papier, sowie Feder und Tintenfass heraus und legte es vor Silver auf den Tisch.

Sie seufzte abermals. Diesen Brief schrieb sie gar nicht gern. Aber auch wenn sie die Sache mit dem Bund mit Mylor noch immer für eine lächerliche Idee hielt, so musste sie mit Tamo einen Schlussstrich ziehen. Er hatte es nicht verdient, weiterhin an sie gebunden zu sein. Es war ja zudem auch einer der Gründe für ihre Reise nach Boltur. Über ein Jahr hatte sie sich nicht gemeldet. Das war nicht richtig gewesen!

Tamo war gleichalt mit ihr und ein vernünftiger und besonnener Mann. Das komplette Gegenteil von Mylor ging ihr auf. Ja, es war an der Zeit, ihn freizugeben, damit er sich eine zu ihm passende Elfenfrau suchen konnte. Es wäre mehr als egoistisch, den Bund mit Tamo aufrechtzuhalten, denn Kjell war tot und sie würde, wenn dies hier vorüber war, endgültig in Dûrhamn bleiben. Höchstwahrscheinlich würde sie nie wieder zurück nach Boltur kommen – vorausgesetzt sie überlebte das hier.

Entschlossen schrieb sie daher die Zeilen an ihren derzeitigen Ehemann, versiegelte rasch den Brief und reichte ihn Alvitur.

„Ich werde ihn sofort dem Knecht geben und er wird die Nachricht schnellstmöglich überbringen.“

Dankbar nickte sie. Als Alvitur hinausgehen wollte, wurde die Tür von außen schwungvoll aufgestoßen, sodass Silver automatisch zusammenzuckte und nach dem nicht vorhandenen Dolch an ihrer Seite griff. Mylor bemerkte es und grinste.

Eine für Elfen untypisch mollige Frau kam stampfenden Schrittes herein und stellte einen Korb mit Gemüse neben dem Herd auf den Boden ab.

„Huch! Na, wen haben wir denn da?“, rief sie aus, als sie aufsah.

„Das sind Silver und Mylor. Sie werden ein paar Tage bleiben, wenn du nichts dagegen hast. Meine Freunde, das ist Jorinde! Die Müllerin.“

„Es freut uns sehr, dich kennenzulernen“, grüßte Silver äußerst höflich und neigte respektvoll den Kopf. Mylor stand auf und machte eine vornehme Verbeugung, was die Elfe sofort zum Kichern brachte.

„Mylady“, schnurrte er.

Silver verdrehte die Augen. Götter noch eins, konnte der Schwerenöter dick auftragen.

„Meine Güte, solch netter Besuch. Selbstverständlich könnt ihr bleiben. Ich habe gerne Gäste. Ach, was wollte ich denn jetzt?“ Verwirrt sah die Müllerin sich im Raum um und suchte etwas, um ihre Hände zu beschäftigen.

„Essen machen?“, half Alvitur aus, und lief an ihr vorbei zur Tür hinaus, um den Brief dem Knecht zu übergeben.

„Essen, ja genau. Mittagszeit, ihr seid bestimmt hungrig.“ Die Müllerin wirbelte herum und klapperte umgehend mit den Töpfen.

Mit einem kaum hörbaren Ächzen erhob sich Silver.

„Wo finde ich denn …?“

Schon war Mylor an ihrer Seite und wollte sie anfassen. Schnell riss sie jedoch die Hand hoch.

„Nein! Den Weg zum Abtritt werde ich garantiert noch alleine schaffen“, fauchte sie. Wage es nicht, setzte sie in Gedanken hinzu.

Wie du wünschst. Er grinste sie an.

„Hier entlang, Mädchen. Ich zeige dir wo.“ Jorinde wies auf die Hintertür.

Silver drehte sich noch einmal zu Mylor um.

Vielleicht könntest du derweil Selma und meine Sachen holen, bitte?

Kein Problem. Wo?, kam prompt als Antwort.

Über ihre Gedanken schickte sie ihm ein Bild von dem Standort.

Das finde ich. Bin bald wieder da. Mach keinen Unsinn und lass mir etwas vom Essen übrig.

Sie rollte genervt mit den Augen und folgte Jorinde mit wackeligem Gang langsam zur Hintertür.

„Ich muss ein paar Dinge erledigen, aber ich bin schnellstmöglich zurück. Du wirst auf sie achtgeben“, hörte sie Mylor zu Alvitur sagen, als er an der Eingangstür auf ihn traf.

Nach dem überaus guten Essen der Müllerin setzte sich Silver auf der Rückseite des Hauses auf eine Bank, um sich auszuruhen und um auf Selma und Mylor zu warten.

Obwohl es bereits Spätsommer war, schien die Mittagssonne noch immer warm und behaglich vom Himmel. Keine Tageszeit für einen Schatten, daher hatte sie ein klein wenig Mitleid mit Mylor. Doch das hielt sich in Grenzen. Ihre Gedanken wechselten zu dem Brief, den sie vorhin geschrieben hatte. Hoffentlich kam Tamos Antwort bald. Silver lief die Zeit davon. Denn das Mittel, welches das Gift zurückdrängte, wirkte gewiss nicht mehr lange. Und es würde nichts bringen, es ein weiteres Mal einzunehmen.

Silver hatte sich schon früh mit ihrem eigenen Tod auseinandergesetzt. Sie war bereits als junges Mädchen in den Orden der Assassine aufgenommen worden. Ihr Vater, selbst einer der obersten Vorsteher des Ordens, hatte frühzeitig bestimmt, dass sie nach den strengen und harten Richtlinien die gleiche Ausbildung bekam wie die Männer auch. Silver hatte immer vermutet, er habe es in der Hoffnung getan, sich so auf ehrwürdige Weise ihrer zu entledigen. Denn mehr als einmal waren die Aufgaben ihrer Ausbildungszeit lebensgefährlich gewesen und sie war oft verwundet worden. Wäre sie dabei gestorben, so hätte Kjell keinerlei Schuldgefühle heucheln müssen.

Doch ihr Wille und ihre Hartnäckigkeit hatten sie durchhalten und letztlich eine der besten Assassinen werden lassen, die je die Ausbildung abgeschlossen hatten. Jedoch zu einem hohen Preis. Der ständige Überlebenskampf ihrer Jugend hatte sie für den eigenen Tod unempfänglich gemacht und abgestumpft. Damals zumindest. Im letzten Jahr allerdings hatte sich ihr Leben radikal geändert. Sie hatte wirkliche Freunde gefunden. Natürlich hatte sie auch hier in Boltur welche gehabt. Tamo, Jesmin und besonders Alvitur. Doch die Freundschaften in Dûrhamn waren anders … fester. In der Ausbildung zur Assassine hatte es Zeiten gegeben, da wäre ihr der Tod nicht weiter schlimm vorgekommen, so hart war man mit ihr umgegangen. Doch mittlerweile wollte sie nicht mehr sterben, im Gegenteil, sie wollte leben, und zwar bei den Schatten. Sie hatte dort eine erfüllende Aufgabe.

Ihre Gedanken kehrten zu Mylor zurück, der sie schneller wütend machen konnte, wie kein anderer es vermochte. Noch nicht einmal Lenu oder Kjell war das gelungen. Aber warum? Er war sooooo nervig. Sie schnaubte bei dem Gedanken an ihn. Gewiss war er auch loyal und – das musste sie zugeben – zuverlässig. Ja, und er sah verdammt gut aus. Er war für sie da, jetzt, wo sie es am dringendsten brauchte. Als wäre ihre Situation durch die Vergiftung nicht schon überaus verhängnisvoll, so hatte er ihr auch noch zusätzlich den Bund angeboten, um ihr Leben zu retten. Unfassbar! Wenn sie sich darauf einließ, wie sollte sie sich jemals bei ihm erkenntlich zeigen? Verdammt, dafür würde sie ihm definitiv etwas schuldig sein. Aber unvermittelt kam ihr der Gedanke, dass er vielleicht gar keine Gegenleistung einfordern würde oder übertriebene Dankbarkeit ihrerseits erwarten. Doch was waren dann seine Beweggründe für dieses Angebot?

Das Geräusch von Flügelschlägen riss sie aus ihren Gedanken. Zwei Silhouetten erschienen über der Mühle und Selma und Mylor setzten dicht nebeneinander vor ihr auf dem Boden auf. Silver erhob sich und lief den beiden entgegen.

Mädchen! Meine Güte, da bist du ja. Ich habe mir solche Sorgen gemacht, rief Selma, die Drachendame.

Tut mir leid. Es ging bedauerlicherweise drunter und drüber, und wir mussten umplanen. Kommt nicht wieder vor.

Mylor hat mir alles erzählt. Ich bin froh, dass er da ist, um dir zu helfen. Selma kam heran und rieb ihren großen Schädel vorsichtig an Silvers Bein. Entschuldigend tätschelte sie den Kopf ihrer Freundin.

Mylor stand, noch immer in seiner Drachenform, daneben. Er öffnete eine seiner Klauen und mit einem Rums fiel ihre Tasche zu Boden. In der anderen Klaue hielt er einen weiteren Reisesack, der sein eigener sein musste. Den stellte er beinahe demonstrativ sorgsam ab. Empört schnaubte er durch die Nüstern.

Glaub bloß nicht, dass ich dein Packesel bin. Die rote Diva da hat sich geweigert, deine Sachen zu tragen.

Wahrscheinlich hat sie dich nicht richtig verstanden, als du sie gefragt hast. Sie ist manchmal etwas … einfältig.

Sie ist stur. Genau wie du. Mylor schnaubte erneut.

Wie kommst du bitte auf die Idee, ich sei stur?, fragte sie ungehalten.

Ja, berechtigte Frage, wie komme ich bloß darauf?, höhnte er.

Du bist echt ein ungehobelter Klotz, Mylor!

Und du eine undankbare Göre. Vielen Dank, Mylor, dass du meine Sachen holen warst, äffte er ihre Stimme nach.

War sie nicht eben noch überzeugt, Mylor würde keine übertriebene Dankbarkeit von ihr erwarten. Ja von wegen!

Sie schnaubte gleichfalls erbost und rief: „Ich danke dem werten Herrn, dass er so gnädig war, mir meine Sachen zu bringen!“

Du bist echt eine dumme Nuss.

Nebel wallte auf und er stand als Mann vor ihr. Knurrend hob er seine Tasche auf, warf sie sich ohne ein weiteres Wort über die Schulter und lief grimmig dreinblickend an ihr vorbei ins Haus.

Mit einem genervten „Pfff“ hob sie ihre Tasche ebenfalls auf. So ein Hohlkopf!

Ist er böse?, fragte Selma.

Sieht so aus.

Warum?

Da fragst du mich? Keine Ahnung, was der Blödmann für ein Problem hat.

Wahrscheinlich ist er nur hungrig. Drachenbullen reagieren immer sehr ungehalten, wenn ihnen der Magen knurrt. Das wird bei einem Schatten bestimmt nicht anders sein. Sobald er etwas gegessen hat, wird er gewiss wieder besser gelaunt sein.

Nachdenklich blickte Silver zur Tür. Hmm, da konnte natürlich was dran sein. Dennoch war das kein Grund, sie stur zu nennen – oder dumme Nuss!

Alvitur kam heraus, blieb wie angewurzelt stehen und musterte erstaunt den Drachen.

„Oh, bei allen Göttern! Ein lebender Subrufa Daconis. Ich hätte niemals erwartet, einen zu sehen.“ Er klatschte begeistert in die Hände.

„Alvitur, das ist Selma! Sie versteht dich sehr gut. Also sei nett zu ihr. Sie ist eine echte Dame“, stellte Silver die beiden einander vor. „Gibt es hier irgendwo etwas, wo wir sie unterbringen können? Aber bitte nicht in der Nähe von Pferden!“

„Das Waschhaus da hinten hat auf der Rückseite ein Scheunentor. Dort lagert das Heu für die Tiere. Da können wir deine geflügelte Freundin verstecken. Was denkst du?“

„Ja, das wird gehen. Gehst du bitte mit ihm, Selma?“

Die Drachendame nickte zustimmend und tapte dem Alchimisten mit wedelndem Schwanz hinterher. Während die beiden um die Ecke des Waschhauses verschwanden, hörte sie Alvitur noch den Drachen fragen: „Ist die Aerodynamik deiner Flugtechnik die gleiche wie die der Schatten?“


Kapitel 9   Silver

„Wenn das hier erledigt ist, wie finden wir dann das Gegengift?“, fragte Mylor am späten Nachmittag, als sie am Ufer des kleinen Sees standen und auf Tamo warteten. Silver fiel auf, dass seiner Stimme schon wieder ein Grollen innewohnte. Was war bloß sein Problem?

Jorindes Knecht hatte kurz nach Mittag direkt eine Antwort von Tamo mit zurückgebracht und nun standen sie hier und warteten. Alvitur war auch mitgekommen.

Der Wind war still, das Wasser glitzerte hell in der Sonne und es war ein traumhafter Spätsommertag. Zwischen den hellgrünen Blättern, die den See üppig bedeckten, blühten die Seerosen in den schönsten Farben. Eine angenehm warme Brise blies vom Wasser her und strich sanft über Silvers Haut. Das fühlte sich gut an – wie das zärtliche Streicheln einer Hand. Auf einem in den See hineinragenden Felsen stand der schicke Tempel mit seinen hellen Steinsäulen. Genaugenommen war das Gebäude aber eher ein Pavillon, doch bei den Bergelfen nannten ihn alle nur Weißer Tempel. Komisch, das war Silver vorher noch nie aufgefallen und sie legte den Kopf schräg, als sie ihn versonnen betrachtete. Hier trafen sich manchmal die heimlich Liebenden für ein Stelldichein. Es war ein friedlicher Ort und ein klein wenig ironisch, Tamo ausgerechnet hier zu treffen.

In der Vergangenheit hatte Silver selten Muße gehabt, ihre Umgebung mit Ruhe zu genießen, etwas, das es wert war zu ändern, sofern sie den Giftanschlag überlebte.

„Hörst du mir überhaupt zu?“, knurrte Mylor.

„Was?“ Sie schrak auf und blinzelte.

„Wie finden wir das Gegenmittel?“

Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf den Krieger neben ihr. Er sah sie argwöhnisch an und war seit dem Gespräch am Morgen auch definitiv anders als sonst. Seine Scherze blieben aus. Ob sie das freute, wusste Silver allerdings nicht. Irgendwie war ihr der alte Mylor lieber.

„Ich werde Lenu geradewegs fragen“, erklärte sie, nachdem sie sich auf seine Worte konzentriert hatte.

Himmel, so geistesabwesend kannte sie sich gar nicht. Das musste wohl an dem Gift liegen. Viel Zeit blieb ihr nicht mehr, denn Taubheit bemächtigte sich schon wieder ihrer Finger. Unbewusst rieb sie die Hände gegeneinander. Hoffentlich kam Tamo bald. Doch was wäre dann? Würde sie ernsthaft in einen Bund mit Mylor einwilligen? Aber auf der anderen Seite, gab es da eine Wahl? Ohne die Kraft der Dunkelheit würde sie nicht mehr lange durchhalten und sterben wollte sie eigentlich noch nicht.

„Und du glaubst, er wird dir so einfach die gewünschte Antwort geben?“, riss Alvitur, der neben Mylor stand, sie aus den Gedanken. Sie blinzelte erneut und bemühte sich um Konzentration.

„Ich denke schon. Er ist ein Schwätzer und ein Wichtigtuer, der sich gerne in den Vordergrund drängt. Es wird sich garantiert damit brüsten!“

„Wenn nicht, breche ich ihm die Beine“, meinte Mylor seelenruhig und sah stur geradeaus. Das ließ sie grinsen.

„Einverstanden!“

„Wie? Auf einmal ist Folter erlaubt?“ Er blickte sie von oben herab erstaunt an.

„Lenu ist, anders als Tamo, ein unausstehlicher Mistkerl, der mich als Kind viel zu oft gequält hat. Er hätte es verdient“, meinte sie schulterzuckend.

„Dann wird es mir ein Vergnügen sein“, sagte Mylor trocken. Das brachte sie zum Kichern. Was? Sie hatte nie zuvor in ihrem Leben gekichert. Assassine taten so was nicht! Meine Güte, es stand schlimm um sie.

Das Geräusch von Pferdehufen unterbrach ihre wirren Gedanken und Silver atmete tief durch.

Zwei Reiter näherten sich. Silver sah aus dem Augenwinkel, wie Mylor die beiden mit angespannter Haltung eingehend musterte. Sie wusste, was er tat: Er wägte ab, wie gefährlich sie waren. Aber das war unnötig. Sie erkannte Tamo und seinen jüngeren Bruder.

Beide waren, typisch für alle Elfen, hochgewachsen und schlank, trugen die langen glatten Haare offen über dem Rücken und ihre Kleidung wirkte edel und stilvoll.

Du lässt mich reden, wies sie Mylor ein letztes Mal zurecht. Der brummte nur unbestimmt.

Im gebührenden Abstand zügelten die Reiter ihre Pferde und stiegen seelenruhig ab.

Silver hörte Mylor neben sich schnauben.

Benimm dich!, ermahnte sie ihn.

Also bitte, mit diesem Hänfling bist du verbunden?

Die Familie von Tamo ist eine der ehrenwertesten und ältesten von ganz Boltur. Er ist, genau wie sein Vater, Senator und hat einen Sitz im Hohen Rat. Das ist allerhöchster Adel.

Er lachte laut los. Sie drehte den Kopf und sah ihn finster an.

Was bitte ist daran so lustig?

Neben dir steht ein Prinz, wenn ich Alviturs Worte wiederholen darf.

Das brachte sie allerdings auch zum Grinsen und sie schüttelte den Kopf.

Blödmann!

Mylor lachte leise und sah sie mit seinen leuchtenden Augen an. Schön waren sie, fiel ihr auf. Strahlend hellblau und faszinierend. Kurz verlor sie sich in seinem Blick, doch dann räusperte sie sich und zwang sich zur Konzentration.

„Wartet ihr bitte hier“, sagte sie laut und lief über die Wiese auf die Ankömmlinge zu. Der Jüngere hielt die Pferde fest und der Ältere kam ihr entgegen.

„Hallo Tamo!“, begrüßte sie ihn mit aufrichtiger Freude und reichte ihm beide Hände.

„Silver! Bei den Göttern! So lange haben wir uns nicht gesehen.“ Statt ihre Hände zu ergreifen, nahm er sie feste in den Arm. Als er sie an sich drückte, meinte Silver ein tiefes Grollen in ihrem Kopf zu hören. Doch vielleicht hatte sie es sich auch nur eingebildet?

Tamo hielt sie einige Zeit umarmt und löste sich dann von ihr. „Dein Brief kam überraschend. Du siehst … nicht gut aus. Ist es wegen deinem Vater? Mein Beileid für deinen Verlust.“ Er drückte ihre Hand.

„Humbug, du weißt, wie unser Verhältnis war. Nein Tamo, ich habe andere Schwierigkeiten. Daher schrieb ich dir. Nur du kannst mir helfen“, sagte sie ohne große Umschweife.

Erstaunt sah er sie an. „Was ist passiert?“

Es war typisch für ihn, dass er höflich blieb. Er erwähnte nicht, dass sie über ein Jahr fort gewesen war und darüber hinaus auch noch, ohne sich von ihm zu verabschieden. Genauso wenig sprach er ihre überraschende Rückkehr und ihre ungewöhnliche Bitte an, ihn hier zu treffen.

„Lenu der hinterhältige Wurm hat mich hintergangen und mit Menk vergiftet. Du kennst Alvitur doch noch? Er konnte das Gift zurückdrängen, aber ich brauche das Gegenmittel“, erklärte sie schlicht.

Geschockt sah der Elfenmann sie an.

„WAS? Menk? Bist du dir wirklich sicher? Wie sollte Lenu da rankommen? Es ist so selten und die Inhaltsstoffe so kostbar. Seit dem Handelskonflikt mit den Greifen noch viel mehr. Schon lange gibt es kein einziges Gramm Weißblumenkraut zu kaufen.“

Es war verständlich, dass Tamo sich auskannte. Seine Familie gehörte zu einer der einflussreichsten in Boltur und verdiente ihr Geld mit dem Handel von Waren. Er wusste, wovon er sprach.

„Ja, wir sind uns sicher. Ich habe die Phiole gefunden und Alvitur hat bestätigt, dass es Menk ist. Lenu hat das Gift von Halvar bekommen“, erwiderte sie erbost.

„Halvar! Weißt du das genau?“ Nun wirkte er eher verwirrt.

„Absolut.“

„Und dir fehlt das Gegenmittel?“

„Leider ja!“

Er keuchte bestürzt auf.

„Und nun? Wie ist dein Plan?“

„Dafür habe ich dich kommen lassen.“

„Ich? Selbstverständlich helfe ich dir, aber was kann ich da tun?“ Er war wirklich ein guter Kerl, dachte sie gerührt und schluckte den Klos im Hals herunter.

„Wir müssen den Bund lösen, damit ich frei bin, einen Neuen einzugehen.“

„Was hat unser Bund mit deiner Vergiftung zu tun?“ Tamo blickte mehr als verwirrt drein.

Silver konnte es ihm nachfühlen. Sie drehte sich zu Mylor um und winkte ihn heran.

„Das ist Mylor, Bruder von Maran, dem König der Schatten! Mylor, darf ich dir Tamo vorstellen?“

„Ich freue mich, einen Freund von Silver kennenzulernen.“ Mylor hielt dem Elfen freundschaftlich die Hand hin.

Misstrauisch beäugte Tamo ihn, nahm dann jedoch die dargebotene Hand und schüttelte sie.

„Es ehrt mich, wenn der Bruder des Königs mir die Hand reicht.“

„So förmlich sehen wir das in Dûrhamn nicht. Dort zähle ich lediglich zu seinen Kriegern“, erklärte Mylor schlicht.

„Erklär es ihm“, wies Silver ihn an.

„Wenn Silver in einen Bund mit mir einwilligt, kann ich meine Schattenmagie mit ihr teilen. Die Dunkelheit wird sie am Leben halten, bis wir das Gegengift bekommen. Aber solange sie mit dir verbunden ist, geht das natürlich nicht.“

Erstaunt sah Tamo erst ihn und dann Silver an.

„Das funktioniert?“

Mylor nickte. Silver zuckte mit den Schultern.

„Und du stimmst dem freiwillig zu?“, fragte Tamo belustigt an sie gewandt.

„Nein! Aber so wie es aussieht, bleibt mir keine andere Wahl“, grollte Silver.

Tamo lachte auf.

„Ich war sowieso nie die richtige Frau für dich“, fügte Silver hinzu.

„Du bist viel zu bescheiden. Du bist ganz außergewöhnlich und ich schätze dich sehr“, meinte Tamo mit einem liebevollen lächeln.

Sie drückte ihm dankbar die Hand.

„Und du bist ein wirklich toller Mann. Ein echter Freund! Doch ich weiß, dass Jesmin schon viel zu lange auf dich wartet.“ Sie zwinkerte.

Tamo nickte wissend, runzelte dann aber die Stirn.

„Puh, das ist kaum zu glauben, und dennoch halte ich deine Worte für wahr, Silver. Lügen ist nicht deine Manier. Doch warum sollte Halvar dich vergiften wollen? Was hätte er davon?“

So viele Fragen! Silver musste sich arg konzentrieren, um Tamos sprunghafte Fragen in ihrem Kopf zu sortieren.

„Ich habe Beweise gefunden, wonach Halvar in eine Intrige mit einer schwarzen Hexe Namens Irhina verwickelt ist, und ich vermute, sie planen einen Krieg gegen die Schatten. Meine Treue zu ihnen ist der Grund, warum ich sterben soll.“

„Das klingt mir extrem unglaubwürdig.“

„Lies selbst.“ Silver zog den Brief aus ihrer Tasche und hielt ihn ihm hin. Tamo nahm das Blatt und überflog den Text. Erschrocken sah er auf.

„Wo hast du den her?“

„Aus Halvars Arbeitszimmer.“

„Und er stammt von der Hexe?“

Silver nickte. „Sie hat schon das Königshaus Rhìge aus Dùthaich vertrieben und bereits einen erfolglosen Angriff auf Dûrhamn durchgeführt. Sie plant einen Racheakt gegen die Schatten. Wir vermuten, dass sie Halvar angestiftet hat, einen Krieg mit Dûrhamn anzuzetteln. Mein Tod soll der Auslöser sein.“

„Was würde ihm das bringen, sich auf einen Konflikt mit den Schatten einzulassen?“

„Ich vermute mal ganz stark, Halvar plant langfristig, mit der Hilfe der Hexe die Macht in Boltur komplett an sich zu reißen."

Tamo riss die Augen auf. „Wenn du recht hast, wäre das ungeheuerlich!“, rief er aufgeregt.

„Leider habe ich zu wenig Beweise, um meine Vermutung zu bestätigen.“

„Und was hast du jetzt vor?“

„Ich werde mir Lenu schnappen. Ich kann mir vorstellen, er kennt die Pläne von Halvar gut genug, um ihn schwer zu belasten. Außerdem brauche ich das Gegengift von ihm.“

„Ich denke nicht, das Lenu die Informationen, die du willst, freiwillig herausgeben wird“, meinte er sarkastisch.

„Dafür habe ich ihn.“ Sie wies auf Mylor. Der verkniff sich ein Grinsen.

„Also, gemäß dem Fall, ihr bekommt die Auskünfte von Lenu. Was gedenkst du dann zu tun?“

„Wir müssen einen Krieg in jedem Fall verhindern! Sollten wir eindeutige Beweise von Lenu erhalten, wonach Halvar gemeinsame Sache mit dieser Hexe macht, musst du den Rat informieren. Du bist ebenfalls ein Senator. Auf dich werden sie hören!“

„So sehr ich dich schätze, aber du weißt, was passieren wird, wenn Halvar herausbekommt, dass ich ihn hintergehe. Doch ich werde mir die Beweise ansehen und dann entscheiden“, erklärte er bestimmt.

„Das ist mehr, als ich gehofft habe“, sagte sie ehrlich.

„Lenu wird übrigens morgen Abend bei Halvar zu Gast sein. So wie wahrscheinlich jeder andere adelige Elf in Boltur. Denn der Lord gibt zu seiner Amtsernennung ein großes Fest in seinem Haus. Alle, die etwas auf sich halten, werden dort sein“, erzählte Tamo.

Silver sah sofort Mylor an und ihr schwante Schlimmes. Sie sollte recht behalten, denn sein Lächeln ging in ein breites Grinsen über.

„Na, da muss Dûrhamn dem neuen Lord doch die Ehre erweisen und ihm die Aufwartung machen.“

„Nein, das ist keine gute Idee. Frick und Crep werden unter Garantie auch anwesend sein. Crep hasst mich und du weißt selbst, dass Frick die Schatten zutiefst verabscheut. Nur ein falsches Wort und alles wird eskalieren“, prophezeite sie mit düsterem Blick.

„Was hat General Frick denn gegen die Schatten?“, fragte Tamo dazwischen.

„Frick war damals im Kampf von Raow dabei. Leider ist er ein rassistischer Mistkerl. Er beging den Fehler, die Feen und speziell Soraya zu beleidigen. Sie ist Marans Frau“, fügte Silver erklärend hinzu.

„Mein Bruder versteht in Bezug auf seine Fee absolut keinen Spaß und war über die Worte von Frick mehr als ungehalten – untertrieben gesagt. Nachdem hinterher alles vorbei war und kurz bevor wir abreisten, zwang Maran ihn dazu, sich bei Soraya persönlich zu entschuldigen.“ Mylor lachte bei dem Gedanken daran.

„Und Frick seinerseits fand dies höchst beleidigend und ist seit dieser Zeit ein erklärter Gegner von Maran“, vollendete Silver seine Ausführung.

„Und dieser Crep? Wer ist das?“, fragte nun Mylor.

„Crep ist der Jugendfreund von Lenu. Die beiden hingen schon früher immer zusammen. Crep ist zum obersten Führer von Halvars Leibgarde ernannt worden. Er steht, ebenso wie Lenu, hoch in seiner Gunst. Wir müssen bei den beiden vorsichtig sein. Ich halte es daher für keine gute Idee, auf diesem Fest zu erscheinen. Wir können Lenu auch im Anschluss abpassen.“

„Was ist, wenn Lenu nicht weiß, wo das Gegengift ist? Und die Wahrscheinlichkeit, dass es sich in diesem Haus befindet, ist sehr groß. Da wir schon einmal dort sind, könnten wir uns unter Umständen direkt umsehen?“, schlug Mylor pragmatisch vor.

Okay, das war ein Argument.

„Außerdem, vielleicht treffen wir Irhina auf dem Fest?“, fügte er grollend hinzu.

„Was dann? Willst du auf dem Fest einen Kampf beginnen? Nein, ich habe da ein schlechtes Gefühl dabei. Gerade du auf einem solchen Fest. Wo wahrscheinlich alle nur eins im Sinn haben: die Schatten zu provozieren. Das kann nicht gut gehen“, rief sie verzweifelt.

„Hey, was soll das denn heißen? Du auf solch einem Fest? Glaubst du, ich könnte mich nicht benehmen?“, fragte er pikiert.

„JA!“, meinte sie freiheraus.

Er schnaubte verärgert. „Du kennst mich scheinbar nicht. Aber ich verspreche, bei den Ahnen der Schatten, ich werde mich nicht provozieren lassen.“ Mylor hob zwei Finger.

„Du hast vergessen, zu sagen, ich schwöre, mich anständig zu benehmen und keinen Krieg zu beginnen! Außerdem fehlt uns die Kleidung für solch eine Veranstaltung. So würden sie uns nie und nimmer hineinlassen“, wich sie aus.

Tamo hatte ihrem Wortgefecht belustigt zugehört und verkniff sich ein Schmunzeln.

„Oh, da kann ich helfen. Im Warenlager meines Vaters finden wir bestimmt etwas. Ich werde Jesmin bitten, euch passende Kleidung zu bringen“, rief er vergnügt.

Mylors Grinsen wurde noch breiter und er wackelte mit den Augenbrauen.

„Ach komm, das wird spaßig!“

„Bei allen Göttern, ich hab schon erlebt, was die Schatten unter Spaß verstehen. Danach musste die Schenke komplett renoviert werden.“

Mylor hob unschuldig die Hände. „Keeler hat angefangen! Ich schwöre.“

Silver seufzte.

„Was, wenn Irhina tatsächlich auf dem Fest sein sollte? Sollte sie wirklich so mächtig sein, wie Azure sagt, wird sie uns fertig machen.“

„Oder wir sie, wenn wir sie überrumpeln! Denn sie wird niemals mit uns rechnen. Allein aus diesem Grund dürfen wir uns das Fest nicht entgehen lassen.“ Jetzt knurrte Mylor böse.

„Also gut, doch wenn der Abend in einem Desaster endet, werde ich dich bis an dein Lebensende damit aufziehen, dass ich recht hatte.“

Mylor nickte zustimmend. „Eine faire Abmachung.“

Tamo mischte sich belustigt ein. „Jetzt, wo das geklärt ist, würdest du Silver und mich einen Moment allein lassen? Ich würde gern noch etwas Privates mit ihr besprechen.“

„Selbstverständlich.“ Mylor drehte sich um und lief zurück zu Alvitur, der sich die ganze Zeit schweigend im Hintergrund gehalten hatte. Silver sah ihm nachdenklich hinterher.

„Lust auf einen kurzen Rundflug, Alchemist?“, hörte sie ihn rufen.

„Fliegen? Noch mal? Ja, sehr gerne!“ Alvitur klatschte in die Hände.

Tamo machte große Augen, als er Mylor nach der Wandlung in seiner Drachenform erblickte und mit Alvitur davonfliegen sah.

„Er ist wirklich ein Drache! Wahnsinn! Doch warum ist er weggeflogen?“, fragte er, nachdem er sich von dem Anblick erholt hatte.

„Schatten haben ein extrem feines Gehör und er würde uns noch verstehen, selbst wenn er sich auf der anderen Seite des Sees aufhielte! Er wollte so höflich sein und uns Privatsphäre gönnen.“

„Erstaunlich und überaus zuvorkommend von ihm.“

„Ja, manchmal kann er durchaus nett sein“, meinte sie sarkastisch.

Tamo lachte leise auf, aber dann wurde er ernst. „Kannst du dich auf ihn verlassen?“

„Ja, das kann ich“, sagte sie, ohne zu überlegen, und aus tiefer Überzeugung.

Mylor war zwar ein Hohlkopf, aber er war wie alle Schatten: loyal und zuverlässig! Er würde, obwohl sie so oft stritten, im Notfall jederzeit zu ihr halten und ihr helfen, das wusste sie instinktiv. Ja, er würde immer für sie da sein. Die Erkenntnis ließ Silvers Herz unvermittelt schneller schlagen und das verwirrte sie.

Tamo nickte, offenbar zufrieden mit der Antwort.

„Noch eine Frage zum Schluss. Bist du glücklich? Dort bei ihnen – in Dûrhamn? Mit ihm?“ Tamo wies mit dem Kinn auf den Drachen in der Luft, der in der Höhe gewagte Schleifen flog.

Silver folgte seinem Blick hoch zu Mylor. Sie betrachtete die Silhouette am Himmel und überlegte. Als sie sich zurückdrehte und ihn ansah, lächelte sie.

„Dûrhamn ist mein Zuhause. Ich fühle mich dort mehr als wohl und die Schatten sind meine Zukunft! Und Mylor gehört dazu. Auch wenn ich ihm die meiste Zeit den Hals umdrehen möchte.“

Tamo nickte wieder. „Er sieht dich mit diesem Blick an“, meinte er dann frech grinsend.

Verwirrt schüttelte sie den Kopf. „Welchen Blick?“

Das brachte ihn zum Lachen. „Ich verstehe.“

Er nahm ihre beiden Hände, drückte sie feste und sprach feierlich: „Silver vom Haus Kjell. Hiermit löse ich den Bund und entsage dir.“

Noch immer von seinen vorherigen Worten verwirrt, runzelte sie die Stirn, sprach aber dann ebenfalls: „Tamo aus dem Hause Wes, ich löse den Bund und entsage dir.“

Er beugte sich vor und küsste sie zart auf die Lippen.

„Ich hoffe, dass euer Vorhaben gelingt und der Bund mit dem Schatten dir hilft, sodass wir uns morgen sehen werden! Wo kann Jesmin euch finden?“

„In der Mühle von Simtur. Aber bis auf Jesmin darf es wirklich niemand erfahren. Es muss geheim bleiben, den Alvitur hält sich dort versteckt. Ich danke dir von ganzem Herzen!“

Er nickte lächelnd, drehte er sich um und stieg auf sein Pferd. Nachdenklich blickte Silver den beiden Elfen hinterher, als sie davonritten.

„Gar nicht mal so übel, der Hänfling. Etwas zu protzig gekleidet für meinen Geschmack, aber dennoch recht anständig“, raunte Mylor unvermittelt direkt neben ihr.

„Tamo ist ein guter Mann! Er hat etwas Besseres als mich verdient“, meinte sie bedrückt.

„Hmm. Deine Bescheidenheit in allen Ehren, aber ich gebe dem Hänfling recht. Du bist etwas Besonderes, also rede dich selbst nicht schlecht.“

Sie sah in erstaunt an und wollte ihm eine passende Antwort geben, als ihr jedoch ohne Vorwarnung schwindelig wurde. Die Beine sackten ihr weg und sie wäre umgefallen, doch Mylor fing sie wieder einmal auf.

Schwungvoll hob er sie auf die Arme.

„Verdammt! Du störrisches Biest! Dir läuft die Zeit davon“, schimpfte er und wandte sich zum Tempel.

Er trug sie die Stufen hoch und setzte sie vorsichtig auf einer steinernen Bank ab. Mit grimmigem Blick hockte er sich vor sie, zog seinen Dolch aus dem Gürtel und sah sie an.

„Entscheide dich. Hier und jetzt! Leben oder sterben?“ Er hielt ihr das Messer hin. „Silver aus Dûrhamn, willst du den Bund mit mir eingehen?“

Alvitur war näher gekommen und stand angespannt hinter ihm. Schweigend beobachtete er die Szene. Doch Silver schenkte dem Alchemisten keinerlei Aufmerksamkeit, denn sie betrachtete einzig und allein Mylors Gesicht. Er sah sie ernst an, aber seine Augen leuchteten in einem solch intensiven Blau, dass es ihr den Atem verschlug. Er war zweifellos ein sehr attraktiver Mann und eine begehrenswerte Partie, doch Silver zögerte. Warum? Die Antwort war simpel: Sie fürchtete sich. Nur wovor? Sie wusste es nicht, aber sie hasste dieses Gefühl. Angst lähmte das rationale Denken, das hatte sie erst kürzlich Pag bei einer Lektion erklärt.

„Silver!“, riss Alvitur sie aus den Gedanken. „Beeil dich.“

Mylor kniete noch immer schweigend vor ihr und sah sie mit verschlossenem Blick und zusammengekniffenen Lippen an. Unverhofft traten ihr die Tränen in die Augen und sie schluckte. Ach, verdammt noch eins. Sie wollte nicht erneut zu einem Bund gezwungen werden! Warum konnte sie nicht einmal aus freien Stücken wählen? Eine Verbindung einzugehen, nur um am Leben zu bleiben, kam ihr so falsch vor. Sie wollte gerade ablehnen, als Mylor verärgert den Kopf schüttelte.

„Ach, verflucht sollst du sein, Weib!“

Er packte eisern und unnachgiebig ihre Hand und ritzte blitzschnell einen Schnitt in die Handfläche. Noch bevor Silver reagieren konnte, tat er das Gleiche bei sich und ergriff mit seiner Hand die ihre.

„Sag es, oder bei den Dämonen, ich zwinge dich dazu“, knurrte er wutschäumend. „Du wirst nicht sterben! Beim letzten Mal nicht und dieses Mal ganz bestimmt auch nicht!“

Sein Wutausbruch und seine Worte brachten sie dermaßen aus dem Konzept, dass sie ihn verwirrt ansah. Seine blauen Augen musterten sie grimmig und … berührten etwas in ihr. Sie schüttelte ungläubig den Kopf und sagte dann mit einem Lächeln: „Mylor von Dûrhamn, ich nehme den Bund an.“


Kapitel 10   MYLOR!

Sein Herz stand in Flammen – lichterloh! Es brannte so gewaltig, dass es in seiner Brust heftig schmerzte und er das Gefühl hatte, es würde jede Sekunde zerschmelzen. Nur zu gern wollte er über die Stelle reiben, doch er unterdrückte das Bedürfnis mit aller Kraft.

Dass Silver ihre Vergiftung zu Anfang verheimlicht hatte, ärgerte Mylor noch immer. Überhaupt, die letzten Tage waren wahrlich eine harte Prüfung für seine Selbstbeherrschung gewesen. Bei seiner Rückkehr hatte er in Dûrhamn direkt einmal hören müssen, dass Silver alleine nach Boltur gereist war. Nur kurz vorher hatte er erfahren, dass es dort politisch drunter und drüber ging. Ihm war sofort klar gewesen, dass sich Silver in ihrem alten Zuhause Ärger einhandeln würde. Daher war er ihr umgehend gefolgt. Sehr zu Marans Verwunderung. Zum Glück war ihr Vorsprung gering und Selma flog langsam.

Dass er sie so schnell gefunden hatte, führte er auf die Anziehungskraft zurück, die sie auf ihn ausübte. Wie ein Nachtfalter vom Licht, so zog es ihn automatisch in Silvers Richtung. Als wäre sie der Norden und er die Kompassnadel. Er musste nichts weiter tun, als seinem Gefühl folgen. Schnell hatte er sie gefunden, und direkt gespürt, dass etwas nicht stimmte. Vergiftet vom eigenen Cousin. Als hätte er es geahnt. Nachdem Alvitur ihm erklärt hatte, dass Silver ohne das Gegenmittel nicht mehr lange leben würde, war er vor Angst um sie beinahe durchgedreht. Während er heute Morgen in der Mühle über ihren Schlaf gewacht hatte, hatte er geschworen, alles zu tun, um sie zu retten, selbst wenn es ihn, entgegen seiner Aussage, das eigene Leben kosten sollte. Zum Glück war ihm eine Lösung eingefallen. Der Bund würde sie retten – so hoffte er zumindest. Denn was er verschwiegen hatte, war die Tatsache, dass er sich nicht zu Einhundertprozent sicher war. Die Schattenmagie war stark, aber war sie auch stark genug, um Silver am Leben zu halten? Dieses Gift war tückisch und extrem wirkungsvoll, doch die Dunkelheit würde ihr von nun an Kraft geben. Und sich jetzt im Nachhinein darüber den Kopf zu zerbrechen, würde sowieso nichts bringen. Er konnte nur abwarten.

Dann, als nächstes, hatte er von Silver erfahren müssen, dass sie bereits mit einem anderen Mann verbunden war. Dieses Bekenntnis hätte seine äußerliche Gelassenheit fast zum Einsturz gebracht, denn vor Eifersucht war er kurz davor gewesen, aus der Haut zu fahren. Zum Glück hatte sich auch dafür eine rasche Lösung gefunden. Wobei, wenn es nach Mylor, gegangen wäre, hätte er sich nicht gescheut, dem Hänfling kurzerhand einen Kopf kürzer zu machen. Aber Silver hatte Tamo rasch und freiwillig entsagt, was seine Eifersucht abgemildert hatte.

Tja, und kaum waren all diese Probleme gelöst, da kam der Gipfel des Ganzen! Vorhin, als er in Silvers Hand geschnitten und ihr Blut sich mit seinem vermischt hatte, hatte es in seinem Inneren einen Donnerschlag gegeben. Vor Schreck wäre er beinahe umgefallen, denn in dieser Sekunde hatte er es gewusst: Silver war sein Seelenbund! Heiliger Strohsack!

Vorher hatte er nichts dergleichen gefühlt, doch als sie seinen Bund angenommen hatte, hatte er es sofort gewusst. Die Erkenntnis hatte ihn tief erschüttert! Zum Glück hatte er sich nichts anmerken lassen. Doch Mylor wurde ebenfalls klar, dass das nichts zur Sache tat. Es war egal. Selbst ohne Seelenbund hätte er sie – und immer nur sie – gewollt. Denn eines wusste er schon seit langem: Er liebte diese Frau mit jeder Faser seines Herzens! Mehr als alles andere auf dieser verrückten Welt, ob mit oder ohne Licht in seiner Seele.

Vom ersten Moment an, wo er Silver in Garaow sterbend in den Armen gehalten hatte, war es um ihn geschehen gewesen. Er war unsterblich verliebt in sie, und zwar schon seit über einem Jahr! Sein Herz schlug vom ersten Tag ihrer Begegnung nur noch für diese Assassine. Nie zuvor hatte er so eine starke Zuneigung zu einer Frau verspürt, geschweige denn solch eine Liebe. Und sie ahnte rein gar nichts. Niemand tat das. Bisher hatte er seine Gefühle so gut verborgen, dass es keiner wusste. Nicht einmal Maran.

Anfangs hatte sich Mylor eingeredet, die Liebe würde vergehen, doch je länger er in ihrer Nähe gewesen war, desto schlimmer wurde es. Mit jedem Tag wuchs sein Verlangen nach ihr. Sein Herz brannte schmerzhaft vor Sehnsucht, wann immer er sie sah. Bis er vor ein paar Monaten nur einen Ausweg gesehen hatte: fortzugehen. Doch auch das hatte nichts genützt. Die Entfernung hatte seinen Schmerz und sein Begehren nur noch verstärkt und ihn fast den Verstand gekostet, sodass er zurückkehren musste.

Silver war seine Sonne und seine Dunkelheit. Alles zusammen und noch viel mehr. War sein Mittelpunkt und er würde alles für sie geben. Sogar sein eigenes Leben, und er würde jeden töten, der es wagte, ihr Schaden zuzufügen. Und ihren Cousin Lenu würde er sich auch noch vorknöpfen, das hatte Mylor sich geschworen.

Dass sie beide fortan verbunden waren, machte das Bewahren seines Geheimnisses allerdings um einiges schwieriger. Denn mit etwas Pech würde Silver seine Gefühle spüren. Das galt es mit aller Macht zu verhindern, also horchte Mylor in sich. Sofort fühlte er Silvers Licht wie eine heiße Flamme in seinem Inneren brennen. Rasch errichtete er eine mentale Barriere drumherum. Er wusste, wie das ging und was er tun musste, weil er sich einst mit Renar und Maran über dieses Thema unterhalten hatte. Die Blockade seiner Gefühle war auch nötig, denn gerade in diesem Moment war sein Inneres so aufgewühlt, dass es ihn alle Kraft kostete, sich nichts anmerken zu lassen. Ohne sie würde Silver seine Gefühle garantiert spüren und wissen, was das bedeutete. Den Dämonen sei Dank, hatte er zudem gelernt, äußerlich eine stoische Fassade aufzubauen und seinem Gesicht einen nichtssagenden Ausdruck zu verleihen.

Silver ließ seine Hand los und betrachtete den Schnitt in ihrer Handfläche. Nervös lächelte sie ihn an.

„Das war alles?“, fragte sie unangenehm berührt.

Äußerlich Gelassenheit vortäuschend, zuckte er mit den Schultern.

„Was hast du erwartet? Einen Sternenregen? Einen Vulkanausbruch?“, scherzte er. Aber sein Herz pochte hart und schmerzhaft, denn er hatte diesen Ausbruch gespürt. Den Ruck in seinem Inneren.

Noch viel stärker, als sich über die Brust zu reiben, war der Wunsch, Silver in die Arme zu nehmen und zu küssen, daher erhob er sich rasch und meinte barsch: „Du brauchst Dunkelheit! Mindestens ein paar Stunden, damit dein Körper wieder zu Kräften kommen kann und sich wenigstens von den schlimmsten Beschwerden des Giftes erholt. Auf die Nacht können wir nicht warten, wir müssen Finsternis haben, jetzt sofort. Je dunkler, desto besser. Wo finden wir so etwas?“ Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Alvitur, damit Silver nicht doch noch bemerkte, wie aufgewühlt er war.

„Die Mühle hat einen fensterlosen Gewölbekeller. Wäre das passend?“

Mylor nickte, beugte sich hinunter und hob Silver hoch, ohne ihre Zustimmung abzuwarten. Ihr schlanker, graziler Körper fühlte sich perfekt in seinen Armen an, sodass sein Herz sofort noch schneller schlug. Erstaunlicherweise beschwerte sie sich diesmal nicht und blieb still.

Auf der Wiese vor dem Tempel stellte er sie wortlos auf die Füße, schloss die Augen und rief seine Magie.

Die Kraft der Ahnen antwortete sofort und flutete seinen Körper mit Magie. Mylor spürte die Macht seines Volkes, die tröstende Dunkelheit und die Verbindung zur schwarzen Krone und seines Königs. Aber auch … Silvers Licht! Bei allen Dämonen, wenn sie wüsste …

In seiner Drachenform knickte er mit den Vorderläufen tief ein und legte sich flach auf den Boden, damit Silver leichter aufsteigen konnte.

Alvitur hatte bei der Mühle vor Staunen die Augen aufgerissen, nachdem er Mylor das erste Mal als Drache erblickte. Er hatte sich beim Flug zum Tempel auf seinem Rücken vor Begeisterung kaum beherrschen können. Hatte über Aerodynamik und Fluggeräte rezitiert, worüber Mylor nur belustigt den Kopf schütteln musste.

Alvitur war in Ordnung. Praktisch veranlagt und so wie es aussah, äußerst loyal gegenüber seinen Freunden. Zwischenzeitlich vielleicht etwas zerstreut, aber dennoch vernünftig und in dieser Situation überaus nützlich.

Als die beiden sicher saßen, erhob Mylor sich, spannte seine Schwingen auf und hob ab. Silver schwieg noch immer. Auf dem Flug zurück zur Mühle tat er es ihr gleich und blieb still. Das half ihm, seine Gefühle in den Griff zu bekommen. Das Silver allerdings so schweigsam war, machte ihn nervös. Ob sie doch den Seelenbund spürte? Soweit er wusste, hatten weder Soraya noch Azure fühlen können, dass dieser Bund sich von einem herkömmlich unterschied. Dennoch überprüfte er, ob die Barriere um sein Innerstes lückenlos hochgezogen war. Er hoffte, es würde reichen und dass es sich bei der Elfe ebenso verhielt wie bei der Fee oder der Draoidh. Puh, das würde einen Aufstand geben, sollte Silver es herausfinden, dessen war sich Mylor sicher.

Unwillkürlich überfiel ihn die Frage, die er sich schon so lange stellte: Würde Silver jemals seine Liebe erwidern?

Mylor hatte sich darüber so seine Gedanken gemacht. In seinen Augen war Silver in dieser Hinsicht ein gebranntes Kind. Misstrauisch gegen jegliche Art von warmherzigen Gefühlen. Was er in den letzten Stunden über ihre Vergangenheit erfahren hatte, verstärkte seine Vermutungen nur. Sie war so sehr daran gewöhnt, sich alleine durch die Welt zu schlagen, dass sie nur schwer Vertrauten fasste. Zudem hatten Enttäuschungen sie offenbar so arg verletzt, dass sie ihr Herz fest verschlossen hatte. Er würde Geduld mit ihr haben müssen. Silver sollte von selbst darauf kommen, dass sie sich auf ihn verlassen konnte. Sie zu drängen, würde eher das Gegenteil bezwecken, da war er sich sicher. Da war es doch von Vorteil, dass er jetzt alle Zeit der Welt hatte, denn nun hatten sie einen Bund, der sich nie mehr lösen ließ. Eines Tages würde sie seine Liebe hoffentlich erwidern. Doch der eine Gedanke, der ihm die größte Angst machte, den konnte er nur schwer unterdrücken: Was, wenn sie niemals Gefühle für ihn entwickelte? Diese Furcht ließ ihn innerlich erzittern. Aber er würde die Hoffnung keinen Augenblick aufgeben!

Nach kurzer Flugzeit setzte er vorsichtig auf der Wiese vor der Mühle auf. Erneut streifte ihn Alviturs Schutzzauber und Mylor erschauderte.

Uggh, das fühlte sich so merkwürdig an, als würde ihm jemand gegen die Schuppen streichen und er schüttelte sich.

„Was?“, fragte Silver auch prompt und stieg für ihre Verhältnisse schwerfällig ab.

Alviturs Zauber! Ein grausiges Gefühl, meinte er grollend und beschwor den Nebel.

Sie grinste ihn an, als Mylor wieder ein Mann war, und wandte sich dann dem Haus zu. Erneut schwankte sie. Einen Fluch unterdrückend, fing er sie auf und hob sie wieder hoch.

„Verdammt, hör auf, mich ständig zu tragen“, herrschte sie ihn an.

Ihr Ausbruch brachte ihn zum Lachen. Die Dunkelheit wirkte, und sein Plan ging auf, den Dämonen sei Dank! Erleichterung durchflutete ihn, denn wenn Silver schon wieder ruppig werden konnte, musste es ihr einfach besser gehen.

„Und erspar dir das dämliche Grinsen.“

Bei allen Göttern des Universums, wie sehr er sie liebte! Um sie ein klein wenig mehr zu ärgern, drückte er sie fester gegen seine Brust. Der Protest kam umgehend.

„Mylor! Wenn ich wieder gesund bin, mach dich auf die Tracht Prügel deines Lebens gefasst“, grollte sie.

„Es ist äußerst unterhaltsam, wenn du so zickig bist! Wie eine verwöhnte kleine Prinzessin“, zog er sie auf, allein deswegen, weil es so viel Spaß machte.

Sie keuchte. „Nenn mich noch einmal so und ich töte dich auf der Stelle“, fauchte sie.

„Warte mal. Wenn ich es recht überlege … Alvitur nannte mich einen Prinzen, und da wir nun verbunden sind, ist es nicht mal gelogen, wenn ich dich Prinzessin nenne. Ja, das ist ab sofort mein Kosename für dich.“

Er wusste, das trieb sie zur Weißglut.

„Wage es ja nicht“, keuchte sie erbost.

Alvitur lief voraus und zeigte ihm den Weg in den Keller. Beim Eintritt musste Mylor den Kopf einziehen, denn die Decke war kaum höher als er.

Entgegen seiner Befürchtung war der Raum trocken und die Luft frisch. Er hatte muffige Feuchtigkeit erwartet, doch das hier war ideal. Denn wenn man die Klappe am oberen Ende der Treppe schloss, war es bestimmt stockfinster hier unten.

Vorsichtig stellte er Silver auf die Füße und sah sich um. Seitlich am Rand lehnten Kornsäcke an der Wand. Die waren für ein provisorisches Bett perfekt geeignet.

„Ich bringe ein paar Decken“, rief Alvitur hinter ihm und verschwand.

„Und was jetzt? Ich lege mich hier bloß ins Dunkle und werde gesund?“ Sie stand unschlüssig mitten im Raum.

„So der Plan. Wir Schatten ziehen unsere Energie aus der Finsternis. Je dunkler, desto besser. Nacht und Vollmond wären idealer, aber das hier geht für den Anfang auch! Allerdings wird die Dunkelheit dich vermutlich nicht endgültig heilen, dafür brauchen wir noch immer das Gegengift. Aber eins nach dem anderen.“ Er trat an die Kornsäcke und warf sie nebeneinander, so dass sie eine recht ebenmäßige Fläche ergaben.

Alvitur kam zurück und reichte ihm drei grobe Wolldecken. „Braucht ihr sonst noch etwas?“

„Danke, mein Freund. Du kannst die Klappe schließen, wenn du hochgehst.“

„Soll ich euch wecken?“, fragte Alvitur. Mylor schüttelte verneinend den Kopf.

„Du bleibst hier?“, rief Silver auf einmal nervös und ihre Stimme hob sich.

„Prinzessin, es freut mich überaus, dass du denkst, ich wäre unverwüstlich. Aber leider braucht auch ein so resilienter Kerl wie ich hin und wieder eine Pause und die Finsternis. Das letzte Mal habe ich vor vier Tagen anständig geschlafen.“

„Oh! Natürlich.“ Sie nickte betroffen.

„Ich lasse euch dann mal allein“, meinte Alvitur verlegen und verließ rasch den Keller. Die Klappe schlug zu und es wurde stockfinster.

„Oh“, hauchte Silver plötzlich.

„Was?“

„Dank Marans Blut konnte ich schon vorher hervorragend im Dunkeln sehen, aber jetzt ist es, als wäre es taghell.“

Er musste lachen, zog sein Schwert vom Rücken und lehnte es gegen die Wand. Anschließend warf er eine der Decken auf die Säcke, ließ sich darauf fallen und machte es sich bequem.

Silver stand unschlüssig mitten im Raum.

„Willst du da blöde rumstehen, oder was?“, fragte er gereizt. Warum war bei ihr immer alles so kompliziert? Es war zum Haareraufen!

„Du willst ernsthaft, dass ich mich zu dir lege?“, ereiferte sie sich entgeistert.

„Dann nimm den kalten Boden, wenn es dir lieber ist. Mir doch egal.“ Er schüttelte den Kopf, zog eine der Decken über sich, schloss demonstrativ die Augen und atmete tief durch.

Fast erwartete Mylor, sie würde wirklich den Boden nehmen, doch dann spürte er, wie sie sich neben ihn legte. Innerlich musste er grinsen.

„Rutsch wenigstens und gib mir meine Decke! Bei allen Göttern, du machst dich viel zu breit“, presste sie genervt hervor.

Sie riss die Wolldecke an sich, legte sich umständlich an seine linke Seite und deckte sich zu.

„Wieso bist du schon vier Tage wach?“, frage sie unvermittelt.

„Von Raow aus bin ich nach Dûrhamn, von dort direkt weiter hierher und hatte seither keine Gelegenheit mehr, mich auszuruhen. Du hältst einen Mann ganz schon auf Trab, Prinzessin!“

Sie schnaubte.

„Apropos Dûrhamn? Ich muss andauernd an diesen Brief und den Spitzel denken.“

„Der läuft uns nicht weg. Schlafen ist ausnahmsweise wichtiger“, meinte er träge und atmete tief ein.

„Nimm mal den Arm … Moment … ich muss nur gerade …“ Sie zerrte seinen Arm zwischen ihnen hervor, rückte hin und her und schob sich gegen ihn.

„Meine Güte liegst du bald?“, brummt er ungehalten.

„Wer macht sich denn hier so breit?“, schnauzte sie zurück.

Entnervt seufzte er laut auf.

„Ach, komm her.“ Energisch schob er seinen linken Arm unter ihrem Nacken hindurch und zog sie dicht an seine Seite.

„Nein! So nicht.“ Ihre Stimme nahm einen leicht panischen Klang an.

„Herrje, gib Ruhe“, herrschte er sie an.

Schmollend brummte sie ungehalten, gab aber nach.

Innerlich schüttelte er den Kopf. Wieso ausgerechnet diese widerborstige Elfe? Doch er verkniff sich ein Grinsen, als sie leise aufseufzte und sich unbewusst enger an ihn kuschelte.

Eine Weile schwieg er. „Ich konnte nicht verhindern, am Tempel den Anfang des Gesprächs zwischen Tamo und dir zu hören. Er sprach von deinem Vater. War das der Grund, weshalb du so kurzfristig nach Boltur reisen musstest. Weil er gestorben ist? Das tut mir leid für dich“, meinte er leise.

Silver versteifte sich ein wenig.

„Ja. Er starb vor kurzem. Aber mach dir keinen Kopf. Es braucht dir nicht leidzutun. Kjell und ich hatten kein gutes Verhältnis.“ Ihre Stimme hörte sich seltsam hohl an.

„Willst du davon erzählen?“

Sie brummte unbestimmt und er dachte schon, sie würde nichts sagen.

„Er war ein narzisstischer Iteq, der seine einzige Tochter als Kind in den Orden der Assassine abschob, um sie zu einer Auftragsmörderin ausbilden zu lassen. Ich war ihm nie gut genug, so sehr ich mich auch anstrengte. Stattdessen schenkte er seine Gunst dem ältesten Sohn seiner Schwester – Lenu. Das verletzte mich zu Anfang, doch schon früh merkte ich, dass ich ohne seine Aufmerksamkeit besser dran war. Meinem Onkel Virgo, er ist der Bruder meiner Mutter, verdanke ich es, dass ich noch lebe. Er hielt immer ein Auge auf mich und bewahrte mich vor dem Schlimmsten. Sein Eingreifen verhinderte, dass ich auf ethisch fragwürdige Missionen geschickt wurde, obwohl ich eine der Besten war. Ohne ihn hätte ich das Erwachsenenalter wohl nie erreicht.“

Sie erzählte es frei von jeglicher Emotion in der Stimme, doch sein Innerstes zog sich vor Mitgefühl und heißem Zorn schmerzhaft zusammen.

Auch auf die Gefahr hin, dass sie ihn wegstoßen würde, zog er sie fester heran, rieb ihr sanft über den Rücken, dabei knurrte er leise.

„Schade, dass er gestorben ist.“

„Lass mich raten. Sonst hättest du ihm den Kopf abgerissen?“ Sie lachte trocken.

„Das ist Marans Methode. In meinen Augen ist ein schneller Tod keine gerechte Strafe für jemanden, wie deinen Vater. Ich mag es lieber, denjenigen möglichst lange im eigenen Saft kochen zu lassen“, knurrte er gereizt.

Sie lachte leise. „Es erschreckt mich jedes Mal, wenn wir der gleichen Meinung sind.“

Mylor stockte kurz der Atem. Dann brummte er und drückte sie erneut.

„Auch wenn sich das merkwürdig anhört. Letztlich solltest du ihm dankbar sein. Er hat dich zu dem gemacht, was du bist: zur zähesten Frau, der ich je begegnet bin. Und jetzt schlaf! Du brauchst Erholung.“

Silver antwortete nicht mehr und lag ganz still. Mylor holte tief Luft und atmete dabei ihren betörenden Duft ein. Berauscht schloss er die Augen.


Kapitel 11   Silver

Ein Herzschlag pochte laut an ihrem Ohr, als Silver wach wurde. Denn wie sie erstaunt feststellte, ruhte ihr Kopf bequem auf Mylors Brust. Erschrocken machte sie sich steif und lauschte. Gleichmäßig und kräftig ging sein Atem. Er schlief noch tief und fest, und Silver entspannte sich wieder.

Da sie wusste, wie leicht der Schlaf eines Kriegers war, blieb sie still liegen, um ihn bloß nicht aufzuwecken, denn sie hatte noch keine Lust aufzustehen und sich den Problemen der Welt zu stellen.

Sie hatten tatsächlich zusammen die ganze Nacht durchgeschlafen, denn durch die Magie der Schatten spürte Silver instinktiv, dass der Morgen angebrochen war. Und auch wenn sie es nur ungern zugab, aber Mylor hatte mit seiner These über den Bund offensichtlich recht behalten. Sie fühlte sich kräftig und ausgeruht. Dennoch wollte Silver nicht aufstehen, zu schön war das Gefühl, hier zu liegen und gehalten zu werden.

Mylors Körper war herrlich warm. Solange er noch nicht wach war, erlaubte sie sich, seine Nähe zu genießen. Seine linke Hand lag auf ihrer Hüfte und seine Rechte auf ihrem Oberarm. So gesehen hielt er sie also eng umschlungen. Warm und fest in seinen Armen fühlte Silver sich beschützt und geborgen. Für den Moment kostete sie diese anheimelnden Gefühle aus, die sie bisher äußerst selten erfahren hatte. Aber dann, mit einem Mal, bekam sie Angst. Davor, dass sie sich zu sehr daran gewöhnen könnte, also schob sie die wohligen Empfindungen energisch bei Seite und rückte ein Stück von ihm ab. Doch Mylor murmelte etwas Unverständliches, ohne wach zu werden, und zog sie erneut fester heran.

Hmm, sein Körper roch verdammt gut. Ähnlich wie … Moment … sie erinnerte sich. Der Geruch in ihrem Traum vor ein paar Tagen! Nein, das konnte nicht wahr sein, oder doch? Die Erkenntnis, dass sie offenbar von Mylor geträumt hatte, verstörte sie. Was hatte das zu bedeuten? Wollte ihr das Unterbewusstsein etwas sagen? Aber da sie keine Antwort darauf hatte, war es müßig, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Lautlos sog sie erneut die Luft ein, um verstohlen an dem Mann an ihrer Seite zu riechen. Verdammt, sein Duft war wirklich fantastisch.

Zu blöd, dass er so ein Hohlkopf war, dachte sie mit Bedauern und musste ein Schnauben unterdrücken.

Er hatte sie doch ernsthaft Prinzessin genannt. Wenn das hier vorbei war, würde sie ihm endgültig den Hals umdrehen. Jawohl! Aber dann fiel ihr das Gespräch gestern Abend wieder ein, dass sie beide kurz vor dem Einschlafen geführt hatten. Auf seltsame Weise waren seine wenigen Worte Balsam für ihre Seele gewesen, hatten Schmerzen gelindert, von denen sie gar nicht gewusst hatte, dass sie dagewesen waren. Als sie an seinen letzten Satz dachte, wurde ihr warm ums Herz. Er hatte gesagt, dass er keine andere Frau kannte, die so zäh war. Das war für jemand Außenstehenden ein recht merkwürdiges Kompliment, doch die Schatten waren halt anders. Das hatte Silver im letzten Jahr gelernt. Sie waren Krieger durch und durch und maßen ihre Werte eher in den Bereichen Loyalität, Mut und Durchhaltevermögen. Wenn Mylor sie mit „zäh“ betitelte, so war dies als ehrliches Kompliment gemeint und das ließ Silvers Herz auf abstruse Weise schneller schlagen. Vielleicht war er doch kein Hohlkopf, sondern nur ab und an ein Blödmann?

Dann fiel ihr ein, dass sie ja jetzt zusammen im Bund waren. Ihr Atem stockte kurz. Angespannt horchte sie in sich. Nein, sie konnte Mylors Präsenz nicht spüren.

Hatte Soraya nicht erzählt, dass sie durch den Seelenbund Marans Gefühle fühlen konnte? Da Silver nichts dergleichen wahrnahm, konnte das doch heißen, dass ihr Bund mit Mylor, entgegen ihrer großen Befürchtung, kein Seelenbund war? Das wäre natürlich ausgezeichnet, denn einen normalen Bund konnte man wieder lösen.

Doch wie fühlte es sich an, den Partner in seinem Inneren zu spüren? Keine Ahnung – Silver wusste es nicht. Vielleicht war es da, nur sie erkannte es nicht? Sie würde sich bei Soraya oder Azure erkundigen, sobald sie nach Hause käme.

Beim Gedanken daran, dass sie scheinbar keinen Seelenbund mit Mylor hatte, war sich Silver überraschenderweise nicht ganz sicher, ob sie Bedauern oder Erleichterung empfand. Es musste schön sein, zu wissen, dass es jemanden gab, der bis in alle Ewigkeit für sie da war. Doch ob das ausgerechnet Mylor, der Blödmann, sein sollte? Gewiss, er sah wirklich verdammt gut aus.

Gut war noch untertrieben, dachte sie grinsend. Sie war ja nicht blind.

Er war zwar nicht ganz so kräftig gebaut wie Maran, dennoch hochgewachsen und stattlich. Die beeindruckend muskulöse Statur eines Kriegers. Mit seinen schwarzen, etwas längeren Haaren, die ihm bis auf die Schulter fielen und seinem Dreitagebart, wirkte er absolut gefährlich. Mit seinen stechend blauen Augen konnte er einen so intensiv ansehen, dass man meinte, er würde einem bis auf den Grund der Seele blicken. Dazu kam, dass ihm seine schwarze Lederkleidung absolut fantastisch zu Gesichte stand – und Silver war sich sicher, der Blödmann war sich dessen bewusst, und das ließ sie leise schnauben.

„Worüber zerbrichst du dir deinen schönen Kopf, dass du hier rumprustet?“, fragte er prompt mit seiner tiefen Stimme in die Stille der Dunkelheit hinein.

Schade, vorbei war es mit der Ruhe und der Behaglichkeit. Bedauernd setzte sie sich auf.

„Dass es ein Unding ist, sich mit dir das Bett zu teilen, da du den ganzen Platz für dich einnimmst.“

Sie verzog das Gesicht zu einem hämischen Grinsen, wohlwissend, dass er es trotz der Dunkelheit sah.

„Nein! Ich wette, deine Gedanken waren ganz woanders.“

Sie schnaubte abfällig, gab aber keine Antwort.

Dann wurde er ernst. „Da du noch lebst, scheint das mit dem Bund ja funktioniert zu haben.“

„Wie? Du warst dir nicht sicher?“ Silver wusste nicht, ob sie entsetzt oder empört sein sollte.

„Doch eigentlich schon, aber ein Restrisiko, dass die Schattenmagie nicht gegen das Menk ankommen würde, war gegeben.“ Er zuckte mit den Schultern.

„Du … arrg … Warum hast du das nicht vorher gesagt?“

„Was hätte es gebracht? Damit du dir Sorgen machst? Es gab keine andere Möglichkeit, dich vor dem Tod zu retten. Außerdem, es hat doch funktioniert.“ Er grinste.

Silver war sprachlos. Der Blödmann hatte verschwiegen, dass sie dennoch hätte sterben können? Sie hatte sich gestern Abend hier arglos niedergelegt, ohne es zu wissen?

Doch dann kam ihr der Gedanke, dass Mylor recht hatte. Was hätte es ihr gebracht? Gar nichts. Es hätte keinen anderen Weg gegeben, sie zu retten. Wie er sagte, sie hätte sich nur Sorgen gemacht. Tja, und egal wie man es sah, er hatte ihr das Leben gerettet. Denn nur sein Vorschlag allein hatte sie vor einem ziemlich unangenehmen Gifttod bewahrt.

Silver seufzte und senkte demütig den Kopf.

„Du hast recht. Es war nicht nett, das zu sagen, denn ich … ich bin dir zu großem Dank verpflichtet. Du hast mir das Leben gerettet.“ Sie grinste schief. „Sogar schon zum zweiten Mal, weil in Raow hast du ja Maran überredet, mir zu helfen! Danke schön!“ Sie wagte nicht, den Kopf zu heben.

„Gern geschehen!“, sprach er leise mit seiner warmen Baritonstimme und ohne jeglichen ironischen Unterton, sodass sie wusste, er meinte es auch genau so.

Sie hob den Blick und sah ihn an. Dank der Schattenmagie sah sie seine Augen hell leuchten. Er schaute sie mit leicht schräg gelegtem Kopf an und Silver bemerkte die feinen Lachfältchen. Unbeweglich blickte er sie an und Silver versank im Blau seiner Augen und ihr Atem stockte. Die Zeit stand still und nur allzu gern hätte sie sein Gesicht berührt. Doch sie traute sich nicht, daher ballte sie die Hände zusammen mit der Decke zu einer Faust. Sie räusperte sich.

„Ich weiß nicht, wie ich es dir jemals vergelten soll.“

„Hmm, da wird mir schon was einfallen.“ Er zwinkerte grinsend, schob die Decke zur Seite und stand auf. Genüsslich räkelte er sich. Eine unergründliche Stimmung brachte Silver dazu, ihm frech die Zunge herauszustrecken. Er lachte auf und schüttelte belustigt den Kopf. Erbost blickte sie ihn finster an und kniff die Augen zusammen. Noch bevor sie reagieren konnte, trat er mit einem Schritt vor sie, beugte sich schnell herab und hauchte ihr einen zarten Kuss direkt auf die Lippen.

„Du bist so niedlich, wenn du zickig wie ein kleines Mädchen bist, Prinzessin.“

Verdattert starrte sie ihn an. Dann sickerten seine Worte durch. Blitzschnell zog sie ihren Dolch aus dem Gürtel und stieß zu. Zumindest versuchte sie, auf ihn einzustechen, doch er war mit einem großen Schritt außerhalb ihrer Reichweite. Das machte sie nur wütender und sie fauchte auf. „Siluarsoq!“

Das brachte Mylor noch mehr zum Lachen, während er sich umdrehte und die Kellertreppe hinaufstieg.

„Das hat ein Nachspiel“, rief sie ihm wütend hinterher.

Alvitur und Jorinde saßen am Tisch beim Frühstück. Mylor setzte sich dazu, ohne auf Silver zu achten. Mit einem grimmigen Gesicht nahm sie ihm gegenüber platz und schwieg eisern.

„Hm, riecht fantastisch“, meinte Mylor bestens gelaunt und sah die Müllerin mit einem strahlenden Lachen an. Die wurde prompt rot, was ihn nur noch breiter grinsen ließ.

„Bedient euch“, sagte die Frau freudestrahlend. Mylor zog den gefüllten Topf, der in der Mitte stand, zu sich heran und füllte sich seinen Teller.

„Hmmm, warmer Haferbrei mit Kirschen. Mein Lieblingsfrühstück“, rief er überschwänglich.

Lügner! In Dûrhamn habe ich dich dergleichen noch nie essen sehen, ließ sie ihn wissen.

Er grinste sie an und schob sich einen Löffel voll in den Mund. Sie schnaubte, bediente sich ebenfalls aus dem Topf und griff zum Löffel.

„Fühlst du dich besser?“, fragte Alvitur in ihre Richtung. Sie überlegte kurz und nickte dann.

„Auch wenn ich Mylor nur ungern zustimme, aber er scheint, recht gehabt zu haben. Ich fühle mich in Ordnung. Noch ein klein wenig Schwindel und die Finger kribbeln, aber ansonsten sieht es aus, dass es mir gut geht. Seine Magie hat mich gerettet.“ Sie lächelte Mylor aufrichtig an.

„Muss dir schwergefallen sein, das zuzugeben.“ Er zwinkerte, und schon war die Dankbarkeit, die sie soeben noch empfunden hatte, verschwunden. Wütend zog sie die Augen zu Schlitzen zusammen. Doch bevor sie aufbrausen konnte, sprach Alvitur dazwischen.

„Aber wir dürfen nicht vergessen, was Mylor zusätzlich gesagt hat. Du brauchst noch immer das Gegengift. Denn wer weiß, wie lange die Schattenmagie die Auswirkungen des Menk unter Kontrolle hält.“

Mylor nickte zustimmend.

„Das besorgen wir heute Abend.“

Gegen Mittag hatte Silver sich erneut neben der Mühle in die Sonne gesetzt, und beobachtete Alvitur und Mylor beim Fachsimpeln. Der Alchemist hatte seine neuste Erfindung aus der Scheune gerollt und dem Krieger vorgeführt. Ein großes, luftiges Konstrukt aus vielen dünnen Holzlatten, bespannt mit feinem weißem Tuch, das entfernt an die Form eines Vogels erinnerte. Er nannte es Flugmaschine und plante, sich ohne fremde Hilfe damit in die Luft zu erheben. Silver fand die Idee nicht sonderlich klug, behielt jedoch ihre Gedanken für sich. Aber es war erfreulich zu sehen, wie viel Ernst Mylor für ihren alten Freund aufbrachte. Der Schatten erklärte ihm sogar die Dynamik der Luftströmungen und schlug einige Verbesserungen vor. In seinem Benehmen fand sich keine Spur von Spott oder Verachtung für die Erfindungen des Elfen. Das rechnete sie ihm hoch an. Unbekümmert saß sie daher schweigend in der Sonne und sah den beiden zu.

Ein Reiter mit einem Packpferd erschien am Rande der Wiese und Mylor war sofort alarmbereit. Silver erging es nicht anders und sie legte ihre Hände auf den Griff ihres Dolches. Doch dann erkannte sie die Elfenfrau auf dem Pferd. Es war ihre alte Freundin Jesmin. Tamos Liebe!

Mylor und Alvitur traten angespannt näher und blickten der Reiterin entgegen.

„Das ist Jesmin. Wahrscheinlich mit den versprochenen Kleidern von Tamo,“ erklärte sie schnell und Mylor entspannte sich. Lockeren Schrittes lief er der Elfenfrau entgegen, um ihr den Strick des Packpferdes abzunehmen. Von der Tür der Mühle aus beobachtete Silver das Aufeinandertreffen der beiden. Wieder einmal stellte der Blödmann sich mit einer überschwänglichen Galanterie vor und sie hörte das helle Lachen ihrer alten Freundin. Bei anderen war er immer so überaus höflich und nur bei ihr benahm er sich stets wie der letzte Esel. Silver verdrehte die Augen.

Bestens gelaunt sprang Jesmin bei ihr angekommen vom Pferd und umarmte sie liebevoll.

„Silver! Oh, was habe ich dich vermisst!“

„Jesmin! Ich freue mich so sehr, dich zu sehen.“ Sie erwiderte die Umarmung mehr als herzlich.

Obwohl Silver schon lange wusste, dass Jesmin in Tamo verliebt war, hatte dies ihrer Freundschaft nie einen Abbruch getan. Jesmin war zu sehr Teil ihres Herzens, als dass sie ihr dafür grollen konnte. Im Gegenteil, der Umstand, dass Tamo an sie gebunden war, hatte bei Silver immer dazu geführt, sich ihrer Freundin gegenüber schuldig zu fühlen. Doch damit war ja jetzt Schluss. Tamo war frei und Silver wusste, wen er als Nächstes an sich binden würde.

„Ich lasse euch mal allein“, brummte Mylor und lief zurück zu Alvitur, der wieder an seiner Maschine arbeitete. Jesmin blickte ihm kichernd hinterher. Der Blick ihrer Freundin war so vielsagend, dass Silver albern die Augen rollen musste.

„Du hast schon einen Mann, vergiss das nicht“, murmelte sie ihr zu.

Offenbar wusste Jesmin sofort, wovon Silver sprach, denn sie seufzte verzückt auf.

„Ja! Was aber nicht heißt, dass man nicht gucken darf. Zumal, wenn es sich dabei um so ein außergewöhnlich gutaussehendes Exemplar wie den da handelt.“ Sie kicherte und blickte in Richtung der Männer.

„Vorsicht! Schatten haben gute Ohren und er kann dich hören. Deine Worte machen ihn nur noch arroganter, als er sowieso schon ist.“

He, ich bin nicht arrogant, höchstens selbstbewusst, erklang umgehend Mylors Stimme in ihrem Kopf.

„Er kann uns hören, obwohl sie so weit weg sind?“, rief Jesmin erstaunt. Silver nickte zur Bestätigung.

„Komm, lass uns rein gehen.“

Nachdem sie die Taschen vom Packpferd genommen hatten, traten sie in die Mühle und Silver schloss demonstrativ die Tür.

„Meine Güte, wie lange wir uns nicht mehr gesehen haben. Wie ist es dir ergangen?“, sagte Jesmin bewegt.

„Ganz gut. Dadurch, dass Maran der König, der ganz nebenbei Mylors Bruder ist, mein Leben gerettet hat, habe ich ihm den Treueeid geschworen. Ich stehe in seiner Schuld. Er nahm mich als Schattenkriegerin in seine Reihen auf. Tja, anfangs dachte ich, sie würden mich vielleicht wie eine Leibeigene behandeln. Aber das Gegenteil ist der Fall. Maran und seine Frau Soraya, und besonders die anderen Schattenkrieger, benehmen sich mir gegenüber, als wäre ich eine von ihnen. Sie sind meine Freunde geworden.“ Jesmin war ihre Vertraute, seit sie denken konnte, daher konnte sie auch ohne Probleme ehrlich zu ihr sein. „Obwohl ich noch nicht lange dort bin, stehen sie mir sehr nahe. Ja mehr sogar, sie sind …“

„Die Familie, die du nie hattest“, beendete ihre Freundin den Satz liebevoll.

„Ja.“ Silver lächelte.

Es war die Wahrheit und ihr egal, dass Mylor sie hören konnte. Das durfte er getrost wissen.

„Das freut mich für dich. Ernsthaft! Wenn es einer verdient hat, dann du. Auf eine überaus verwirrende Weise hatte ich sowieso immer das Gefühl gehabt, dass du nicht wirklich zu uns passt. Du bist so wenig eine Elfe, wie ein Quack ein Stiffler sein will.“

Bei dem Vergleich musste Silver lächeln. „Danke.“ Sie umarmten sich erneut. Ihre Freundin ließ sie los und sah betreten zu Boden. „Das mit Tamo …“ Jesmin brach ab.

„Jess, Tamo und ich waren nie mehr als Freunde. Sein Herz gehörte immer nur dir und das weißt du.“

„Ja, und daher hatte ich auch so ein schlechtes Gewissen dir gegenüber. Ich habe ihn von dir ferngehalten. Nicht absichtlich, bitte glaube mir. Doch wenn ich nicht gewesen wäre, hätte er dir vielleicht ein besserer Partner sein können. Hätte er dir mehr helfen und für dich einstehen können. Besonders deinem Vater gegenüber. Aber so …“

„Ich habe ihm nie einen Vorwurf gemacht und dir erst recht nicht! Im Gegenteil. Ich war es, die sich schlecht gefühlt hat. Ich habe ihn viel zu lange von dir ferngehalten. Schon früher hätte ich den Mut aufbringen müssen, mich Kjell entgegenzustellen, und hätte den Bund lösen sollen.“

„Wir beide kannten deinen Vater, Silver. Es ist müßig, sich im Nachhinein darüber zu streiten, was hätte sein sollen. Ich bin übrigens froh, dass er so elendig abgekratzt ist! Das hatte er verdient. Aber ab jetzt schauen wir in die Zukunft“, meinte Jesmin liebevoll und strich über ihren Arm.

„Du hast recht. Denn nun ist Tamo frei. Hat er dich schon gefragt?“ Silver sah sie mit einem Lächeln an.

„Direkt gestern Abend! So bald wie möglich werden wir es offiziell machen und uns verbinden. Zur Feier bist du natürlich eingeladen!“

„Ich wünsche euch alles Glück dieser Welt.“ Silver meinte es ehrlich.

„Ich danke dir. Und du? Tamo sagte …“ Jesmin wies mit dem Finger aus dem Fenster und deutete auf Mylor. Offenbar wegen Silvers Worte über das gute Gehör sprach sie nicht laut aus, was sie meinte, doch ihr Blick sagte alles, denn sie grinste frech.

Silver rollte mit den Augen und schüttelte verneinend den Kopf.

„Das ist nicht so, wie du denkst.“

„Ach ja?“ Jesmin lachte und zwinkerte vielsagend.

„Meine Güte Jess, lass dieses Grinsen und kommen wir zum Grund deines Besuches“, brummte Silver aufgebracht, was Jesmin nur noch lauter lachen ließ.

„Feigling“, schnurrte ihre Freundin so leise, dass Silver es kaum verstand.

Die nächsten Stunden waren für Silver eine arge Tortur. Jesmin steckte sie der Reihe nach in verschiedene Kleider, Roben und Gewänder. Doch nichts erschien ihr gut genug. Erst bei einem der Letzten nickte sie.

„Das passt! Noch ein paar leichte Änderungen und es ist perfekt.“

„Ich weiß nicht … Es ist so … wenig“, brachte Silver als Einwand hervor, als sie an sich herabsah.

„O nein, Mylady! Sie sehen so hübsch aus“, rief die Müllerin, die sich zwischenzeitlich zu ihnen gesellt hatte. Sie lief davon, kam mit einem Spiegel zurück und hielt ihn so, dass Silver sich betrachten konnte.

Das Kleid mit tief angesetzter Taille hatte eine eisblaue Farbe, war obenherum als enge Korsage geschnürt, die mit feinem silbernem Garn durchwirkt war. Die weiße Bluse darunter – aus hauchdünnem Stoff gefertigt – ging an den Schultern in einen hohen Kragen über. Der weiße glatte Unterrock lag eng an und der darüberliegende durchsichtige Oberstoff warf viele Falten, fiel vorne bis auf den Boden und war hinten so lang, dass er eine Schleppe bildete. Bemerkenswert waren die Farben, denn von unten nach oben flossen Flieder und Hellblau ineinander, passend zur Korsage.

„In diesem Ding kann man sich kaum bewegen und ich habe das Gefühl, ich ersticke“, beschwerte sich Silver und zog an dem engen Kragen.

„Wehe, du beschädigst das Kleid. Es stammt von einer Manufaktur aus einer kleinen Stadt an der Westküste, die für ihre Weberei berühmt ist. Keine Elfe der bolturer Oberschicht würde es wagen, so etwas zu tragen, da es so exzentrisch ist. Was ich übrigens für sehr dumm halte, aber für dich ist es perfekt. Du siehst hinreißend aus. So geheimnisvoll und ganz anders als die Elfenfrauen hier, die alle gleich aussehen. Es wird sie verrückt machen und sie werden vor Eifersucht sterben.“ Jesmin kicherte und hielt ihr ein paar feine Stiefelchen aus weißem Leder hin. „Und dazu die hier.“

„Darin kann man nicht richtig rennen. Jesmin, ich weiß nicht? Wo soll ich außerdem mit meinen Messern hin?“ Silver sah erneut verzweifelt an sich herunter.

„Keine Messer!“, rief Jesmin streng.

„Bist du des Wahnsinns! Ich gehe nie ohne.“

„In diesem Kleid hast du wahrlich keine Waffen nötig“, ertönte es heiser von der Tür her.

Erschrocken drehte sich Silver um. Mylor stand in der Tür und sah sie merkwürdig an. Sein offenkundiger Blick war dermaßen anerkennend, dass Silver ganz verlegen wurde. Unbewusst zupfte sie an einer Haarsträhne, die sich aus dem Zopf über ihrem Ohr gelöst hatte. Weil Jesmin jedoch so albern kicherte, löste sich ihre Scheu und sie schnaubte verächtlich. Doch noch ehe Silver ihm antworten konnte, sprach Mylor weiter.

„Aber ich finde, das bist nicht du.“

Jesmin keuchte auf. „Was? Wie kannst du so etwas sagen?“

Mylor schüttelte den Kopf. „Sieh sie dir doch mal an. Wie eine Zierpuppe herausgeputzt. Das ist nicht die Silver, die ich kenne. Sie wird sich den ganzen Abend unwohl fühlen. So bezaubernd du auch aussiehst in diesem Kleid, such dir besser etwas anderes aus“, riet er ihr.

Jesmin war sprachlos vor Empörung, das konnte Silver sehen, daher grinste sie.

Mit einem Lachen rief sie: „Verschwinde Mylor und lass uns arbeiten!“ Dennoch war ihr bei seinem Kompliment ganz warm geworden und sie drehte sich schnell wieder um, damit er es nicht sah.

„Nein, Schatten, warte! Kannst du das hier mal anprobieren?“, rief Jesmin Mylor zu. Sie trat an den Tisch, nahm ein Bündel auf und reichte es ihm.

Silver sah, dass auch diese Stoffe von absolut höchster Qualität waren. Mylor betrachtete die Sachen, ohne sie Jesmin abzunehmen.

„O nein! Das zieh ich nicht an“, energisch schüttelte er den Kopf.

Erneut verschlug es der Freundin die Sprache. Doch Silver rief erbost: „Oh, von wegen! Du wolltest unbedingt zu diesem Fest, also ziehst du auch etwas dem Anlass entsprechend an.“

Warum sollte nur sie allein gezwungen sein, ein Kleidungsstück zu tragen, in dem man nicht richtig kämpfen konnte?

„Natürlich zieh ich mich anders an. Aber keine Roben! Auf gar keinen Fall. Kleider sind für Frauen da.“ Mylor schnaubte.

Energisch umrundete er Jesmin, trat an den Tisch und besah sich die restliche Auswahl. Er zog eine lange dunkelgraue Tunika aus feinem weichem Wildleder heraus.

„Das nehme ich“, rief er und hielt das Hemd hoch.

Jesmin verzog das Gesicht. „Etwas schlicht.“

Der Meinung war Silver gewiss nicht. Die Tunika würde ihm bestimmt ausgezeichnet stehen und ihn noch besser aussehen lassen, als er es sowieso schon tat. Verdrossen kniff sie die Lippen zusammen.

„Warte, ich suche dir das passende Beinkleid heraus“, Jesmin griff nach dem Berg Kleidung.

„Nein! Meine schwarze Lederhose reicht vollkommen“, wehrte er ab.

„Was? Bei den Göttern, das sieht ja … barbarisch aus“, rief Jesmin aus. Verzweifelt drehte sie sich zu Silver um. „Sag etwas. Du kannst nicht zulassen, dass er so geht.“

Insgeheim war Silver jedoch seiner Meinung, aber das würde sie nie laut zugeben, daher zuckte sie mit den Schultern. „Den Versuch, ihn umzustimmen, können wir uns sparen.“

Mylor nickte zufrieden. Jesmin seufzte.

„Na gut. Aber anständig waschen, Haare kämmen – schneiden wäre sogar noch besser – und ordentlich rasieren“, rief sie mit erhobenem Zeigefinger.

„Anständig waschen? Für wen hältst du mich? Einen Schlammkeiler?“ Offenbar war er ernsthaft beleidigt, denn er zog die Stirn kraus, verschränkte die Arme vor seiner beeindruckenden Brust und atmete geräuschvoll aus.

Silver musste sich ein Lachen verkneifen.

„Ich mache eine Wanne fertig“, rief die Müllerin eifrig und wollte sich abwenden.

„Die Bütte unter dem Vordach des Schuppens? O nein! Das könnt ihr erst recht vergessen. Ich bin ein Drache. Garantiert werde ich mich nicht in so eine Dose quetschen!“ Erneut schüttelte er vehement den Kopf.

„Es hat ja niemand verlangt, den Drachen zu baden“, rief Silver, um der Müllerin zu Hilfe zu kommen, die vor Erstaunen kein Wort herausbrachte.

„Hast du mal gesehen, wie klein die Bütte ist? Vergiss es. Gibt es einen klaren See oder Fluss in der Umgebung? Und ich spreche nicht von dem Rinnsal, das hier durch die Mühle fließt.“

Silver merkte, dass er für keine weiteren Argumente zugänglich war, daher überlegte sie. Ihr kam eine gute Idee und sie grinste.

„Besser als das. Ich sage nur: heiße Quelle.“


Kapitel 12   Silver

Nach kurzer Flugzeit erreichten sie einen gewaltigen Krater, in dessen Mitte ein See mit dampfendem, kristallklarem Mineralwasser lag. Der Grund des Sees schillerte in auffallendem Türkisblau. Der schmal ausgebildete schroffe Uferstreifen bildete einen flachen Wulst rund um den See, wo sich eine rot- bis orangefarbene Kruste aus Mineralien gebildet hatte. Vereinzelt lugten größere rostbraune Steinbrocken aus dem Wasser hervor, die wie übergroße Kugeln wirkten, die in den See gerollt waren. Aus ein paar kleineren Öffnungen am Uferbereich stieg dichter Dampf empor. Leicht fauliger Schwefelgeruch hing in der Luft. Eine recht übersichtliche Anzahl von Sträuchern und Büschen wirkte wie fallengelassen auf der ansonsten mit kurzem braunen Moos überzogenen Fläche.

Mylor ließ sich flatternd in die Tiefe fallen und landete auf dem Uferstreifen. Abermals fiel Silver auf, wie überaus praktisch so ein Schatten war. Krieger, Wolf, Drache – Kämpfer, Jäger, geflügeltes Untier! Und dann noch dazu von solcher Schönheit, dass die Götter mehr als gnädig gewesen sein müssen, als sie die Kinder der Dunkelheit erschaffen hatten. Als Mann war Mylor ja wirklich eine Augenweide, doch auch seine anderen Gestalten waren, um es direkt auszudrücken, wunderschön anzusehen. Noch dazu gesegnet, mit der Magie über die Elemente. Da konnte man schon ein klein wenig neidisch werden.

Wohlig seufzend, weil das Wasser so verlockend aussah, ließ Silver ihre Tasche fallen und sah sich um. Die Wände des Kraters ringsherum fielen steil herab, sodass es kaum eine Möglichkeit gab, zu Fuß hier hinabzusteigen. Der Ort lag weit abseits und war dadurch einsam und verlassen. Silver wusste, hier würde niemand sie stören. Sie brauchte daher nicht so aufmerksam sein wie sonst.

Als Ausweichmöglichkeit für die Badewanne hatte sie Mylor diese heiße Quelle vorgeschlagen. Eigentlich hatte sie jedoch vorgehabt, ihm den Weg zu erklären und ihn dann allein dort hinfliegen zu lassen. Doch nach einem Blick auf besagte Wanne – die wirklich nicht mehr als eine kleine Wasserbütte war – hatte sie es sich anders überlegt. Bei dem Gedanken an ein entspannendes Bad in dem heißen Mineralwasser hatte sie entschieden, Mylor stattdessen zu begleiten. Doch nun stand Silver vor einem Dilemma. Denn sie sah mit Schrecken, wie Mylor sich sein Hemd über den Kopf ziehen wollte.

„Moment!“, rief sie schnell.

Er hielt inne und sah sie erstaunt an. „Was ist?“

„Wir klären noch rasch die Baderegeln.“

„Baderegeln?“ Er lachte laut.

„Ich werde nicht mit dir zusammen nackt in diesem See schwimmen.“

„Was stellst du dir stattdessen vor?“ Er war noch immer belustigt und grinste sie breit an.

Rasch überlegte Silver.

„Ich werde mein Hemd anbehalten und du wirst warten, bis ich fertig bin“, erklärte sie bestimmt. Das brachte ihn erneut zum Auflachen.

„War mir klar, dass du das lustig findest, aber es ist mein voller Ernst.“

Zustimmend hob er wortlos die Arme und deutete auf das Wasser. Misstrauisch über seine Kooperation sah sie ihn von der Seite her an. Doch er machte keine Anstalten sich zu bewegen. Sie wollte sich ausziehen, aber er blickte sie weiterhin an.

„Würdest du dich bitte umdrehen?“, fauchte sie.

Schmunzelnd tat er das und sie legte rasch ihre Kleidung ab. Sogar den Gürtel mit ihren geliebten Messern. Nur das dünne Unterhemd, das ihr bis über den Po reichte, behielt sie an. Zum Glück war es, wie der Rest ihrer Kleidung, dunkel und würde im Wasser nicht durchsichtig werden. Sie schnappte sich die Tasche mit den Badesachen, stieg vorsichtig über den scharfkantigen Uferwall zum Wasser und reckte einen Fuß ins Nass. Kälter als vermutet, erkannte sie erstaunt und mit Bedauern. Sie hätte eher erwartet, der See wäre richtig heiß, statt lauwarm. Dennoch war es hier allemal besser als in der viel zu kleinen Wanne. Langsam ging sie voran, bis ihr das Wasser bis zum Bauch reichte und legte die Tasche auf einem der herausragenden Steinbrocken ab. Eine gute Stelle, denn direkt danach viel der Untergrund des Sees steil in die Tiefe, sodass man schwimmen konnte.

„Und, wie ist das Wasser?“, fragte Mylor hinter ihrem Rücken. Erstaunt sah sie sich um und erboste. Er hatte sich doch glatt umgedreht! Aber jetzt war es egal, sie war im Wasser.

„Kälter, als ich gedacht hätte“, antwortete sie wahrheitsgemäß und mit Bedauern.

„Wirklich? Warte einen Moment“, sagte er, kam einen Schritt näher, hockte sich hin, neigte den Kopf und schloss die Augen. Sie spürte sofort den Schwall an Magie, den er entsandte. Er kitzelte Silver regelrecht die Wirbelsäule hinauf und ließ sie erschaudern. Verwirrt sah sie sich um.

Das kristallklare Wasser, das absolut still und ruhig gewesen war, wallte abrupt von unten nach oben. Die Oberfläche kräuselte sich leicht und sofort spürte Silver es: heißes Wasser, das aus der Tiefe aufstieg und sich mit der lauwarmen Oberschicht vermischte.

„Bei den Göttern“, hauchte sie und sah sich erstaunt um.

„Das heiße Wasser steigt zu langsam aus der Tiefe empor. Ich habe es nur gebeten, sich etwas zu beeilen“, meinte er grinsend.

Binnen kürzester Zeit stieg die Temperatur an und das heiße Wasser brannte angenehm auf ihrer Haut. Silver seufzte wohlig auf und ließ sich tiefer einsinken. Mylor gluckste, erhob sich und zog sich das Hemd über den Kopf und die Stiefel von den Füssen.

„Was tust du denn da?“ Sie richtete sich auf und hielt erschrocken die Luft an.

„Ich habe eine Idee, wie ich deine Schamhaftigkeit umgehe.“ Das Lachen, das seine Worte begleitete, bereitete ihr, trotz des heißen Wassers, eine Gänsehaut. Oder war es der Anblick seines muskulösen nackten Rückens? Keine gute Idee, ihn so zu betrachten.

„Nein! Das haben wir so nicht abgesprochen“, rief sie daher schnell.

„Nur du! Ich habe zu nichts zugestimmt.“ Er lief, nur mit seiner Hose bekleidet zu einer Reihe Sträucher, stellte sich dahinter und entkleidete sich vollends. Panik stieg in Silver auf. Doch dann sah sie, wie hinter dem Gebüsch dunkler Nebel aufwallte, ehe ein riesiger Schattenwolf hervortrat und seinen Kopf schief legte.

Zufrieden, du Pienzchen?, fragte er amüsiert.

Noch bevor sie etwas antworten konnte, galoppierte das riesige Tier los und sprang mit einem gewaltigen Satz in den See, sodass es nur so spritzte. Ein Wasserschwall ging auf Silver nieder und sie prustete. Als sie sich die Augen endlich freigerieben hatte, sah sie, wie Mylor – jetzt wieder als Mann – mit kraftvollen Zügen zum anderen Ufer schwamm.

„Blödmann!“, rief sie ihm nach.

„Ärger mich nicht, sonst komme ich zurück,“ folgte die belustigte Antwort.

„Wage es ja nicht.“ Sie unterdrückte eine weitere Beleidigung und watete zurück zur Tasche. Schnell fand sie das Stück Seife, das sie überaus schätzte. Aiden hatte es ihr geschenkt. Diara, die Seifensiederin stellte sie her und Silver musste zugeben, sie verstand ihr Handwerk wahrlich, denn die Seife war fantastisch. Doch wenn man ihn auf das Seifenmädchen ansprach, bekam man nur einsilbige Antworten. Da die Frau auch mit der Nachtkatze Maya gut befreundet war, hatte Silver vor, bei ihrer Rückkehr nachzuhaken, was da los war. Doch jetzt löste Silver erst einmal ihren Zopf, schäumte sorgfältig ihre Haare mit der Seife ein und bemerkte nur am Rande, das Mylor zurückgeschwommen kam. Sie legte den Kopf in den Nacken und wusch den Schaum heraus.

„Brauchst du Hilfe?“

„Von dir ganz bestimmt nicht.“ Sie rollte mit den Augen.

Er lachte.

„Da!“ Sie warf ihm die Seife zu.

Um nicht sehen zu müssen, wie er sich einseifte, schloss sie die Augen, legte sich auf den Rücken und ließ sich auf den See hinaustreiben. Das Gefühl des heißen Wassers war, trotz des schwachen Schwefelgeruchs, herrlich. Alle ihre Muskeln lockerten sich und sie duselte vor sich hin, während sie im See trieb.

Plötzlich packte sie etwas am Knöchel und zog sie mit einem Ruck unter Wasser. Reflexartig hielt Silver die Luft an. Sie verharrte kurz, während sie in die Tiefe gezogen wurde, und trat dann mit dem freien Fuß gezielt nach der Hand, die sie gepackt hielt. Sie kam frei und durchbrach prustend die Oberfläche. Wütend sah sie sich um. Von Mylor war nichts zu sehen. Gewiss tauchte er um sie herum, bereit für einen erneuten Angriff. Na warte! Mit wenigen Kraulzügen war sie bei ihren Sachen auf dem Stein und zog das Ersatzmesser aus der Tasche, das sie zur Sicherheit mitgenommen hatte. Hinter ihrem Rücken lachte Mylor auf. Silver wirbelte herum und warf. Zu ihrer eigenen Überraschung traf die Klinge ihr Ziel und bohrte sich bis zum Heft in Mylors Oberarm!

Erschrocken blinzelte sie.

„Verdammt Silver! Kannst du endlich mal aufhören, mich ständig aufspießen zu wollen? Auch wenn das schnell verheilt, so tut es trotzdem verflucht weh“, rief Mylor prompt und eher genervt statt wütend, wie sie erstaunt feststellte.

Er kam auf sie zugeschwommen, wobei er den Arm mit dem noch immer darin steckenden Messer, sichtlich schonte. Kopfschüttelnd stellte er sich zwei Schritte neben sie aufrecht hin. Das Wasser reichte ihm bis knapp zur Gürtellinie und Silver vermied den Blick tiefer. Entnervt packte er den Griff und zog das Messer heraus. Sofort rann Blut seinen Arm hinab und färbte das Wasser rot.

„Also wir müssen uns mal ernsthaft über deinen Hang zu unkontrollierter Gewalt unterhalten“, grollte er und sah sie missbilligend an.

Schuldbewusst zuckte sie mit der Schulter.

„Das sagt gerade der Richtige. Außerdem, was erschreckst du mich auch so“, gab sie eher halbherzig zurück.

Er besah sich die Klinge in seiner Hand, schüttelte den Kopf, warf das Messer hoch, fing es mit der Spitze wieder auf und schleuderte es mit Wucht in Richtung des Gebüschs. Im dicksten Ast des Strauches blieb es zitternd stecken.

„Hast du noch mehr dabei?“, fragte er mit gefurchter Stirn und sah sie moniert an.

„Nein, das war das Einzige.“

„Gut zu wissen.“ Er schüttelte genervt den Kopf, als er sich seinen Arm besah. Mit der anderen Hand drückte er fest auf das Einstichloch. Der Blutfluss stoppte und er brummte etwas Unverständliches.

„Was?“, fragte sie kleinlaut.

„Manchmal frage ich mich wirklich, warum ausgerechnet du?“, knurrte er etwas lauter.

Verwirrt blickte sie ihn an. „Wie meinst du das?“

„Nichts, vergiss es“, wich er aus.

„Nein! Erklär es mir. Was meinst du mit, warum du?“

Er drückte weiterhin auf die Stelle am Arm und sah sie einen Moment lang an. Dann jedoch verschloss sich Mylors Blick und er schüttelte den Kopf. Silver ahnte, dass er ihr nicht mehr antworten würde, daher trat sie einen Schritt auf ihn zu und packte ihn an der Schulter.

„Nein. Sag sofort, was du damit gemeint hast.“

Zu spät merkte sie jedoch, dass sie ihm nah war. Zu nah! Auch er bemerkte es offenbar, denn seine Augen verengten sich minimal. Als sie bewusst wahrnahm, wie sich seine nasse muskulöse Brust kraftvoll hob und senkte und dabei einzelne Wassertropfen langsam an seiner glatten haarlosen Haut hinabrannen, musste Silver schlucken. Verwirrt blickte sie zu ihm auf. Mylor sah ihr grimmig in die Augen und Silver hielt die Luft an. Seine Augenfarbe war wirklich außergewöhnlich. Türkisblau wie die Farbe des Sees, indem sie standen. Der verärgerte Ausdruck in seinem Gesicht löste sich auf und machte einem neuen Platz. Begehren.

Ganz vorsichtig, als wäre sie ein scheues Tier, trat er an sie heran, legte beide Hände auf ihre Hüften und zog sie an sich. Ihr Körper verdrängte das heiße Wasser zwischen ihnen und presste sich gegen seinen. Oder drückte er sich an sie? Noch immer sahen sie sich schweigend an. Der Schwung seiner Lippen hatte etwas überaus Reizvolles, kam ihr in den Sinn. Eine von Mylors Händen löste sich von ihrer Hüfte und legte sich an ihre Wange. Mit dem Daumen fuhr er sanft über ihre Lippen. Silver hatte das Gefühl, die Welt stünde still.

So verharrten sie eine Weile. Mylor bewegte sich nicht mehr, strich lediglich sanft über ihre Lippen und blickte sie an. Heißes Verlangen rauschte durch Silvers Körper und ließ sie schneller atmen. Worauf wartete er denn, verdammt? Kurz kam ihr in den Sinn, dass dies keine gute Idee war, doch schon längst hatte die Lust sie im Griff. Aber Mylor tat noch immer nichts, außer sie anzusehen. Ach, was soll’s – sie schlang ihre Arme um seinen Nacken, zog ihn herunter und küsste ihn.

Fast augenblicklich rauschte heftiges Begehren durch Silvers Adern und sie keuchte auf, als sich Mylors Finger schmerzhaft tief in ihre Hüfte gruben. Oh, all ihr Götter, sein Mund war fantastisch. Seine weichen Lippen pressten sich sanft auf ihre. Das gefiel ihr, aber Silver wollte mehr, daher biss sie ihrerseits zuerst spielerisch in seine Unterlippe und stieß dann mit ihrer Zunge gegen seine Zähne. Sofort bekam sie Einlass und erkundete seinen Mund. Doch Mylor verharrte und küsste sie nicht aktiv zurück, was sie verwirrte, und Silver wollte sich schon enttäuscht lösen, aber dann knurrte Mylor aggressiv und stieß endlich mit seiner Zunge vor.

Ach, verdammt sollst du sein, Weib!, hörte sie seine zornige Stimme in ihrem Kopf.

Doch seine Worte kamen nicht in ihrem Geist an, denn seine Küsse waren wild, verlangend und so stürmisch, dass sie kaum Luft bekam.

Seine Zunge stieß fordernd und tief in ihren Mund. Um ihn noch intensiver zu schmecken, zog sich Silver in seiner Umarmung höher und legte den Kopf zur Seite.

Seine fordernden Küsse raubten ihr im wahrsten Sinne des Wortes den Atem. Keuchend löste sie sich von ihm, nur um nach einem tiefen Atemzug wieder über seinen Mund herzufallen. Am Rande registrierte sie, dass Mylor sie im Wasser langsam rückwärts schob, bis ihr Rücken an den großen Brocken stieß. Missmutig grollte sie, als sich der raue Stein schmerzhaft tief in ihre Haut bohrte. Unter den Küssen bemerkte sie sein freches Grinsen, doch er hörte nicht auf, ihren Mund zu erkunden.

Bevor sie über die weiteren Möglichkeiten nachdenken konnte, drehte sich Mylor mit einem Schwung um und watete mit ihr gemeinsam auf das Ufer zu. Sie schlang ihre Beine um seine Körpermitte und er stieg, ohne mit dem Küssen aufzuhören, mit ihr zusammen aus dem Wasser. An einer moosbedeckten Stelle ließ er sich achtlos mit ihr auf den Boden fallen, war sofort über ihr und kam zwischen ihren Beinen zum Liegen.

Sein Mund löste sich von ihren Lippen und wanderte an ihrem Ohr den Hals hinunter. Zischend sog sie die Luft ein, drückte den Rücken durch und warf den Kopf in den Nacken, und das, obwohl er mit seinem erheblichen Gewicht fast ganz auf ihr lag. Sein Körper war der Wahnsinn. Er machte Silver schier verrückt. Seine Haut war so erstaunlich weich, seine Muskeln darunter jedoch hart und fest. Nicht das kleinste bisschen Fett war an ihm, dennoch war er nicht knochig, sondern verdammt gut anzufassen. Das warme Wasser des Sees zwischen ihnen perlte langsam an Silvers Haut herunter und ließ sie erschaudern. Als seine Zunge an ihrer Halskuhle leckte, schloss sie wohlig die Augen und summte zustimmend. Er richtete sich auf und stützte sich auf dem Unterarm ab. Silver schlug flatternd die Lider auf und sah zu ihm auf. Schweigend blickte er sie an. Sein hungriger Blick jagte ihr den nächsten Schauer über die Haut. Nie zuvor hatte sie sich begehrenswerter gefühlt als in diesem Moment. Langsam hob Mylor seine Hand und legte seine Finger um ihren Hals. Silvers Brust hob und senkte sich hektisch, aber sie verharrte und sah in abwartend an. Mylors kniff für einen winzigen Augenblick die Augen zusammen, während er ihren Hals einmal kurz zudrückte, lockerte jedoch sofort den Griff und seine Hand wanderte zum Kragen ihres Hemdes. Ein Schauer der Erregung ließ Silver erzittern. Ohne auf ihre Reaktion zu achten, riss er ihr mit seiner anderen Hand ratschend das Kleidungsstück bis zum Bauch auf. Eher erregt, als erschrocken keuchte Silver auf.

Primitivling!

Gerade das gefällt dir doch, meinte er lapidar. Dann senkte er sein Gesicht und leckte über die Nippel ihrer Brüste.

O ja, sie bog sich ihm erneut entgegen. Es war fast zu viel für ihre Sinne.

Du schmeckst so verdammt gut! Sogar in ihrem Kopf hörte sich seine Stimme rau und erregt an. Abwechselnd sanft und grob küsste und saugte er erst an der einen, dann an der anderen Brust. Dabei rieb er seine beeindruckende Erektion an ihrer heißen, feuchten Mitte. Scheinbar wollte er sie in den Wahnsinn treiben, und so sehr sie das Vorspiel unter anderen Umständen genossen hätte, hier und jetzt brauchte sie mehr. Auf der Stelle! Denn Silvers Körper stand komplett in Flammen. Sie wand sich wie eine Schlange unter ihm, rieb sich stärker an seiner Erektion, was ihm ein Grollen entlockte, und brachte sich in die richtige Position, sodass er nur noch eindringen musste.

Heute kein spielen. Ich will dich. Sofort!

Sie spürte, wie er kurz stockte, doch dann knurrte er rau, erhob sich leicht und schob sich in einer einzigen geschmeidigen Bewegung kraftvoll tief in sie hinein. Übermannt keuchte sie auf. Bei allem, was ihr lieb war, das war … Wahnsinn!

Doch statt sich zu bewegen, verharrte er regungslos und atmete hörbar aus. Sanft legte sich seine Stirn auf die ihre.

Verdammt, nicht aufhören!, ließ sie ihn ungeduldig wissen und wand sich unter ihm, so gut es ging.

Ich … brauche eine Sekunde. Seine Stimme in ihrem Kopf hörte sich so überwältigt an, dass sie kurz aus dem Konzept gebracht war und grinsen musste. Doch dann bewegte er sich in ihr, und Silver verging das Lachen.

Unter seinen kraftvollen, erregenden Stößen kam ihr kurz der Gedanke, von diesem Gefühl niemals genug bekommen zu können. Seine Erektion füllte sie so vollständig aus, dass es unbeschreiblich war, und seine Stöße wurden härter und tiefer, doch war es nicht genug. Sie brauchte mehr von ihm. Verzweifelt klammerte sie sich an seinen Rücken und bog ihren Körper durch, um ihm entgegenzukommen, damit seine Haut über ihre rieb. Rhythmisch stieß er in sie hinein und sie hörte ihren eigenen keuchenden Atem. Der erwünschte Druck, der die Erlösung versprach, baute sich schnell auf und stumm bettelte sie nach mehr, indem sie ihre Finger in seine Haut krallte. Seine rechte Hand schob sich grob unter ihren Oberschenkel und er winkelte ihr Bein an, wobei er schmerzhaft in ihr Fleisch griff und dabei gleichzeitig extra hart und tief zustieß. Silver keuchte überwältigt auf.

Meine Güte! Mylors überragende körperliche Stärke ihr gegenüber törnte sie noch mehr an, falls das überhaupt ging.

Er lockerte seinen Griff an ihrem Bein und strich aufreizend über ihren Schenkel, während er zeitgleich seinen Kopf seitlich in ihre Halsbeuge legte und seine Lippen heftig auf die weiche Haut presste. Mit weiteren harten Stößen rammte er in sie und Silver keuchte auf.

„Ich … gleich …“

Als sich seine spitzen Eckzähne unvermittelt und stechend in ihren Halsansatz versenken, kam ihr Höhepunkt mit dem Aufschrei seines Namens.

Mit seinem Biss überrollte sie die Lust. Der Orgasmus war so heftig, dass er Silver schwarz sehen ließ und sie das Gefühl hatte, von innen nach außen zu explodieren. Silver war nicht mehr fähig zu denken. Mit einem letzten harten Stoß und einem tiefen Aufstöhnen kam auch er, das vernahm sie am Rande. Dann fiel er mit einem Zittern auf sie nieder. Sein Herz raste und sein Atem ging heftig. Bei ihr war es ähnlich, denn mühsam rang sie nach Luft. Innerlich aufgewühlt schlang sie die Arme um ihn und hielt ihn, so fest sie konnte, an sich gedrückt. So lange, bis ihr die Kraft ausging.

Einige Zeit lagen sie einfach nur still da. Sein schwerer Körper bedeckte noch immer den ihren und wärmte sie. Langsam kehrte Silvers Verstand zurück.

Heilige … Bei allen Göttern und den Dämonen der Unterwelt!

Sie hatte mit Mylor geschlafen!

Dem Idioten!

Demjenigen, den sie nicht leiden mochte.

Mit dem Mann, den sie eben noch mit einem Messer attackiert hatte. Apropos …

„Was macht dein Arm?“, fragte sie leise.

„Tut weh, aber du hast mich erfolgreich vom Schmerz abgelenkt“, brummte er träge an ihrem Hals, ohne aufzusehen.

Silver verkniff sich ein Grinsen, drehte den Kopf und betrachtete seinen muskulösen Oberarm.

„Was redest du. Hat ja schon aufgehört zu bluten.“

„Kein Wunder, da meine Körperflüssigkeiten in anderen Regionen dringender gebraucht wurden“, meinte er ungerührt.

Sie rollte mit den Augen. Die Sprüche gingen ihm nie aus. Er erhob sich gerade so viel, dass er auf sie herunterschauen und aufmerksam ansehen konnte. Herrje, hatte er schöne Augen, die Silver in diesem Moment jedoch fragend anblickten.

Was sollte sie sagen? Lügen war idiotisch, entschied sie.

„Das war verdammt gut“, meinte sie daher leise und schmunzelte. Sein Gesichtsausdruck wurde zärtlicher.

„Hmmm“, bestätigte er. Sie verdrehte ihren Kopf und versuchte, ihre eigene Schulter zu betrachten. „Hast du mich eben allen Ernstes gebissen?“

Er grinste frech. „Es ging wohl mit mir durch.“

„Das ist scheinbar so ein Ding bei euch Schatten. Azure erwähnt auch einmal, dass …“

„Oh, bitte keine Einzelheiten aus Renars Liebesleben“, unterbrach er sie schnell.

Sie kicherte. Schon wieder dieser Laut? Sie war eine Assassine und die kicherten nie! Aber dann wurde sie ernst. „Und nun?“, frage sie zaghaft.

„Du entscheidest“, sagte er schlicht.

Was meinte er denn damit? Bevor Silver nachfragen konnte, zog er sich aus ihr zurück. Sofort vermisste sie das Gefühl. Ohne ein Wort erhob er sich mit einem Ruck und reichte ihr die Hand.

„Komm! Noch eine Runde schwimmen, dann müssen wir auf ein Fest!“


Kapitel 13   Silver

Mylor landete elegant und seelenruhig im Vorhof von Halvars Palais. Bis auf ein paar erstaunte und erschrockene Ausrufe von einigen ebenfalls gerade eintreffenden Gästen rief ihre Ankunft jedoch kein Aufsehen hervor, was Silver sehr begrüßte.

Zuvorkommend knickte er mit den Vorderläufen ein und ließ Silver von seinem Rücken rutschen. Dankbar brummte sie ihm zu, denn in einem Kleid war ihre Bewegungsfreiheit definitiv eingeschränkt, was sich auf ihre Laune übertrug. Sie bevorzugte Kleidung, in der sie kämpfen konnte.

Nebel wallte auf und Mylor trat als Mann neben sie. Bei allen Dämonen, er sah wirklich verdammt sexy aus in diesem Aufzug. Die lässige Tunika stand ihm, wie sie bereits vermutet hatte, grandios. Zu ihrem Erstaunen trug er darüber jedoch noch zusätzlich seinen halblangen schwarzen Ledermantel ohne jeden Zierrat. Aber Jesmins Anweisung hatte er tatsächlich befolgt: sich rasiert, die Haare ordentlich nach hinten aus dem Gesicht gekämmt und im Nacken locker zusammengebunden. Doch sein Kinn zeigte schon wieder einen leichten dunklen Bartschatten und diese Kombination aus bedrohlichem Aussehen und Leder sprach Silver genau an. Denn obwohl die noble Kleidung eigentlich das Gegenteil hatte bewirken sollen, so schrie sein Anblick geradezu „Unruhestifter“. Wenn er jetzt noch ein Schwert in der Hand hielte, konnte sie für nichts mehr garantieren. Sie würde ihn auf der Stelle anspringen. Nur mit Mühe unterdrückte sie bei diesem schamlosen Gedanken ein Grinsen. Ohne sich etwas anmerken zu lassen, wandte sie sich von ihm ab und strich ihren Rock glatt.

Seit dem Nachmittag verspürte Silver in ihren Fingern wieder eine leichte Taubheit und zwischendurch wurde ihr regelmäßig kurz schwindelig. Aber die Symptome hielten sich, im Vergleich zu vorher, wirklich in Grenzen, doch es war das untrügliche Zeichen, dass das Menk noch immer in ihrem Körper wütete. Es wurde allmählich Zeit für das Gegenmittel.

Nach einem kurzen inneren Disput mit sich selbst hatte Silver sich unmittelbar vor dem Aufbruch zum Fest kurzerhand umentschieden. Mylor hatte recht. Statt der zauberhaften dünnen Robe hatte sie sich aus Jesmins Stapel ein gänzlich anderes Kleid herausgesucht: dunkelblau, fast schwarz, dicht gewebt und schwer vom Stoff her. Es schmiegte sich zwar eng und vorteilhaft an ihren Körper, aber durch den weiten Rock verbarg es gekonnt ihre dünne Lederhose, die sie darunter trug. Ebenso wie ihre gewohnten Stiefel und den langen Dolch an der Innenseite ihres Schenkels. Zudem endete der Saum bei diesem Kleid bereits knapp über dem Boden, sodass sie keine Sorge haben musste, sich in einer Schleppe zu verfangen. Die ursprüngliche Korsage des Oberteils hatte sie gegen ihre eigene enge Lederkorsage getauscht. Das Leder hatte sie noch einmal auf Hochglanz poliert und die silbernen Verzierungen sowie das Wappen der Schatten boten einen auffallenden Kontrast zu der tief ausgeschnittenen Bluse darunter, die viel von ihrer hellen Haut zeigte. Zum Glück bedeckte der Kragen der Bluse ihren Hals, denn Silver hatte im Spiegel den verräterischen Fleck gesehen, den Mylors Biss hinterlassen hatte. Beim Gedanken daran musste sie ein erneutes Grinsen unterdrücken.

Das glänzende Haar, das sie zur Abwechslung offen trug, ergoss sich wie flüssiges Silber entlang ihres Rückens. Als einzigen Schmuck trug sie das Amulett ihrer Mutter um den Hals. Abgerundet hatte sie das Ganze mit ihrem eigenen kostbaren Gürtel, den sie entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit nun tiefsitzend trug, damit er ihre Hüften betonte. Auf diese Weise hatte sie noch ihre beiden Wurfmesser mitnehmen können, die in den kaum sichtbar eingelassenen Taschen steckten. So gerüstet war sie mit ihrer Kleiderwahl zufrieden. Jesmin würde zwar bestimmt enttäuscht sein, was Silver etwas leidtat, doch wie Mylor gesagt hatte, fühlte sie sich in diesem Aufzug wesentlich wohler. Dass er sie offensichtlich so gut kannte, irritierte Silver, aber sie weigerte sich, weiter darüber nachzudenken.

Als sie fertig angezogen aus der Mühle gekommen und auf Mylor, der draußen auf sie gewartet hatte, zugelaufen war, hatte er anerkennend genickt.

„Das ist eher deine Fasson!“, war alles, was er gesagt hatte.

Ein klein wenig war sie im ersten Moment enttäuscht, dass er kein bedeutungsvolleres Kompliment gemacht hatte, dennoch hatte sie das Gefühl beschlichen, rot geworden zu sein.

Nun standen sie hier vor Halvars Palais.

Das Kleid ist zu eng, ich konnte lediglich einen einzigen Dolch darunter verstecken, beschwerte sie sich gespielt empört.

Gut zu wissen, da kann ich mich früh genug ducken.

Blödmann! Was macht der Arm?

Tut noch immer weh. Vielleicht kannst du ein paar tröstende Küsse aufdrücken?

Im Leben nicht!

Schade!

Ich meine deine Aussage, dass du noch Schmerzen im Arm hast. Das kann gar nicht sein, bei dem guten Heilfleisch der Schatten.

Der Arm zwickt wirklich noch.

Stell dich nicht so mädchenhaft an, riet sie ihm.

Ach, wenn ich mich beschwere, bin ich mädchenhaft, aber du darfst ständig rumzicken, oder was?

Wie bitte? Ständig rumzicken? Hast du sie noch alle?

Er lachte laut auf und ihr ging auf, dass er sie nur aufgezogen hatte.

Silver war erneut in Versuchung, ihm die Zunge rauszustrecken, doch stattdessen schnaubte sie leise.

„Fertig, meine Liebe?“, fragte er formvollendet und reichte ihr galant seinen Arm. Sie nickte hoheitsvoll und trat neben ihn.

Trotz des ungewohnten Aufzuges fühlte Silver sich überaus weiblich und betörend, also nahm sie seinen Arm wie eine echte Dame. Zur Abwechslung war das mal ein wunderbares Gefühl, wie sie feststellte. Zusammen liefen sie auf das Haus zu.

„Darf ich sagen, du siehst wirklich bezaubernd aus in diesem Kleid!“

„Nach dem Satz mit dem rumzicken sollte ich dir eins überziehen, also übertreib es nicht“, raunte sie brummig.

„Was du mir wieder unterstellst? Das mit dem Kleid ist mein voller Ernst. Du bist verdammt schön anzusehen.“

Sie verkniff sich ein dümmliches Lächeln und zuckte nur salopp mit den Schultern. „Danke“, brummte sie, was ihn schon wieder zum Lachen brachte.

„Also! Wie sollen wir das heute Abend handhaben? Böser Drache mit gefährlicher Assassine oder lieber der einfältige ahnungslose Prinz mit seinem berechnenden Weibe?“

„Prinz?“, fragte sie belustigt.

„Macht mehr Eindruck als einfach nur Mylor. Also, was denkst du? Was wäre taktisch sinnvoller?“

Es gefiel Silver, dass er nach ihrer Einschätzung fragte.

„Die Variante mit dem dummen Prinzen wird wohl am besten funktionieren. Außerdem dürfte dir das am leichtesten fallen.“ Sie grinste ihn keck an.

Er lachte auf. „Wenn du es sagst, mein Schatz.“ Er zwinkerte amüsiert.

Vollkommen lässig schritt er mit ihr am Arm die Stufen zum Eingang hinauf. Offenbar war Mylor in allerbester Laune. Silver konnte sich lebhaft vorstellen wieso. Es kostete sie ja selbst eine gehörige Portion Selbstbeherrschung, nicht ständig an ihr Zwischenspiel bei der heißen Quelle zu denken. Dass er jedoch so locker und leicht darüber hinwegging, als wenn nichts gewesen wäre, ärgerte sie mehr, als ihr eigentlich lieb war. Andererseits hätte sie es als unangenehm empfunden, wenn er in einem fort darauf anspielen würde. Dass er es aber komplett überging, wurmte sie erstaunlicherweise.

An der Tür stand ein Elf in kostbarer Livree. Der Zeremonienmeister für den Abend und er starrte sie fassungslos an.

„Wärst du so freundlich und würdest unsere Anwesenheit melden? Prinz Mylor aus Dûrhamn mit seiner Frau Silver! Das Haus Dûrhamn möchte dem neuen Lord seine Aufwartung machen.“ Mylor schwang mit übertriebener Geste die Hand.

Der Elf war dermaßen erstaunt, dass er offenbar nicht in der Lage war zu antworten. Also nickte er nur und rannte davon.

Ich bin noch immer der Meinung, dass es eine überaus unkluge Idee ist, herzukommen, meinte Silver und bemühte sich, die Unruhe ihrer Hände zu unterdrücken.

Ein beklemmendes Gefühl hatte sich ihrer beim Anblick der vielen elegant gekleideten Leute bemächtigt. Früher hatte sie solche Veranstaltungen immer mit Absicht gemieden.

Locker durchatmen! Du hast mich an deiner Seite. Ich bitte dich, von so ein paar Angebern lassen wir uns doch nicht einschüchtern? Wir sind Schatten, wir sind Krieger! Wir haben die Macht der Dunkelheit. Vergiss das nie!

Er sah sie direkt an und grinste überheblich.

Nachdenklich sah sie ihm in seine einzigartigen Augen. Seine Magie streifte plötzlich ihre Haut, und ein heftiger Windzug, den er offenbar heraufbeschworen hatte, wirbelte den Rock ihres Kleides und ihre offenen Haare leicht auf, bevor er in den Saal fegte und dort für Unruhe sorgte. Silver hört die erstaunt empörten Rufe.

So ein Angeber! Doch Mylor hatte recht. Energisch straffte sie ihren Rücken, ließ die unbewusst hochgezogenen Schultern fallen und setzte eine hochmütige Miene auf.

So ist es schon besser, meinte er anerkennend und nickte.

Du hast recht. Wir sind die Schatten! Wir sind die gefürchteten Herrscher der Finsternis. Schnöseliges arrogantes Elfenpack, alle zusammen!

Silver schnaubte abfällig. Das brachte Mylor herzhaft zum Lachen und das wiederum jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

Schritte erklangen hinterrücks. Wie auf Kommando drehten sie sich zusammen um. Lord Halvar selbst, mit ein paar weiteren Elfen bei Fuße, kam auf sie zu. Überaus erstaunt und misstrauisch musterte er Mylor.

Silver war ihm bereits begegnet, doch das lag einige Jahre zurück. Damals war er noch ein leicht dicklicher und unscheinbarer Elf gewesen. Aber offensichtlich hatte seine neue Position ihm ein größeres Selbstbewusstsein verliehen. Vor ihnen stand ein hochgewachsener durchtrainierter Mann von gepflegter Erscheinung. Seine langen braunen Haare schimmerten seiden, seine Haut war makellos. Trug er Wangenrot? Und seine Robe war bescheiden, aber hochexquisit. Die musste ein Vermögen gekostet haben, mutmaßte Silver.

Halvar höchstpersönlich, ließ sie Mylor schnell wissen, der ein gefälliges Lächeln aufsetzte und sich übertrieben verbeugte.

„Lord Halvar? Ich bin Prinz Mylor, Bruder von Maran, dem König von Dûrhamn. Wir sind gekommen, um unsere Aufwartung zu machen und Euch zur Amtsernennung zu gratulieren.“

Erneut verbeugte er sich und Silver knickste gehorsam.

„Wie überraschend. Es war mir nicht bekannt, dass eine Gesandtschaft aus Dûrhamn in Boltur weilt. Hätte ich das gewusst, so hätte man natürlich eine offizielle Einladung verschickt“, konstatierte der Lord herablassend.

Mylor ignorierte die Anspielung gekonnt und lächelte.

„Wir waren ursprünglich nur auf der Durchreise, denn meine Frau hatte einige private Angelegenheiten zu erledigen, daher war es eigentlich kein offizieller Besuch. Von Senator Tamo erfuhren wir erst heute Mittag von diesem Fest. Diese Gelegenheit durfte ich mir natürlich nicht entgehen lassen, denn schon lange wünscht mein Bruder der König sich ein Kennenlernen mit dem neuen Oberhaupt der Elfen. So haben Silver und ich beschlossen, Euch die Aufwartung zu machen und auf Einlass gehofft. Meine Frau dürfte Euch ja bekannt sein?“, schmeichelte Mylor.

Halvar hatte Silver bisher komplett ignoriert, doch jetzt blickte er sie an. Kurz runzelte er die Stirn, dann erkannte er sie. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich mit einem Schlag. Ja, definitiv! Halvar hatte bei dem Giftanschlag auf ihr Leben die Finger im Spiel gehabt, das sah Silver ihm sofort an. Denn für einen kurzen Augenblick war es ihm schier unmöglich, seine Überraschung zu verbergen, dass sie noch lebte, doch dann wurde seine Miene wieder unverbindlich.

„Silver! Wie … schön, dich wiederzusehen! Ich sehe, es geht dir gut.“ Eine Betonung des letzten Wortes konnte er nicht verhindern.

Sie nickte gefällig mit einem breiten Grinsen und sagte sonst nichts. Für einen Wimpernschlag sah sie die Verärgerung über sein Gesicht huschen, dass sie es wagte, ihn auszulachen. Doch genauso schnell fing er sich und wandte sich wieder Mylor zu. „Die Mylady hat den Bund mit Euch geschlossen? Das war mir nicht bekannt.“

Man sah ihm an, dass er das nur schwer glauben konnte.

„Ja, die Dame hat mir die Ehre erwiesen und mich vor kurzem erhört! Nicht wahr, meine Liebe?“ Mylor beugte sich zu ihr hinüber und drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe. Zu gerne hätte Silver mit den Augen gerollt, doch hier stand zu viel auf dem Spiel. Stattdessen lächelte sie herablassend und mit einem süffisanten Grinsen sagte sie: „Die Gelegenheit, sich mit dem Bruder eines Königs zu verbinden, durfte ich mir doch nicht entgehen lassen. Ach, guck nicht so betroffen, ich mache nur Spaß mein Lieber.“

Sie lachte übertrieben kokett, aber versuchte gleichzeitig, ihrem Gesicht einen verschlagenen Ausdruck zu geben.

Halvar sollte denken, Mylor wäre ein verliebter Trottel und dass sie diesen Bund mit der vollen Berechnung eingegangen war, um bei den Schatten emporzusteigen. Dass es ihr darum ging, an Macht zu gelangen.

Und wie erwartet blickte Halvar ihr auch sofort höchst interessiert in die Augen und nickte kaum wahrnehmbar. Sie erwiderte die Geste mit einem wissenden Lächeln.

Halvar neigte minimal den Kopf.

Mylor tätschelte ihr indes liebevoll den Arm. „Du immer mit deinen obskuren Scherzen“, meinte er tadelnd zu ihr.

„Entschuldige“, gurrte sie und klimperte mit den Wimpern.

Halvar beobachtete die Szene aufmerksam und neigte dann huldvoll lächelnd den Kopf in Mylors Richtung. „Natürlich ist es mir eine Freude, die Schatten aus Dûrhamn als meine Gäste zu begrüßen! Bitte kommt doch herein.“

Mylor verbeugte sich mit einem dankbaren Blick und Silver sank zeitgleich in einen erneuten Knicks.

Halvar wandte sich um und lief den Weg zurück in den Festsaal. Seine Lakaien folgten ihm wie getretene Hunde. Jedenfalls sah es für Silver so aus.

Sein Blick bei deinen Worten sprach Bände. Er hat den Köder geschluckt, meinte Mylor belustigt.

Für einen Elfen in seiner Position gibt es nur eins: Macht und noch mehr Macht. Und wie man sich bedeutende Allianzen verschafft. Er muss aus allem seinen Vorteil ziehen. Es würde mich nicht wundern, wenn er im Laufe des Abends an mich herantritt und mir ein Angebot unterbreitet.

Solange es nicht der Platz in seinem Bett ist, denn dieses Angebot ist mir vorbehalten!

Blödmann!

Er lachte leise auf, packte ihren Arm fester und schritt gravitätisch in den Saal. Langgezogen, mit hoher Decke und erstaunlich groß für ein privates Palais, war der Raum. Mannshohe Kerzenständer erhellten die Festveranstaltung und üppig gedeckte Tische mit Speisen verteilten sich am Rande der Längsseite. Halvar musste ein wirklich extrem vermögender Mann sein. Dass der Rat dies so hinnahm, war Silver ein Rätsel. Aufmerksam sah sie sich um. Obwohl der Saal mit adeligen Elfen der Oberschicht mehr als gut gefüllt war, erblickte sie sofort die Wachen und zählte sie durch. Es waren nur wenige, kaum ein Dutzend. Gut zu wissen. Doch aufschlussreicher war die große Freitreppe am Kopfende, die nach oben führte. Eine der drei Türen, die oberhalb zu sehen waren, wurde von einem Soldaten bewacht. Es war unter Garantie Halvars höchst privates Zimmer!

Jetzt sah sie sich aufmerksam die restlichen Gäste an. Da ihr Vater ebenfalls zu diesen Kreisen gehört hatte, kannte Silver einen Großteil der Anwesenden persönlich. Unbehagen beschlich sie, denn nicht wenige Gäste hatten die Szene am Eingang mitbekommen und entsprechend hoch war auch die Beachtung, die man ihnen schenkte.

Huldvoll lächeln. Du hast den Bruder eines Königs am Arm, wies Mylor sie an und drückte ihre Hand.

Kannst du mal aufhören, das ständig zu betonen. In meinen Augen bist und bleibst du ein Hohlkopf!

Redet man so von seinem Mann?

Sie schnaubte auf, lächelte aber gönnerhaft und nickte dem ein oder anderen zu, als sie langsam quer durch den Raum liefen.

Konzentrier dich mal lieber. Neun Wachleute im Saal. Erster Stock noch mal einer. Ich wette, die bewachte Tür führt zu Halvars Arbeitszimmer.

Ich kann vier weitere Wachen im Flur hören. Ihre überzogen punzierten Rüstungen klirren bei jeder Bewegung. Taktisch sehr dumm.

Gut für uns. Da hinten, rechts in der Ecke vor dem letzten Fenster. Der Elf mit der grünen Robe, das ist Lenu, und das daneben ist sein Freund Crep. Und Frick ist gerade an Halvar herangetreten und spricht ganz aufgeregt mit ihm.

Ich höre sie. Er beschwert sich lautstark über unser Erscheinen. Mylor lachte leise.

Zwischen den aufwendig und übertrieben herausgeputzten Elfen entdeckte Silver endlich Tamo und lächelte ihm auffordernd zu. Sofort kam er auf sie zu und sah sie bewundernd an.

„Silver! Schön, dass ihr kommen konntet. Meine Güte, wie toll du aussiehst.“ Er ergriff ihre Hände, die sie ihm entgegenstreckte und küsste ihre Wange. Trat dann zu Mylor und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter.

„Hallo, Mylor.“

„Tamo. Es freut mich sehr, dich wiederzusehen“, schmeichelte Mylor allzu glatt. Silver verkniff es sich, mit den Augen zu rollen.

„Ebenfalls! Kommt! Mylor, ich würde dich gerne mit einigen Freunden bekannt machen. Silver, du müsstest doch noch alle kennen?“ Er machte eine einladende Geste und zusammen folgten sie Tamo.

„Linett ist auch da“, sagte er mit einem leicht abfälligen Unterton in der Stimme.

„Wie nett“, antwortete Silver höflich, meinte aber das genaue Gegenteil. Eine männermordende Sirene!, ergänzte sie für Mylor im Gedanken mit bissigem Ton.

Hast du Angst vor ihr?, fragte er belustigt zurück.

Eher Angst um dich. Die wird dich mit Haut und Haar verschlingen.

Oh, sag bloß, du bist eifersüchtig?

Nein, ich wollte dich lediglich warnen. Jammere mir hinterher nicht die Ohren voll.

Er schüttelte belustigt den Kopf.

Tamo ging vor ihnen her und die Menge wich raunend zur Seite, als man sie und Mylor bemerkte. Unverhohlene Blicke ruhten auf ihnen, als sie weiter in den Saal vortraten, doch Mylor ignorierte die Blicke stoisch.

„Ist dein Vater heute nicht hier?“, fragte Silver an Tamo gerichtet und sah sich um.

„Nein, er und Jesmins Vater sind auf einer Einkaufsreise. Ich vertrete ihn derweil bei seinen Geschäften und im Rat“, fügte er bedeutungsvoll hinzu. Vor einer kleinen Gruppe Frauen blieb Tamo stehen.

„Jesmin, sieh! Unsere Freunde sind da.“

Ihre Freundin drehte sich freudestrahlend herum. „Oh! Schön, dass ihr da seid. Silver, welch ein hübsches Kleid.“ Sie kniff die Augen zusammen, doch dann drückte sie Silver einen Kuss auf die Wange.

Mit einem Wackeln der Augenbrauen wandte sie sich an Mylor. „Hui, gut schaust du aus, Krieger. Hätte ich nicht gedacht.“

„Das Kompliment von so einer bezaubernd schönen Frau zu bekommen, schmeichelt einem Mann noch mehr als gewöhnlich“, antwortete er charmant, sodass Jesmin kicherte.

„Wie lieb, dass du das sagst. Jedenfalls freut es mich sehr, dass ihr da seid. Komm, das ist meine Familie.“

Sie stellte nacheinander ihre Mutter, ihre Schwestern Juna und Sina sowie ihre Base Linett vor.

Die Damen machten sofort große Augen bei Mylors Anblick, aber im gleichen Augenblick musterten sie Silver abschätzig. Mylor verbeugte sich galant.

„Mylor aus Dûrhamn. Es ist mir eine Ehre. Ich bin Silvers Mann.“

Stille entstand.

Jesmins Mutter räusperte sich. „Angenehm. Hallo Silver. Wie nett, dich wiederzusehen.“ Mehr fiel ihr offenbar nicht ein, und sie sah hilflos drein.

Juno und Sina murmelten lediglich ein schüchternes „Hallo.“

Einzig Linett setzte ein falsches Lächeln auf. „Silver! Meine Liebe, wie lange ist das her? Gut schaust du aus. Aber ich bin ein wenig irritiert. Bist du nicht mit Tamo verbunden?“ Sie warf Jesmin kurz einen spöttischen Seitenblick zu, die auch prompt rot wurde.

Es wurde schon seit Ewigkeiten darüber getuschelt, dass Jesmin und Tamo ein heimliches Paar waren. Silver hatte das nie gestört, aber Jesmin waren diese Anspielungen immer äußerst unangenehm gewesen, daran erinnerte sie sich. Doch jetzt hatte sich alles geändert. Aber offenbar hatte Tamo die Auflösung des Bundes mit Silver und seine Absicht, sich mit Jesmin zu verbinden, noch nicht öffentlich bekannt gegeben. Was Silver allerdings nicht wunderte, da es erst gestern und so unerwartet geschehen war. Glücklicherweise war Silver mit Linetts Charakter seit ihrer Kindheit vertraut und hatte daher eine Beleidigung erwartet. Als Antwort darauf behielt sie ihr höfliches Lächeln bei.

„Die Verbindung wurde beidseitig in aller Stille gelöst. Wegen des schlechten Gesundheitszustands meines Vaters hatte ich Tamo seinerzeit gebeten, darauf Rücksicht zu nehmen und das Ableben von Vater abzuwarten, bevor er es bekannt gibt.“

Linett anzulügen, erzeugte bei Silver keinerlei schlechtes Gewissen. Ihre Worte hatten jedenfalls den gewünschten Erfolg. Sie lenkten von Jesmins Verlegenheit ab, denn ein weiteres Mal trat betretenes Schweigen ein und alle sahen Silver mitleidig an.

„Oh, stimmt ja. Unser Beileid für den Verlust deines Vaters“, folgte auch prompt die erschrockene Beileidsbekundung von Jesmins Mutter und alle blickten betroffen drein.

„Danke“, hauchte Silver mit gespielter Ergriffenheit, seufzte und wischte sich blinzelnd eine imaginäre Träne aus dem Augenwinkel.

Mylor drückte unbemerkt feste ihren Arm.

An dir ist wirklich eine Gauklerin verloren gegangen, meinte er belustigt.

Bleib ernst, sonst muss ich lachen, gab sie unwirsch zurück.

Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Mylor sich das Grinsen verkniff.

Geh doch mit Tamo etwas zu trinken holen, und sieh dich unauffällig um. Ich übernehme das hier, bot er ihr an.

Liebend gern. Solche Konversationen sind mir sowieso zuwider. Dann doch lieber ein dreitägiges Saufgelage mit Renar, Keeler und Ghas, erwiderte sie sarkastisch und wandte sich an Tamo.

„Mylor beschwerte sich auf dem Weg hierher, wie durstig er ist. Würdest du mich zu den Erfrischungen begleiten?“ Silver lächelte Tamo zu, hackte sich unter und zog ihn energisch mit sich. Beim Weggehen hörte sie noch, wie Linett rief: „Mylor, war dein Name? Richtig? Tamo erwähnte, dein Bruder wäre der König?“

Als sie außer Hörweite für die Elfen waren, schnaubte Silver. Sie sah sich aufmerksam um, ob jemand lauschte.

„Bei den Göttern, was für eine …“

„Ja. Ich bin ganz deiner Meinung. Gut schaust du übrigens aus. Wahrlich kein Vergleich zu gestern. Das mit dem Bund scheint also funktioniert zu haben?“

„Ja, die Magie von Mylor lässt mich schneller heilen und hält so das Gift im Zaum. Dennoch brauche ich noch immer das Gegenmittel“, raunte sie zurück.

„Ich bin überzeugt, bei deinen Fähigkeiten wird dir das mühelos gelingen.“ Er lachte und drückte ihren Arm.


Kapitel 14   MYLOR

Mylors Sinne waren aufs Äußerste geschärft und seine Aufmerksamkeit am Limit – ein höchst aufreibender Zustand. Doch trotz seiner extremen Anspannung gab er sich äußerlich gelassen und locker. Er betrieb leichte Konversation, lachte über jeden noch so kleinen Scherz und gab sich charmant und aufmerksam seinen Gesprächspartnern gegenüber. Die vielen Geräusche und die immensen Gerüche um ihn herum, denn der Raum war voll mit Gästen, bereiteten ihm große Mühe. Alle schwatzen, lachten und aßen. Ihre zum Teil übertrieben parfümierten Leiber und das Essen sonderten dermaßen viele Ausdünstungen ab, dass sein feiner Geruchssinn von Anfang an überlastet war. Die Gesamtsituation machte es ihm schwer, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren: die Überwachung und das Belauschen von Halvar und Lenu gleichzeitig. Dennoch gelang es ihm, das Unwesentliche einigermaßen auszublenden und den ganzen Abend keine Bewegung der beiden zu verpassen. Wobei er dabei öfter an seine Grenzen stieß, denn bisher hatten sie weit getrennt voneinander im Saal gestanden und hatten nicht ein einziges Mal miteinander gesprochen. Diese Konstellation erforderte höchste Konzentration und verlangte Mylor viel ab. Doch das weit größere Problem war Silver! Sobald er sie ansah, raubte es ihm den Atem. Ihr silberfarbenes offenes Haar und dieses Kleid verursachten jedes Mal regelrechte Aussetzer in seinem Gehirn und ließen sein komplettes Blut sofort nach unten in seine Hose fallen.

Bei allen Dämonen, wenn diese Frau nur einen Bruchteil einer Ahnung hätte, wie es in ihm aussah und was er für sie empfand. Er konnte es ja selbst kaum glauben, welche Macht sie über ihn besaß.

Mylor hatte sich sein ganzes Leben lang für einen vernünftigen und rational denkenden Mann gehalten. Maran hatte ihn stets als Stratege betitelt, denn auch in den brenzligsten Situationen hatte er bisher immer Ruhe bewahrt und überaus nüchtern denken können. Doch Silver hatte sein gesamtes Wesen, ja seine gesamte Welt, auf den Kopf gestellt und seit dem Bund war es noch schlimmer geworden. Seine Beherrschung stieß immer öfter an seine Grenze, was das heiße Intermezzo heute Nachmittag am See erklärte.

Als sie im Wasser so nah vor ihm gestanden und ihn dabei von unten herauf angeschaut hatte, hatte sich sein Gehirn abgeschaltet. Seine Gefühle waren förmlich explodiert, als sie ihn geküsst hatte. In diesem Moment hatte es kein Zurück mehr gegeben, obwohl er eigentlich nicht die Absicht gehabt hatte, mit ihr zu schlafen. Mylor seufzte innerlich. Wie sollte er jemals aus diesem Schlamassel herauskommen? Aber für solche Überlegungen war jetzt leider keine Zeit. Zuerst einmal mussten sie das Gegenmittel in die Finger bekommen, das war derzeit das Wichtigste.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie sich Halvar Lenu näherte. Endlich! Nun wurde es interessant.

Halte mir mal kurz alle Gespräche vom Hals. Es wird spannend, er sah Silver eindringlich an und deutete dann mit den Augen kaum wahrnehmbar in die Richtung von Halvar und Lenu. Selbstverständlich verstand sie sofort und nickte leicht. Augenblicklich war sie nah an seiner Seite und mischte sich in das soeben laufende Gespräch von Jesmin und ein paar weiteren Elfen ein. Dabei stellte sie sich minimal vor Mylor und schirmte ihn somit ab. Dadurch konnte er sich ganz auf das Lauschen konzentrieren und die beiden aus den Augenwinkeln heraus beobachten.

„Wie kann es sein, dass sie noch lebt?“, hörte Mylor Halvar ohne Umschweife fragen.

„Keine Ahnung. Ich habe sie definitiv gestochen. Es ist mir schleierhaft, warum sie noch nicht tot ist.“ Lenu machte ein verlegenes Gesicht.

Halvars einzige Reaktion darauf war ein abfälliges Schnauben. Ob er das tat, weil er Lenu für unfähig hielt oder weil Silver noch lebte, konnte Mylor nicht beurteilen. Es war ihm auch egal. Informationen, bitte! Die beiden sollten etwas sagen, was er gebrauchen konnte.

„Kann es sein, dass sie das Gegenmittel besitzt?“, versuchte Lenu abzulenken.

„Auf keinen Fall. Das liegt in meinem Schreibtisch“, erklärte Halvar herablassend. ENDLICH! Das war die Information, auf die Mylor den ganzen Abend gewartet hatten.

Das Gegengift ist in Halvars Schreibtisch!, ließ er Silver auch sofort wissen. Er hörte sie erleichtert ausatmen.

„Aber wie konnte sie das Menk denn dann überleben? Niemand kann das.“ Lenu war sichtbar ratlos.

Doch, ein Schatten!, hätte Mylor ihm nur allzu gern grinsend ins Gesicht gesagt.

Halvar zuckte resigniert mit der Schulter.

„Hmm, vielleicht ist es sogar ganz gut, dass sie noch lebt. Ich bin mir nicht sicher, aber könnte sie uns nicht nützlich sein? Indem sie für uns arbeitet? Ihr Auftreten machte so einen gewissen Eindruck.“

Lenu überlegte kurz, schüttelte dann jedoch den Kopf. „Nein. Sie war ihrem Onkel immer treu ergeben. Ich bezweifle, dass sie bereit wäre, für uns zu arbeiten, wenn ihr Virgos Schicksal zu Ohren kommt“, meinte Lenu zweifelnd.

Halvar nickte. „Du hast recht. Ich erinnere mich. Also müssen sie sterben – beide! Auch der Dunkle. Heute Abend nach dem Fest. Nimm ein paar Männer und dann weg mit ihnen … endgültig“, fauchte Halvar gehässig.

Lenu nickte zustimmend. Ohne ein weiteres Wort ließ der Lord seinen zukünftigen Schwiegersohn stehen und widmete sich anderweitigen Gästen.

Nach dem Fest wollen sie sich unser beider entledigen. Mylor grinste Silver an. Sie schnaubte leise.

Mit welcher Armee wollen sie das denn erreichen? Aber ich muss mir jetzt erst mal etwas beschaffen. Kannst du hier mal kurz für ein wenig Ablenkung sorgen? Sie sah ihn zuckersüß lächelnd an und zwinkerte.

Meine Güte war sie heiß, wenn sie ihn so ansah. Das Verlangen nach einem Kuss ließ sein Herz schneller schlagen.

Wie viel Ablenkung willst du?, fragte er, um Fassung ringend.

Je mehr, desto besser. Ich bin überzeugt, dir fällt etwas ein. Sie drehte sich zu den anderen Gästen um.

„Entschuldigt mich mal kurz!“ Silver hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und verschwand in der Menge. Versonnen sah er ihrem wiegenden Gang nach, als Jesmin ihn anstupste.

Mylor drehte verwirrt den Kopf. „Ja?“

Jesmin lachte und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Sehr aufschlussreich, dein Blick.“ Sie grinste schelmisch.

Er lachte ebenfalls, sah sich aber gleichzeitig schnell um und überlegte, was er tun konnte. Der Saal war riesig. Groß genug für die Idee, die ihm kam. Mylor neigte den Kopf und beugte sich zu Jesmin herab.

„Ich brauche mal kurz deine Hilfe. Du musst mitspielen. Es ist wichtig“, raunte er ihr leise ins Ohr und sah sie mit gewichtigem Blick an, neigte dann den Kopf in Silvers Richtung, die in der Menge verschwand. Jesmin furchte verwirrt die Stirn, aber einen Augenblick später hellte sich ihr Gesicht auf. Sie nickte leicht. Mylor zwinkerte, richtete sich auf und schlug sich gespielt die Hand auf die Brust.

„Doch! Ich schwöre. Meine Kleidung geht beim Verwandeln nicht kaputt und ist nachher noch immer vorhanden!“, rief er dann so laut, dass die restlichen Gespräche in der Runde verstummten und alle sie neugierig ansahen.

Mylor hatte Jesmin richtig eingeschätzt, denn sie reagierte sofort.

„Du erzählst doch Märchen. Wo sollen deine Sachen hin, wenn du eine andere Form hast? Das kann ich mir nicht vorstellen. Wie soll das gehen?“ Sie sah ihn mit gespielt ungläubigem Blick an.

„Okay. Ich muss es dir wohl beweisen.“ Er verbeugte sich galant und rief seinen Nebel.

Geschrei und Gekreische entstand, als er sich mitten im Raum in seine Wolfsform verwandelte. Wie erwartet, war der Tumult, den er damit hervorrief, gewaltig.



Kapitel 15   Silver

Wie vermutet stellte sich Silver im Flur eine Wache in den Weg.

„Der Raum für die Damen?“, fragte sie unschuldig dreinblickend, bevor der Mann etwas sagen konnte.

Er zeigte auf eine Tür den Gang hinunter und ließ sie durch. Im Saal hinter ihr entstand Tumult. Silver konnte ein breites Grinsen nicht unterdrücken. Auf Mylor war Verlass, das war unbestreitbar.

Du bist erfolgreich, wie ich höre!, ließ sie ihn wissen.

Sehr unterhaltsam hier, dennoch solltest du dich beeilen, kam seine Antwort.

Ich hatte gewiss nicht vor zu bummeln, erklärte sie ungehalten.

Silver betrat den Waschraum der Damen, durchquerte schnellen Schrittes das Zimmer, in dem mehrere Diwane und zwei Tische mit Spiegeln standen. Zum Glück war der Raum leer und Silver sah sich um. Ein kleines, aber doch recht hohes Fenster befand sich an der Stirnseite des Zimmers. Wenn sie sich auf die Zehenspitze stellte, würde sie gerade so hinaussehen können. Rasch nahm sie einen der Wandschirme, die für die Privatsphäre gedacht waren, und postierte ihn vor dem Fenster. Sie stellte sich dahinter, öffnete rasch die Verschnürung ihres Rockes, zog ihn aus und legte ihn sorgsam zusammen. Danach schnallte sie ihren Gürtel enger. Die weiche schmale Lederhose, die sie darunter trug, war geeigneter für das, was sie nun vorhatte.

Konzentriert blickte Silver nach oben zum Fenster und besah sich die Verriegelung. Trotz der leichten Taubheit in den Fingern öffnete sie mit geübten Griffen die Sperre der Scheibe und schob sie leise auf. Dann sprang sie hoch, zog sich empor und sah hinaus. Sie befand sich auf der westlichen Seite des Gebäudes. In der Dunkelheit der Nacht war keine Wache zu sehen, aber sie konnten nicht weit sein. Eile war geboten!

Silver schwang sich durch die Öffnung und landete lautlos auf dem Rasen neben dem Haus. Ein Blick rundum genügte und sie konnte ihre Position einordnen. Weiter vorne, an der Seite, stand ein Baum recht nah an der Hauswand. Schnell huschte sie hin, kletterte empor und balancierte über einen der höheren Äste. Kurz betete sie, dass ihr nicht genau jetzt schwindelig wurde. Doch alles ging gut.

Dass der Baum so nahe am Haus stand, war wahrhaft fahrlässig in ihren Augen – allerdings gut für sie. Denn da sie Halvars Schreibtisch in seinem Arbeitszimmer vermutete, musste sie in die obere Etage des Hauses.

Mit einem beherzten Sprung, denn der Abstand war nicht gerade gering, bekam sie die Brüstung zu packen. Vorsichtig zog sich Silver hoch und spähte über das Geländer. Da niemand zu sehen war, schwang sie sich auf den Balkon. Sie hörte näherkommende Schritte und blickte sich hektisch nach einem Versteck um.

Der Balkon war überdacht und dessen Aufbau so beschaffen, dass unter der Decke die offene Dachkonstruktion zu sehen war. Mit einem kräftigen Sprung schräg gegen die Hauswand, erreichte sie den untersten Balken und zog sich hoch. Sie kletterte geschickt in den Giebel und legte sich mucksmäuschenstill auf den obersten Träger, just in dem Moment, als eine Wache unter ihr vorbeischlenderte.

Lautlos ließ Silver sich wieder fallen und huschte in die entgegengesetzte Richtung weiter. In regelmäßigen Abständen beleuchteten Fackeln den Balkon, der einmal komplett außen um das ganze Haus verlief. Erneut hörte Silver eine Wache kommen und verbarg sich ein weiteres Mal im Gebälk der Überdachung.

Als der Wächter vorbei war, ließ sie sich direkt vor der Terrassentür fallen, die zu Halvars privatem Zimmer gehören musste. Mit ihrem Diebeshaken knackte sie spielend das Schloss und huschte hinein. Kurz orientierte sie sich und lief dann zielsicher zu dem großen Schreibtisch. Sie musste sehr leise sein, denn im Flur vor der Tür des Arbeitszimmers stand ja ein Soldat.

Die Schubladen waren unverschlossen und rasch riss Silver einer nach der anderen auf. Gleichzeitig behielt sie jedoch den Balkon im Blick, denn sollte eine Wache am Fenster vorbeigehen, so konnte man sie trotz der Dunkelheit entdecken.

Im mittleren Fach wurde Silver fündig. Eine gläserne Phiole – ähnlich der, die sie in Halvars Räumen im Palast gefunden hatte – lag in einem kleinen Kästchen. Sie nahm sie sofort an sich und durchsuchte noch akribisch die restlichen Schubladen. Aber dies war die einzige Flasche. Auch sonst bemerkte sie keinerlei auffällige Dinge oder Dokumente.

Sorgfältig verschloss sie alles und trat aus dem Blickfeld des Terrassenfensters. Nachdenklich hob sie das Fläschchen, öffnete den Korken und schnupperte daran. Die Flüssigkeit roch unauffällig.

Was, wenn dies nicht das richtige Gegenmittel war? Hatte Halvar vielleicht gelogen und dies war ein anderes Mittel, oder gar ein weiteres Gift? Tja, dann wäre alles zu spät! Kurz dachte Silver an Mylor. Sollte sie ihm ein paar letzte Worte sagen, nur für den Fall der Fälle? Sie kaute nachdenklich auf ihrer Wange und hob die Flasche an die Lippen.

Mylor? Ich habe es.

Gut, dann sieh zu, dass du zurückkommst. Halvars Leute werden mir zu misstrauisch. Nicht mehr lange und man wird bemerken, dass du fehlst.

Sollte ich nicht auftauchen, so wollte ich noch sagen … Danke schön!

Was soll das heißen? Sie hörte seine Verwirrung.

Doch Silver antwortete ihm nicht. Jetzt oder nie! Sie kippte den gesamten Inhalt in einem Zug herunter. Beim Absetzen verschloss sie die Phiole und wartete. Nichts geschah. War das gut oder schlecht? Aber um auf eine Reaktion zu warten, hatte sie keine Zeit. Sie steckte das Fläschchen ein und lief zur Tür, vergewisserte sich, dass niemand zu sehen war, und huschte hinaus.

Silver?

Bin auf dem Rückweg!

Was hast du gerade gemeint?

Erkläre ich dir später.

Lass mich raten, du hast das Gegenmittel direkt genommen?

Korrekt.

Eine kleine Pause entstand.

Und?, fragte er dann mit angespannter Stimme.

Na, bisher geht es mir zumindest nicht schlechter.

Silver hörte ihn ungehalten brummen.

Anders als auf dem Hinweg musste sie sich nur einmal im Gebälk verstecken und konnte den Rest des Weges ohne Unterbrechung zurücklegen.

Als Silver sich in das Fenster zum Waschraum hineinzog, griffen urplötzlich ein paar Hände nach ihr und hoben sie herein. Erschrocken keuchte sie auf.

Nachdem Mylor sie abgestellt hatte, stand er breitbeinig vor ihr. Mit düsterem Blick stemmte er die Hände in die Hüfte.

„Du hättest mit der Einnahme warten sollen, bis wir bei Alvitur sind!“

„Dazu war keine Zeit.“ Hastig verriegelte sie das Fenster, griff nach dem Rock und zog ihn über ihre Hose.

„Was, wenn das nicht das richtige Mittel ist?“, ereiferte er sich ungehalten.

„Das werden wir relativ schnell merken, denke ich. Mach mal zu.“ Sie drehte sich um und blickte über ihre Schulter, ob er die Verschnürung schloss. Knurrend griff er die Bänder und zog sie zusammen.

Silver hörte es, noch bevor Mylor etwas sagen konnte. „Sie kommen!“

Mylor riss sie herum und zog Silver zwei Schritte mit sich rückwärts zu einem Sofa in der Nähe. Ohne Vorwarnung ließ er sich fallen, sodass sie auf ihm landete. Schlang dabei seine Arme fest um ihren Körper, schob seine Hände in den Saum ihres geöffneten Rocks und küsste sie mit aller Leidenschaft. Die Tür zum Raum wurde zeitgleich aufgerissen und Crep, mit ein paar weiteren Soldaten dahinter, stürmte herein.

Was eigentlich als Verstellung zur Ablenkung gedacht war, entwickelte sich für Silver zum besten Kuss, den sie bisher bekommen hatte.

Mylors Lippen lagen heiß und fordernd auf ihren. Sie spürte seinen Groll in diesem Kuss. Seine freie Hand wanderte hinauf in ihren Nacken und ließ ihr keine Chance, sich zurückzuziehen. Unerbittlich hielt er sie fest. Aber anders hätte sie es auch gar nicht gewollt. Stürmisch ergriff sie den Kragen seines Hemds, und zog sich enger an ihn, um ihn ebenfalls leidenschaftlich zu küssen. Seine Hand auf ihrem Hintern presste sie fest an seinen Unterkörper, wo sie augenblicklich seine Erregung spürte. Nein, an diesem Kuss war wahrlich nichts gespielt. Ihr Umfeld komplett ausgeblendet erschrak sie, als von der Tür her ein lautes Räuspern erklang. Verwirrt blinzelnd hob Silver den Kopf und sah sich um.

Sechs Elfen standen im Raum. Fünf Wachen und Crep. Die hinteren Männer grinsten anzüglich, doch Crep sah sie mit unverhohlener Wut an.

„Dies ist der Waschraum für Damen“, rief er ungehalten.

Mylor sah sich erschrocken um. „Oh! Wirklich? Ist uns gar nicht aufgefallen.“ Er war ein wahrhaftig guter Mime.

Ein Wachmann im Hintergrund kicherte. Geschmeidig schwang Mylor sich mit ihr zusammen hoch und stellte Silver auf die Füße. Sie brauchte ihre Wangen bestimmt nicht rot anlaufen lassen, denn sie glühten. Gespielt verlegen fasste sie sich jedoch an die Haare und versuchte zu glätten, was Mylor in der Hitze des Kusses durcheinandergebracht hatte. Danach brachte sie ihr Kleid in Ordnung.

„Mach mal zu“, raunte sie und drehte ihm den Rücken zu.

Mylor grinste breit und schloss die Bänder ihres Rockes. Dass ihr Gürtel jetzt unter dem Gewand lag, bemerkte zum Glück niemand.

Crep beobachtete sie misstrauisch, doch Mylor ließ sich nicht stören. Noch immer hinter ihr stehend, schob er in einer sanften Geste ihre Haare beiseite, presste ihr einen Kuss auf den Hals und ergriff ihre Hand. „Komm Prinzessin, du machst mich hungrig.“

Die Betonung seiner Worte war eindeutig zweideutig.

Wieder kicherte einer der Männer im Hintergrund und Crep schnaubte gereizt. Silver versuchte, sich ein breites Grinsen zu verkneifen. Doch so ganz gelang ihr das nicht.

Mylor zog sie, ohne auf jemanden zu achten, quer durch den Saal und stellte sich wieder wie selbstverständlich zu Jesmin, Tamo und ihren Freunden.

„Wo wart ihr?“, raunte Jesmin ihrer Freundin zu.

Silver blinzelte einfältig und zuckte gelassen mit den Schultern.

„Nirgendwo.“

„Aha. Deswegen sitzt dein Rock schief, ist verknittert, und dein Gürtel fehlt.“ Jesmin wackelte mit den Augenbrauen.

Silver zog die Oberlippe zwischen die Zähne und bemühte sich um ein unschuldiges Gesicht, richtete jedoch schnell den Rock gerade und strich über die Falten.

Ihre Freundin kicherte und beugte sich noch näher an sie heran.

„Dann richte auch wenigsten den Kragen, denn man sieht nämlich deinen Hals. Sind das Zahnabdrücke?“

Silver verdrehte die Augen und zog den Stoff höher.

„Ich gönne es dir, denn dein Schatten ist wirklich außergewöhnlich. So ganz anders als die Elfenmänner. Alle Frauen im Raum hassen dich bereits, weil sie eifersüchtig sind!“

Silver furchte die Stirn. Jesmins Worte machten sie nachdenklich. Hatte sie überhaupt alleinigen Anspruch auf Mylor? Gewiss, sie waren verbunden, aber doch nur, damit sie nicht hatte sterben müssen. Ja, und richtig, sie hatten in einem Anfall von Leidenschaft miteinander geschlafen, doch Silver hatte es eigentlich als einen Ausrutscher angesehen. Bei der Erinnerung daran wurde ihr sofort warm. Einer Wiederholung war sie durchaus nicht abgeneigt. Doch hatte sie deswegen einen Anspruch auf Mylor? Wie er das wohl sah? Stellte er seinerseits einen an ihre Person? Silver fielen wieder Mylors Worte ein, als sie am frühen Abend Halvar begrüßt hatten. Er hatte gesagt, er wäre der Einzige, der das Angebot für einen Platz in ihrem Bett erhalten dürfte. War das ernst von ihm gemeint oder nur einer seiner Scherze? Silver war sich nicht sicher. Sie neigte leicht den Kopf und beobachtete Mylor von der Seite her. Galant bezirzte er gerade Jesmins Mutter, die sich verlegen wie ein junges Mädchen an die Haare griff und gar rot wurde. Kichernd senkte sie die Augen, nur um sie im gleichen Moment wieder zu heben und Mylor mit offenkundiger Bewunderung anzusehen.

Ja verflucht, mit einem Schlag wurde Silver klar, er konnte hier im Raum fast jede Frau haben, so gut wie er aussah. Beinahe alle warfen ihm bewundernde Blicke zu. Er war für sie ungewohnt exotisch in diesem Heer an ihren alltäglichen Männern und versprach Aufregung und ein reizvolles Abenteuer. Und Silver hatte bisher nicht eindeutig klargestellt, dass er für keine andere zu haben war. Vielleicht sollte sie das ändern?

Unauffällig trat sie einen Schritt näher an ihn heran und schob ihre Hand auf den hinteren unteren Bereich seines Rückens. Mylor reagierte sofort, ob unbewusst oder nicht, und legte seinen Arm um ihre Schulter, plauderte aber ungezwungen weiter.

Silver sah Jesmin schmunzeln und musste sich ein Schnauben verkneifen. Doch sie hatte Mylor unterschätzt. Denn als seine Gesprächspartnerin gegenüber ins Schwadronieren kam, fragte er unverzüglich: Warum so anhänglich?

Ich wollte nur den anwesenden Damen verdeutlichen, dass sie dir keinen Platz in ihren Betten anbieten brauchen!, wiederholte sie seine Worte. Außerdem steht Crep hinter uns und schaut aufmerksam zu!, log sie rasch.

Okay. Seine Stimme hatte einen belustigten Klang angenommen, als wenn er ihren Vorwand durchschaut hätte, aber das war Silver einerlei. Denn Mylor zog sie enger heran und drückte ihr wie selbstverständlich einen Kuss seitlich auf die Schläfe.

Wie fühlst du dich? Sie hörte die Besorgnis in seiner Stimme. Auch ein Gefühl, das sie bisher nicht kannte, dass jemand sich so um sie sorgte.

Gut. Das leichte Taubheitsgefühl der Finger ist fort. Also war es wohl das richtige Mittel.

Er drückte sie kurz unbemerkt etwas fester an sich.

Hervorragend. Ich hätte es ungern gesehen, wenn du gestorben wärst.

Blödmann! Lass uns nun zu Teil zwei unserer Mission kommen und uns Lenu schnappen, damit wir ihn bezüglich Halvars Plänen befragen können!

Darauf freue ich mich schon. Aber ich bin noch immer böse, dass du das Gegenmittel, ohne abzuwarten, einfach eingenommen hast.

Reg dich ab, außerdem hast du eine Wiedergutmachung im Waschraum erhalten.

Die ärgerlicherweise unterbrochen wurde.

Ich glaube, das war ein Glück, sonst hätte es peinlich enden können.

Er schenkte ihr ein freches Grinsen und sie schmunzelte.

Der Rest des Abends verlief ereignislos. Um den Anschein der Harmlosigkeit zu wahren, blieben sie bis zum Ende. Mylor hielt an seiner Rolle des unbedarften Prinzen fest und schwatzte Belangloses mit jedem, der ihm über den Weg lief. Doch Silvers Arm ließ er den ganzen Abend nicht mehr los. Irgendwie war das ein schönes Gefühl für sie. Erstaunlicherweise war sie an seiner Seite nun nicht mehr die beängstigende Tochter von Kjell, sondern die Frau eines Schatten. Alle Gäste, auch die Elfen, die Silver von früher kannte, wollten mindestens einmal in ihrer beiden Nähe sein, um am nächsten Tag beim Tratsch mitsprechen zu können, besonders die Frauen. Aber dank Silvers todbringendem Blick wagte es keine mehr, Mylor schöne Augen zu machen. Er belauschte zwischendurch noch ein Gespräch von Halvar und Crep, der seinem Dienstherren berichtete, was er im Waschraum vorgefunden hatte. Beide waren sich nicht sicher, was sie davon halten sollten, und waren sich nach wie vor einig, dass die unerwünschten Gäste sterben mussten. Was Mylor natürlich überaus belustigte und in Hochstimmung versetzte, denn dieses Possenspiel war genau seine Kragenweite, das wusste Silver.

Kurz vor dem Ende der Feier verabschiedeten sie sich von Tamo und Jesmin, und verließen extra sichtbar den Saal. Kaum waren sie durch das Tor von Halvars Palais, zog Silver Mylor direkt nach rechts in eine schmale unbeleuchtete Seitengasse.

Da es beabsichtigt war, dass Lenu und die Wachen ihnen folgen sollten, waren sie zu Fuß unterwegs, statt auf Mylors Rücken davonzufliegen.

Erklär mir noch mal genau deinen Plan, fragte Mylor.

Durch meine Ausbildung habe ich hervorragende Ortskenntnisse und kenne mich in Boltur mehr als gut aus. Ich habe viele Nächte damit verbracht, mich ungesehen im Dunkel der Straßen zu bewegen. Außerdem verfüge ich über ein detailliertes Wissen in Bezug auf die Eingänge zu den unterirdischen Gängen. Die gesamte Stadt ist durch verschiedene Kellerebenen, Stollen und Katakomben untereinander verbunden und es gibt kaum einen Bereich von Boltur, den man nicht von dort unten aus erreichen kann. Wir schnappen uns Lenu unbemerkt vor einem der Eingänge und verschwinden still und leise in den Untergrund. Unten treffen wir uns dann mit Tamo und können Lenu in aller Ruhe befragen.

Mylor brummte ungehalten, antwortete aber nicht.

Silver hätte misstrauisch werden sollen, doch sie musste sich konzentrieren. Schließlich hielt sie in einem in Dunkelheit liegenden Hauseingang an.

Mach mal auf, forderte sie Mylor auf und drehte ihm den Rücken zu, damit er die Verschnürung des Rocks lösen konnte.

Hmm, dafür lasse ich mir normalerweise lieber mehr Zeit.

O Mann! Ihr Kerle denkt auch wirklich nur an das eine! Silver verdrehte die Augen.

Du willst gar nicht wissen, WAS genau ich denke. Er seufzte kaum hörbar, aber schnürte mit geschickten Fingern ihr Kleid auf. Da war er wieder, dieser merkwürdige Unterton in seinen Worten. Der hatte etwas zu bedeuten, da war sich Silver sicher. Doch dafür hatte sie jetzt keine Zeit, aber bei Gelegenheit würde sie ihn darauf ansprechen.

Rasch stieg sie aus dem Rock, raffte den Stoff zusammen, schob ihn schnell in die Ecke des Eingangs, band sich das offene Haar zu einem Zopf und ordnete ihren Gürtel und den Messerhalter am Oberschenkel. Das Ganze dazu unter Mylors intensivem Blick, doch das musste warten.

Dort vorne kommt ein kleiner Vorplatz, rechts davon ist eine schmale Seitenstraße. Am Ende steht ein Haus mit einer blauen Haustür, da ist der Zugang zu den Kellern unter der Stadt. Ich würde sagen, wir locken sie dorthin, schnappen uns Lenu und verschwinden in der Tiefe.

Ich weiß nicht, was ich mehr mag, das Kleid von vorhin oder deine Assassinen-Aufmachung. Beides hat seinen Reiz, das gebe ich zu.

Herrje, hörst du mir überhaupt zu? Konzentrier dich doch mal, das hier ist wichtig!

Prinzessin, wir sind hier auf deinem Gebiet. Ich folge dir einfach nur. Er grinste breit.

Silver schüttelte teils belustigt, teils genervt den Kopf. Mylor war wirklich ein Spinner.

Aus der Richtung des Palais hörten sie Männer im Laufschritt die Gasse herunterkommen.

„Dort sind sie lang“, vernahm Silver die Stimme von Lenu.

Zwar versuchten die Verfolger, sich möglichst leise zu bewegen, doch für die feinen Sinne eines Schatten waren sie mehr als deutlich zu hören.

Auf geht’s zur Jagd!, sagte sie zu Mylor, wohlwissend, dass ihm dieser Ausruf gefiel. Als Bestätigung brummte er zustimmend. Sie nickte ihm zu und zusammen traten sie aus dem Eingang auf die Mitte der Gasse. Betont laut, damit die Verfolger sie nicht verlieren konnten, schritten sie eilig bis zum Vorplatz, blieben aber auch auf der offenen Fläche, seitlich im Dunkel der Häuser.

Mylor schnaubte kaum hörbar.

Was?

Mir kommt es mittlerweile so vor, als würden wir uns nur noch wie Diebe schleichend im Dunkeln vorwärtsbewegen. Ich bin ein Schatten! Herumschleichen ist meiner überhaupt nicht würdig! Ein offener Kampf ist mir tausendmal lieber, grollte er.

Willkommen in meiner Welt!, lachte sie und knuffte ihn in die Seite, sodass er grinste.


Kapitel 16   Silver

Vom Marktplatz aus bogen sie in eine stille Seitenstraße ein, liefen ein gutes Stück hinein und blieben dann stehen. Auch hier war es, wie in der kleinen Gasse zuvor, stockdunkel, denn es gab keine Straßenlaternen. Ganz bestimmt ein Vorteil.

Wir müssen Lenu von den vier Wachen trennen, dann können wir ihn uns schnappen. Du wartest hier, derweil locke ich die Soldaten weg, und du packst dir anschließend meinen Cousin?

Okay!

Seine Bereitwilligkeit ihren Anweisungen zu folgen, war schon ein wenig verdächtig, doch Silver dachte sich nichts dabei. Schließlich hatte Mylor ihr versichert, ihr zu folgen. Es war ihr Terrain.

Ganz da hinten, die Hauswand mit dem Fachwerk. Dort ist der Eingang zum Untergrund. Ich komme, so schnell es geht zurück und dann verschwinden wir, bevor jemand was merkt.

Mylor nickte.

Silver überlegte einen Moment, ob Mylor ihre Anordnung auch wirklich befolgen würde und warum er für seine Verhältnisse so schweigsam war, als die fünf Verfolger an der Einbiegung der Straße erschienen.

Die Männer orientierten sich kurz, erblickten sie und liefen dann in ihre Richtung.

Noch bevor Silver etwas sagen konnte, wallte Nebel neben ihr auf und der Wolf sprang nach vorne.

MYLOR! Was soll das?

Doch zu spät. Das mächtige Tier stürzte sich den Männern entgegen!

Ein paar laute Rufe, das Klirren von Waffen, Schmerzlaute und abgewürgte Schreie, aber schon herrschte wieder Ruhe auf der Straße. Vor Schreck war Silver zuerst nicht fähig, sich zu bewegen, doch dann rannte sie los. Vier tote Elfenwachen und ein offenbar bewusstloser Lenu lagen auf dem Boden. Erneut wallte Nebel auf.

Verdammt Mylor! Wir hatten doch einen Plan!, herrschte sie ihn an.

Du … ich bin kein Von-hinten-anschleichen-Typ.

Das war ein unnötiges Risiko!

Nicht für mich.

Meine Güte, das werden wir später noch diskutieren. Schnapp dir Lenu und dann nichts wie weg von hier!

Mylor brummte ungehalten und packte Lenu am Kragen, zog ihn hoch, schüttelte ihn unsanft und klatschte ihm auf die Wangen.

„Wach auf, du Lappen!“ Erneut rüttelte er ihn ordentlich durch.

„Was tust du da? Lass ihn“, zischte Silver verständnislos.

Ich will, dass er aufwacht. Der Ausdruck in Mylors Augen war für Silver mit einem Mal besorgniserregend.

Warum? Wir sollten warten, bis wir bei Tamo sind.

So lange wird er nicht mehr leben!

Silver meinte sich verhört zu haben. Erneut schüttelte Mylor ihren Cousin durch. Ein letzter heftiger Schlag auf seine Wange brachte den gewünschten Erfolg und Lenu begann zu stöhnen, schüttelte den Kopf und öffnete flatternd die Augenlider.

„Was …?“ Er sah sich verwirrt um und blinzelte, damit sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Als er registrierte, dass Mylor ihn am Kragen gepackt hielt, versuchte er, sich zu befreien. „Was soll das? Lass mich sofort los, du Barbar. Das wird ein Nachspiel haben!“

Mylor lachte höhnisch. „Du glaubst, du wirst noch Gelegenheit haben, bei deinem hochgeschätzten Halvar zu petzen?“

Ohne ein weiteres Wort holte Mylor aus und drosch mit voller Wucht seine Faust in Lenus Gesicht.

Silver hörte es knirschen. Das Blut aus seiner Nase spritzte und Lenu schrie unter Schmerzen auf. Schlug sich gleichzeitig mit schmerzverzerrtem Ausdruck die Hände vors Gesicht und jaulte.

Mylor holte bereits ein zweites Mal aus, doch Silver war schneller. Sie fing seinen Arm ab und hatte Mühe, ihn festzuhalten.

Verdammt, was tust du denn?

Dem Wicht zeigen, was es heißt, einen Schatten zu verärgern. Mylor befreite seinen Arm mühelos und schlug ein zweites und ein drittes Mal zu. Noch mehr Blut spritzte.

Silver war von dem Ausbruch so entsetzt, dass sie nur geschockt zusehen konnte. Lenu wimmerte lauter, krümmte und duckte sich gleichzeitig, als er sah, dass Mylor erneut ausholte.

Silvers Starre löste sich endlich und sie packte ein weiteres Mal Mylors Arm, diesmal fester und stellte sich ihm, soweit das ging, in den Weg.

Mylor, verflucht, hör auf! Wir hatten doch einen Plan!

Sein Gesichtsausdruck machte ihr Angst. Sie erkannte pure Mordlust in seinen Augen.

Dieser Dreckskerl hat dich vergiftet. Er wollte deinen Tod und nun bekommt er seine Strafe!

Was hast du vor?

Ihm vor seinem Tod noch möglichst viel Schmerzen bereiten.

Einen kurzen Augenblick blinzelte Silver, dann besann sie sich.

Du kannst ihn nicht totschlagen! Wir brauchen ihn noch!

„Bitte … nicht“, wimmerte ihr Cousin benommen und versuchte, sich so klein wie möglich zu machen. Doch statt zuzuschlagen, packte Mylor ihn direkt an der Kehle und hob ihn mühelos hoch.

Es ist mir egal, ob wir ihn brauchen. Er wird die nächste Minute nicht erleben!

Seine Hand drückte zu. Lenu begann zu röcheln.

„Verdammt, Mylor! Lass ihn los!“ Silver wurde ernsthaft wütend.

Doch er hörte nicht auf sie, sondern schob sie ärgerlich beiseite und würgte Lenu stärker. Dessen Gesicht verfärbte sich bereits tiefblau und seine Augen verdrehten sich nach hinten.

Silver sah keinen Ausweg. Sie zog ihr langes Messer und hielt es Mylor an die Kehle.

„MYLOR aus Dûrhamn! Zum letzten MAL! Lass von ihm ab“, zischte sie mit der größtmöglichen Entschlossenheit.

Alle drei erstarrten. Mylors Blick flog herum und er blickte sie an. Dann kniff er wütend die Augen zusammen, lockerte aber seinen Griff und schleuderte Lenu auf den Boden. Ihr Cousin rollte sich hustend auf die Seite und rang verzweifelt um Luft.

Mit klopfendem Herzen zog Silver ihr Messer zurück. Mylor trat einen Schritt nach hinten.

Mit Verachtung im Blick starrte er sie an.

Auf wessen Seite stehst du?

WIE BITTE?

Du hast mich schon verstanden?

Das fragst du mich jetzt nicht allen Ernstes? Silver war entsetzt. Mylor stellte ihre Loyalität infrage?

Er schwieg wütend und blickte sie starr an. Offenbar erwartete er eine Antwort.

Silver schnaubte abfällig und schüttelte ungläubig den Kopf. Was war denn mit einem Mal los mit ihm? Mylor war wie ausgewechselt. Wo kam auf einmal dieser unbändige Hass her?

Was ist los mit dir? Und gib mir eine ehrliche Antwort.

Sie musste es wissen, damit sie ihn verstand. Denn im Moment begriff sie rein gar nichts. Das war nicht der Mylor, den sie kannte. Er kniff die Lippen fest zusammen und fast meinte Silver, er würde nicht antworten. Doch dann holte er tief Luft, schüttelte den Kopf und wich ihrem Blick aus.

Er hat dich vergiftet und wollte dich töten. Damit hat er sein Todesurteil unterzeichnet.

Das ist alles?

Verflucht reicht das nicht? Sein Blick flog zu ihr zurück und sprühte vor Zorn.

Silver überlegte, dann nickte sie und lächelte milde.

Doch, eigentlich schon. Aber zum einen wäre es zuallererst mein Recht, ihm die Kehle durchzuschneiden, und zum Zweiten wiederhole ich mich nur ungern, wir brauchen ihn lebend.

Mylor schnaubte abfällig, schwieg jedoch.

Kannst du nicht vielleicht noch ein klein wenig warten mit deiner Rache? Wenn ich die Antworten habe, die ich haben will, darfst du ihn zu Brei schlagen. Und dann schneide ich ihm den Kopf ab.

Versprochen? Mylor schien sich zu beruhigen.

„Ja, versprochen!“ Um ihn noch ein wenig mehr zu besänftigen, trat sie auf ihn zu, und drückte ihm einen leichten Kuss auf die Lippen. „Assassinen-Ehrenwort!“

Sie wollte zurücktreten, aber Mylor war schneller. Packte sie an der Hüfte und zog sie wieder an sich.

So leicht kommst du nicht davon!, hörte sie ihn sagen, dann senkte er den Kopf und küsste sie zurück. UND WIE!

Hart, schon fast grob, presste er ihr zunächst seine Lippen auf den Mund, wurde dann jedoch weicher und berührte anschließend unglaublich zärtlich ihre Lippen.

Als er sich von ihr löste, entfuhr ihr ein seliges Seufzen. Verflucht, er konnte so gut küssen.

Das brachte Mylor zum Lächeln und er nickte.

„Ihr seid doch total irre“, keuchte Lenu vom Boden her und zerriss somit den innigen Moment.

Silver war ihn leid. Sie drehte sich um, warf ihr Messer hoch, fing es mit der Klinge zuerst auf, holte aus und schlug Lenu den Knauf mit aller Kraft gegen den Hinterkopf, sodass er bewusstlos zusammensackte.

„Iteq!“, schnaubte sie.

Mylor hinter ihr lachte leise. Sie drehte sich wieder zu ihm um und holte Luft. Noch immer lagen seine Hände auf ihren Hüften. Sie sahen sich einen Augenblick schweigend an, dann räusperte Silver sich.

Tut mir leid, dass ich dir mein Messer an den Hals gehalten habe.

Und mir, dass ich deine Loyalität in Frage gestellt habe.

Sie lächelte und nickte zustimmend.

Er hätte Lenu erdrosselt, wenn sie ihn nicht aufgehalten hätte. Das war eine Tatsache. Mylor war ein Schatten, das vergaß Silver manchmal. Er war ein Geschöpf der Dunkelheit. Seine flapsige, spaßige Persönlichkeit verdeckte den Umstand, dass er ein Krieger war – durch und durch. Tod und Kampf waren ihm nicht fremd und er war es gewohnt, sich zu behaupten. Außerdem konnten die Schatten überaus rachsüchtig sein. Maran war das beste Beispiel. Noch heute knurrte er, wenn Gao ihm auf einem der Gänge über den Weg lief.

Danke, dass du mich nicht gezwungen hast, dir weh zu tun, sagte sie daher.

Hmm, ich dachte, das tust du so gerne?

Sie grinste – da war er wieder, der alte Mylor! Zum Glück!

„Blödmann.“

Er senkte den Kopf, berührte zart ihre Lippen mit den seinen und raunte dann: „Komm, wir sollten endlich hier verschwinden.“

Sie nickte. Mylor griff den bewusstlosen Lenu am Kragen, hob ihn hoch und warf ihn sich über die Schulter, als wäre er ein Sack Mehl.

Wo lang?

Silver blickte einen kurzen Moment auf die vier toten Soldaten. Was geschehen war, war nicht mehr zu ändern. Die Leichen konnten sie nicht beseitigen, dafür hatten sie keine Zeit. Sie hätten längst von hier verschwunden sein sollen, daher mussten die Toten bedauerlicherweise liegen bleiben. Selbst auf die Gefahr hin, dass sie am frühen Morgen, oder schon eher, gefunden wurden, und Alarm geschlagen werden würde. Aber auch wenn sie die Leichen fortschafften, das viele Blut auf dem Pflaster ließ sich nun mal nicht so schnell beseitigen. Also war es ratsamer, einfach so rasch wie möglich zu verschwinden.

Dort müssen wir hin. Silver lief los und Mylor mit Lenu über der Schulter folgte ihr.

Der Eingang in die unterirdischen Gewölbe war noch immer dort, wo Silver ihn in Erinnerung hatte. Eine verborgene Tür, die sich als Teil der Außenmauer getarnt in die Hauswand einfügte. Mit einem versteckten Knopf entriegelte Silver die Geheimtür, die sich optisch nicht von der Fassade unterschied. Leise schob sie die Wand auf, ließ zuerst Mylor hindurch und verschloss dann den Durchgang von innen wieder sorgfältig. Hier unten war Silver in ihrem Element!

Tamos Villa lag nicht weit weg von hier. Noch innerhalb dieses Stadtteils, in dem ja die meisten wohlhabenden Ratsmitglieder wohnten. Lange mussten sie also nicht bis zu ihrem Treffpunkt laufen.

Nach den ersten zwei Treppenabsätzen in die Tiefe erreichten sie eine überschaubare Halle, von der aus ein halbes Dutzend weitere Gänge abzweigten. Ein Lichtschacht von oben warf spärliches Licht in den Raum. Sie befanden sich nun direkt unter dem kleinen Marktplatz von vorhin.

Zielstrebig bog Silver in den richtigen Gang ab.

Lautlos schlichen sie weitere steinerne Treppen in die Tiefe.

Diese Kellergewölbe müssen riesig sein! Es ist mir ein Rätsel, wie du hier die Orientierung behalten kannst. Ohne dich würde es Tage dauern, die richtigen Wege zu finden, falls überhaupt!, ließ Mylor sie wissen.

Sie verspürte Stolz bei seinen Worten.

Je tiefer sie kamen, desto gröber waren die Wände gearbeitet. Dank der Schattenmagie konnten sie in den tiefschwarzen Gängen genug sehen.

Leise, ich höre Stimmen!, mahnte sie und zog ihn in einen kleinen Tunnel zu seiner Linken. Da müssen wir lang. Was macht Lenu?

Der schlummert noch immer. Mylor schob den Körper des Bewusstlosen auf seiner Schulter zurecht.

Sie nickte ihm zu und zusammen liefen sie weiter. Der schmale Gang besaß etliche Windungen und führte stetig abwärts. Unvermittelt endete er in einem etwas breiteren Tunnel mit brennenden Fackeln in unregelmäßigen Abständen an der Wand. Hier war Achtsamkeit geboten, den in diesem Teil der Gewölbe waren Wachen unterwegs, wie Silver wusste.

Vorsicht hier. Dies ist ein viel benutzter Gang, ließ sie ihn wissen. Mylor grollte statt einer Antwort.

Zielstrebig führte sie ihn weiter. Gemeinsam erreichten sie eine Abzweigung. Silver erkannte den richtigen Weg und wollte sich nach links wenden, doch sie hörte Stimmen und blieb kurz stehen, um zu lauschen.

Mylor verharrte ebenfalls regungslos.

Hast du das gehört?, fragte er sie.

Ja, Wachen. Ich kann sie nicht genau verstehen. Es hallt zu stark.

Aber ich. Sie sprechen über einen Gefangenen. Komm, lass uns mal nachsehen, was Halvar hier unten versteckt! Mylor drehte sich bereits um, um den entgegengesetzten Gang zu nehmen.

Hältst du das für eine gute Idee? Wir sollten besser sehen, dass wir hier verschwinden!

Ach, komm. Wo bleibt dein Sinn für Abenteuer? Sie hörte sein Lachen in ihrem Kopf.

Vorsichtig liefen sie durch den Tunnel. In diesem Teil des Untergrundes war Silver noch nie gewesen, wie ihr soeben auffiel. Sie kannte sich extrem gut aus hier unten, dennoch gab es Bereiche, die sogar ihr fremd waren.

Langsam schlichen sie um eine Biegung und duckten sich sogleich in eine Nische, denn der Gang wurde weiter vorne breiter und erstreckte sich zu einer Halle, in deren Wände reihum gut ein Dutzend Türen eingelassen waren. In der Mitte des Raumes stand ein länglicher Tisch mit Bänken rechts und links davor. Zwei Elfen in Wachkleidung saßen dort und spielten ein Brettspiel. Ihre Waffen lehnten an der Wand.

„Wenn der Alte weiterhin so wenig isst, ist er bald kalt“, hörte Silver den einen sagen.

„Seh ich auch so. Soll aber nicht unser Problem sein“, antwortete der andere. Würfel kullerten auf den Tisch, und Steine wurden verschoben.

Leichtes Spiel!, erklärte Mylor.

Was, wenn wir von der Wachablösung von hinten überrascht werden? Meinst du, es ist das Risiko wert, bloß um zu schauen, wen sie hier festhalten?

Halvars Feinde sind unsere Freunde, oder nicht? Er grinste sie verwegen an.

Und wenn es nur simple Verbrecher sind, die hier einsitzen?

So tief unter der Erde in einem heimlichen Kerker? Das bezweifle ich.

Silver musste ihm recht geben und nickte.

Okay? Du den Linken, ich den anderen?

Ich trage Lenu. Wie wäre es, wenn du beide übernimmst?

War ja klar, die Arbeit überlässt du mir. Silver schnaubte leise und sah ihn erbost an.

Er lachte.

Ich mache doch nur Spaß. Meine Güte, so langsam solltest du mich aber kennen. Warte hier.

Mylor trat aus der Nische, noch bevor sie etwas sagen konnte.

Warte!

Doch Mylor lief schon los. Leicht gekrümmt, als wenn das Gewicht von Lenu über seiner Schulter ihm große Mühe bereiten würde, schlurfte er in die Halle. Dabei hielt er zusätzlich noch den Kopf gesenkt. Zielstrebig lief er auf den Tisch zu. Was hatte er vor?

Die Wachmänner wurden selbstverständlich auf ihn aufmerksam und erhoben sich sofort.

„He da! Wer bist du?“, rief der Ältere der beiden.

„Hauptmann Crep schickt mich. Ein neuer Gast für euch“, antwortete Mylor ihnen und verdeckte weiterhin seinen Kopf hinter Lenus Körper.

Offenbar fielen sie auf seine List herein, denn sie kamen arglos näher. Kurz bevor er sie erreicht hatte, bemerkten sie allerdings etwas, das ihren Argwohn weckte, denn der eine hob die Hand.

„Halt!“

Doch bevor beide sich angriffsbereit machen konnten, hatte Mylor Lenus Körper von seiner Schulter geschwungen, ihn wie einen Sack herumgeworfen und schleuderte ihn den beiden Elfen entgegen. Mit Wucht krachte der bewusstlose Lenu in die beiden hinein und fegte sie um. Mit einem Satz war Mylor über ihnen und schickte jeden mit einem gezielten Faustschlag in das Reich der Träume. Grinsend drehte er sich um und hob beide Hände.

„Und?“

„Angeber!“ Silver rollte mit den Augen. „Armer Lenu.“

Sie schmunzelte, als Mylor ihren bewusstlosen Cousin von den Wachen herunterhob und wie einen aufgerollten Teppich achtlos über den Tisch warf. Silver klopfte die Taschen der Soldaten ab und fand, wonach sie gesucht hatte: einen Schlüsselbund.

Gemeinsam traten sie schnellen Schrittes zur ersten Zelle. Die Tür war nur angelehnt, und es war auf einen Blick sofort ersichtlich, dass sie leer war. Der Raum dahinter war winzig.

„Rein mit denen?“ Silver sah Mylor fragend an.

„Gute Idee!“ Er lief zurück, packte die beiden jeweils an einem Fuß und schleifte sie zusammen über den Boden hinter sich her bis in die Zelle hinein. Silver schloss sorgsam ab, nachdem er wieder heraus war.

„Na, dann wollen wir mal schauen“, brummte er, als sie die Reihen der Zellentüren entlanggingen. Alle Türen waren offen und leer. Alle, bis auf eine!

„Wir müssen uns beeilen. Es kann jederzeit die Ablösung oder sonst jemand kommen“, meinte Silver leise, als sie die Schlüssel der Reihe nach durchprobierte. Da, der eine passte endlich. Das Schloss klickte, als sie den Schlüsselbund drehte und Mylor zog die Tür auf.

„Onkel Virgo?!“ Entsetzt starrte Silver den ehemaligen Herrscher der Bergelfen an, der auf einer Pritsche saß und sie im Gegenzug höchst erstaunt ansah.

„Silver?“

Sie rannte zu ihm und kniete nieder.

„Mein Kind, wo kommst du denn her?“, rief er verwundert. Statt einer Antwort ergriff sie seine Hände.

„Oh, Onkel. Ich habe mir Sorgen gemacht. Geht es dir gut?“

Noch immer arg erstaunt blickte sie sich in der Zelle um. Spartanisch, nur das Nötigste. Ein Tisch mit einer Öllampe, ein Stuhl, eine Pritsche mit Decke und ein Nachttopf in der Ecke. Auch Virgo selbst sah in ihren Augen arg mitgenommen aus. Dünn war er geworden und seine Haare waren ungepflegt und dreckig. Ebenso wie seine Kleidung. Eine schlichte braune Tunika und eine schlabberige Hose. Schuhe fehlten ganz.

„Wie bist du hierhergekommen? Ach, vergiss die dumme Frage. Halvar natürlich.“ Wut kochte in Silver hoch.

„Es wäre bestimmt besser, wir verlegen die Plauderei auf später“, drängte Mylor.

Silver blickte ihn nickend an. Ja, er hatte selbstverständlich recht.

„Komm, Onkel! Wir bringen dich hier raus.“ Sie erhob sich und griff Virgo unter den Arm.

Beschwerlich kam der ältere Elf auf die Füße.

„Silver. Ich kann gar nicht glauben, dass du mich gefunden hast.“

„Ich auch, Onkel! Aber lass uns später alles klären, wir müssen hier weg, bevor die Wachen zur Ablöse kommen.“

Sie griff fester unter seinen Arm und stützte ihn.

Mylor schlug die Zellentür hinter ihnen zu und schloss wieder ab. Dann trat er zum Tisch und warf sich erneut den noch immer bewusstlosen Lenu über die Schulter.

„Rasch“, murmelte Silver und lief mit Virgo untergehakt den Weg zurück, den sie gekommen waren. Mylor ging hinter ihnen und hatte vorsorglich eine Fackel mitgenommen, damit Virgo den Weg sah.

Erst als sie den dunklen schmalen Nebentunnel erreichten, wurden sie langsamer, denn es war klar, dass der alte Mann dem Tempo nicht gewachsen war.

Da hier kaum Gefahr bestand, von Soldaten gehört zu werden, sah Silver den ehemaligen Lord an.

„Halvar hat dich dort einsperren lassen, richtig?“, fragte sie zornig.

„Wer sonst sollte es gewesen sein? Er persönlich war zwar nicht anwesend, als sie mich verhaftet haben, doch ich vermute, es geschah auf seine Anweisung hin.“

„Aber weshalb? Was hat er davon?“

„Keine Ahnung. Vielleicht hat er Angst, ich würde ihm seine neue Position wieder abspenstig machen?“

„Wie lange hat man dich dort schon festgehalten?“

„Zwei Tage nach seiner Amtsübernahme kamen sie mich holen.“

Silver knurrte ungehalten. Das war schon Wochen her.

„Wie habt ihr mich gefunden? Wer schickt euch?“, fragte nun Virgo seinerseits und sah sie beide abwechselnd an.

„Das war Zufall. Weil wir unauffällig durch die Stadt müssen, sind wir hier unten. Niemand schickt uns, aber ich glaube, ich spreche auch im Namen der Schatten, wenn ich sage, dass wir dir selbstverständlich helfen und dafür sorgen, dass du in Sicherheit kommst“, erklärte Silver ihm.

„Ach, stimmt ja, du gehörst jetzt zu ihnen! Und er, wer ist das?“ Virgo deutete mit dem Kinn auf Mylor.

„Das ist Mylor aus Dûrhamn. Der jüngere Bruder von Maran. Mein … Partner“, sprach Silver mit einem kurzen Stocken.

Mylor nickte ihm respektvoll zu.

„Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen. Meinen Bruder kennst du ja bereits. Und wie Silver sagt, werden wir dir selbstverständlich helfen.“

„Es freut mich auch, deine Bekanntschaft zu machen. Aber ich bin noch immer arg verwirrt. Was macht ihr beiden hier und warum trägst du Lenu, das Wiesel?“

Silver holte tief Luft. „Das ist eine etwas längere Geschichte. Leider haben wir da jetzt keine Zeit für. Ich erzähle dir alles, wenn wir in Sicherheit sind!“


Kapitel 17   MYLOR

Seine Wut war nicht gänzlich überwunden. Der Lappen über seiner Schulter würde noch bluten, dafür würde er sorgen! Doch Silver zuliebe hielt Mylor sich zurück. Als er an seinen Angriff auf Lenu dachte, überkam ihn ein schlechtes Gewissen, nicht wegen des Lappens, sondern wegen Silver. Ihr Untreue gegenüber den Schatten anzudeuten, war nicht richtig gewesen. Doch es hatte ihn im ersten Moment tief verletzt, als sie ihm das Messer an die Kehle gesetzt hatte.

Dabei war er doch eigentlich nur aus der Haut gefahren, weil ihm die Erinnerungen an ihre Vergiftung in den Kopf kamen. Die Bilder, wie sie auf der Wiese vor der Mühle zusammengebrochen und auf dem Tisch von Alvitur kollabiert war. Es hätte nur einen Hauch mehr gebraucht und alles wäre zu spät gewesen! Wenn er nicht seinem Gefühl gefolgt und ihr nachgeflogen wäre, wäre sie gestorben. Und er hätte es vielleicht erst Wochen später, wenn überhaupt, erfahren. Allein bei dem Gedanken an all das überkam ihn ein Zittern.

Tief atmen! Sich selbstermahnend schüttelte er die unangenehmen Gefühle ab. Als Entschädigung hatte er jedoch einen wundervollen Kuss erhalten. Mylor blieb ruckartig stehen, denn ihm kam eine Erkenntnis: Verdammt, Silver begann, ihn zu mögen! Ja, bei allen Göttern, so musste es sein! Sein Herz schlug schneller und er grinste. Dieser Gedanke beschwichtigte sofort sein Gemüt und brachte ihm seine gute Laune zurück. Beschwingten Schrittes folgte er Silver und ihrem Onkel. Sie hatte ihn gern! Top!

Im Zickzackkurs verlief ihr Weg durch die Gänge und Stollen der Unterwelt von Boltur. Mit einem Mal erreichten sie eine Holztür. Silver klopfte leise an.

„Hier geht’s in den Keller von Tamos Villa. Wir dachten, es wäre besser, wenn wir uns hier unten treffen, Onkel“, erklärte sie an Virgo gewandt.

Die Tür öffnete sich einen Spalt und Tamos Gesicht erschien.

„Oh, endlich. Ihr habt euch verdammt viel …“ Er machte große Augen, als er sah, wen sie dabeihatten.

„Lord Virgo!“, rief er aus, riss die Tür ganz auf und machte einen Schritt zur Seite. „Meine Güte, was … wo …?“ Er war offensichtlich sprachlos.

„Lass uns erst mal herein.“

Der kurze Gang hinter der Türe endete in einem Gewölbekeller, der sauber und mit Lampen hell erleuchtet war. In den Regalen an der rechten Wand lagerten Weinflaschen und sonstige Vorräte, während an der anderen Seite ein einsamer alter Tisch mit drei Stühlen stand.

Silver führte Virgo zu der Sitzgelegenheit, wo er sich schnaufend niederließ.

Mylor schob Lenu achtlos von seiner Schulter. Nachdem jener wie ein nasser Sack zu Boden geplumpst war, blickte er sich aufmerksam um.

Hinter ihnen lag die Tür, aus der sie gekommen waren, und am Kopfende des Raums befand sich eine Treppe nach oben. Für sein Empfinden gab es hier zu wenig Platz, zu wenig Möglichkeiten. Mylor fühlte sich eingesperrt. Und diese unterirdischen Gänge waren auch nicht nach seinem Geschmack. Silver dagegen schien, sich in dieser Umgebung eher wohlzufühlen.

„Ich kann es nicht glauben, Lord Virgo! Wo, wie?“ Tamo wusste offenbar nicht, was er zuerst fragen sollte.

„Wir sind durch Zufall in einem Gang gelandet, der zu einem geheimen Gefängnis führt. Dort haben wir ihn gefunden“, erklärte Silver mit kurzen Worten.

„Halvar?“, fragte Tamo schlicht.

„Wer sonst“, entgegnete Silver bissig.

„Er wird es abstreiten!“

„Das kann er nicht, denn Lenu wird es bestätigen.“

Tamo blickte auf den noch bewusstlosen Elfen herab.

„Was ist mit dem passiert? Gab es Ärger?“

„Ich wollte ihm nur meine Meinung kundtun“, erklärte Mylor salopp.

Tamo verkniff sich ein Grinsen, wurde dann aber wieder ernst und wandte sich an Virgo.

„Wir müssen Euch in Sicherheit bringen, Eure Lordschaft! Wenn Halvar herausbekommt, dass Ihr entkommen seid, dann wird er Euch töten lassen.“

Der alte Mann schüttelte den Kopf. „Ich wollte Boltur eigentlich nicht verlassen, da ich der Meinung bin, die Elfen brauchen mich.“

„Onkel, du kannst ihnen nicht helfen, wenn du tot bist!“, erklärte Silver streng.

„Das stimmt auch wieder.“ Er nickte zaghaft.

„Wir könnten ihn zu Alvitur bringen. Dort wäre er vorerst in Sicherheit und er kann sich ein wenig erholen. Dann können wir zusammen überlegen, was weiter geschehen soll“, schlug Mylor vor.

Silver sah ihn dankbar an. „Eine gute Idee. Wie sieht es aus, Onkel? Alvitur verbirgt sich außerhalb von Boltur in Sicherheit. Wir könnten dich vorerst bei ihm unterbringen, bis du entschieden hast, was du möchtest?“

„Das hört sich gut an. Verbleiben wir so.“ Der alte Elf wirkte sehr müde und unentschlossen auf Mylor. Die Ruhe und das gute Essen von Jorinde würden ihm guttun.

„Abgemacht. Wir befragen jetzt noch Lenu und bringen dich dann aus Boltur heraus“, zählte Silver auf.

Sie trat auf ihren Cousin zu und stieß ihn mehrfach grob mit den Fuß an.

„Lenu, aufwachen!“

Er begann, sich zu regen, und stöhnte auf. Behäbig drehte er sich auf den Rücken und griff sich an den Kopf. „Ah!“

Mylor unterdrückte ein Augenrollen. Weichling!

Tamo trat an das Regal und goss aus einer Karaffe etwas Wasser in einen Becher. Den reichte er an Silver weiter. Sie nahm ihn und klatschte Lenu mit Schwung das Wasser ins Gesicht.

„War eigentlich für ihn zum Trinken gedacht, aber so geht’s auch“, brummte Tamo und schüttelte den Kopf.

Lenu erwachte vollends und prustete das eingeatmete Wasser aus, ehe er sich aufmerksam umsah.

„Was geht hier vor?“, fragte er empört und hielt sich weiterhin den Kopf. Als sein Blick auf Mylor fiel, wurde er blass, soweit man das bei den blauen Flecken sagen konnte.

„Halt dich fern von mir, du Monster!“, schrie er auf und versuchte, zurückzuweichen.

„Für jemanden in deiner Position bist du erstaunlich herrisch“, belehrte Mylor ihn trocken und zog eine Augenbraue hoch.

Silver ging neben Lenu in die Hocke, zog ihr Messer aus dem Heft und hielt es ihm unter die Nase.

„So … Zeit, sich zu unterhalten, mein lieber Cousin!“

Lenus Widerstand war insgesamt eher halbherzig und nur von kurzer Dauer. Zu Anfang bezeugte er noch vehement, kein Wort zu sagen, egal wie sehr sie ihm in der Folter zusetzen würden. Doch als Mylor ihn am Kragen packte, zum Tisch schleifte, einen Stuhl hervorzog und ihn gröber als nötig darauf pflanzte, wurde er bereits kleinlauter. Auf die ersten Fragen antwortete er noch mit Schweigen. Silver setzte ihr Messer ein, und auch das beeindruckte Lenu zuerst nur wenig. Kein Wunder, denn für Mylors Verhältnisse drückte sie ihre Klinge recht dürftig in das dünne Fleisch von Lenus Handinnenfläche. Der Blutfluss war nach Mylors empfinden wahrhaft lächerlich. Doch Lenu schrie theatralisch laut auf, anstatt die gewünschten Informationen zu geben.

Schließlich hatte Mylor die Nase voll, packte seinen Arm und verdrehte ihn dermaßen im Gelenk, dass es nur so knirschte. Der Schrei, den Lenu diesmal von sich gab, war kein Possenspiel. Der Ellenbogen war hinüber, doch das reichte endlich aus. Nachdem er aufgehört hatte zu schreien, plauderte Lenu rasch und mit nur wenigen Pausen alles aus, was sie wissen wollten.

„Halvar hat die Hälfte der Ratsmitglieder in der Hand. Er hat sie erpresst, damit sie sich gegen Virgo stellen. Nachdem er genügend Stimmen hatte, war der Umsturz nur eine Formalität. Direkt am nächsten Tag seiner Amtsübernahme hat er den Befehl gegeben, Virgo einzusperren. Ungefähr zeitgleich kam dieser merkwürdige Brief von der Hexe. Er hat ihn mir gezeigt, wollte aber nicht sagen, wer ihn geschrieben hat. Eine Frau, das weiß ich inzwischen. Die beiden schreiben sich mittlerweile regelmäßig und haben sich bereits mehrfach getroffen. Sie taucht aus dem Nichts auf und verschwindet auch genauso wieder. Mit ihrer Hilfe möchte Halvar sich der Befehlsgewalt des Rates entledigen. Es war ihm von Anfang an ein Dorn im Auge, dass er sich dem Rat gegenüber verantworten muss. Die Ratsmitglieder aber direkt anzugreifen, das traut er sich nicht. Noch nicht. Nachdem ich per Zufall mitbekommen habe, dass Narian dich angeschrieben hat, dachte ich mir schon, dass du zurück nach Boltur kommst. Das habe ich Halvar gegenüber erwähnt. Er kam auf die Idee mit dem Menk, ich schwöre. Es war sein Vorschlag, dich zu vergiften. Denn er meinte, du wärst garantiert ein Spitzel der Schatten und dein Tod wäre nur von Vorteil. Ich … bitte … das war doch alles nur ein Missverständnis“, jammerte er.

„Missverständnis?“ Silver holte aus und schlug ihm mit voller Wucht in den Magen. Er krümmte sich und würgte. Sein Jammern ging in Weinen über.

„Der Lappen wird uns keine weiteren Informationen geben können, die irgendwie nützlich sind, und gegenüber eurem Rat ist sein Wort nichts wert“, erklärte Mylor genervt.

Tamo nickte bestätigend.

„Ich gebe Mylor recht. Halvar wird sich herausreden. Wir stehen wieder am Anfang.“

„Nicht ganz. Wir haben Onkel Virgo“, sagte Silver.

„Das schon, aber wenn Lenu recht hat und Halvar einige Mitglieder des Rates in der Hand hat, werden sie ihm den Rücken stärken!“

„Lenu, wie heißen die Ratsmitglieder die Halvar erpresst?“, Silver packte den Schopf ihres Cousins und riss seinen Kopf nach hinten. „Sprich, du Wurm!“

„Bitte … keine Ahnung. Ihre Namen hat er mir gegenüber nie erwähnt!“

Silver ließ seine Haare schnaubend los.

„Was nun?“, fragte Tamo.

„Wir lassen den Lappen erst einmal verschwinden. Ich übernehme das!“ Es war Mylor egal, dass man seine Begeisterung in der Stimme hören konnte.

„Nein … Bitte … ich wollte doch nicht …!“ Lenu wimmerte, bis er plötzlich doch seine Stimme wiederfand. „Moment. Ich habe eine Information, die wichtig für euch sein wird!“

„Und das wäre?“, fragte Silver.

„Erst müsst ihr versprechen, mich nicht zu töten“, forderte Lenu eifrig.

Mylor blickte Silver fragend an. Sollen wir einwilligen?

Wenn seine Informationen gewichtig sind, ist es mir einerlei. Dann würde ich zustimmen. Was ist mit dir?

Es wärmte Mylor das Herz, dass sie ihn fragte. Er überlegte kurz.

„Okay. Wenn deine Informationen hilfreich sind, dann verspreche ich, dass du nicht durch die Hand von Silver oder mir stirbst.“

Silver verdrehte die Augen.

Ich bitte dich! Also auf diesen billigen Trick wird mein Cousin doch gewiss nicht hereinfallen?

Lenu überlegte einen Augenblick, nickte dann aber eifrig.

Meine Güte, so dumm hatte ich ihn gar nicht in Erinnerung, hörte Mylor Silver verachtend sagen.

„Ich weiß, wo sich ein Gegenstand befindet, von dem ich weiß, dass die Schatten schon länger danach suchen. Ihr nennt ihn, glaube ich Artefakt?“

Mylor hielt den Atem an.

„Woher weißt du davon und wo ist es?“ Seine Stimme besaß schlagartig eine beißende Schärfe.

„Silvers Vater, Kjell sprach eines Abends beim Wein darüber. Die Assassinen hatten es wohl in Verwahrung. Als Kjell der oberste Verwalter des Ordens wurde, bekam er Zugang zum Archiv und hat die Kiste mit dem Gefäß und die darin liegenden Unterlagen per Zufall gefunden. Es war ihm jedoch zu heikel, den Gegenstand weiterhin zu verwahren, daher gab er ihn weg.“

„WOHIN?“ Mylor konnte sein Temperament nur schwer zügeln. Vor Ungeduld hätte er Lenu am liebsten gepackt und feste geschüttelt.

„Kjell verkaufte alles an eine Gemeinschaft von Sandelfen. Sie nennen sich Souverains und sammeln seltene Objekte. Sie haben ihm einen guten Preis dafür gezahlt.“

Mylor wandte sich ab, lief ein paar Schritte von den anderen weg und holte tief Luft, um sich zu fangen. Endlich! Er konnte es kaum glauben! So viele Jahre suchten sie nun schon!

Seines Vaters Seele hatte nie den Weg in die Halle der Ahnen gefunden. Endlich würden sie Kainan heimbringen können! Sofern die Geschichte denn stimmte. Aber er bezweifelte, dass Lenu ihn anlog. Diese Auskunft war zu unglaublich, als dass sich der Lappen dies ausgedacht haben konnte.

Silvers Hand legte sich unerwartet auf seine Schulter.

Alles in Ordnung? Sie blickte ihn fürsorglich an.

Ja. Es ist nur … Wir suchen meinen Vater schon so verdammt lange! Daher kann ich das irgendwie nicht glauben, gerade hier und jetzt diesen Hinweis zu bekommen.

Das kann ich mir denken, und dann ausgerechnet von meinem Cousin. Silver grinste schief.

Er nickte. Sie strich ihm sanft über seinen Arm.

Aber das ist doch gut. Jetzt wisst ihr endlich, wo ihr suchen müsst.

Ja!

Was machen wir mit Lenu? Lässt du ihm sein Leben?

Von oben erklangen urplötzlich Schreie und Gepolter und enthoben Mylor einer Antwort. Er spitzte die Ohren.

„Öffnen, im Namen des Hohen Rates!“, hörte er jemanden rufen. Schläge gegen Holz folgten.

„Soldaten vor der Tür!“

Tamo keuchte auf. „Warum sind die hier?“

Silver sah Mylor mit einem missbilligenden Blick an, während sie mit ihm sprach.

„Sie suchen bestimmt nach uns beiden, denn als wir uns Lenu geschnappt haben, haben wir bedauerlicherweise Spuren hinterlassen.“

„Verdammt! Was nun?“, fragte Tamo besorgt und sah Silver an.

„Wir sollten hier schleunigst verschwinden. Irgendwelche Vorschläge? Du bist der Stratege, sagt Maran doch immer.“

Mylor überdachte kurz die Situation.

„Du und ich gehen nach oben und lenken alle Aufmerksamkeit auf uns, währenddessen machen Tamo und Virgo sich durch die Tunnel davon.“

„Warum nehmen wir die beiden denn nicht auf deinem Rücken mit?“

„Drei Erwachsene in feindlichem Gebiet zu tragen, ist mehr als riskant. Ich kann mit so viel Ballast nur sehr schwerfällig fliegen. Zudem wissen wir nicht, wie viele Soldaten uns oben gegenüberstehen werden!“

„Vernünftiger Einwand. Dann nehmen wir deinen Vorschlag. Tamo und Virgo, ihr verschwindet – jetzt!“

„Ihr wollt einen direkten Kampf gegen die Soldaten wagen? Seid ihr des Wahnsinns?“, rief Tamo.

„Nur ein kleines bisschen! Außerdem – er ist doch ein Drache“, meinte Silver und zwinkerte Mylor dabei zu.

„Genau! Und was für einer.“ Er zwinkerte zurück.

„Ihr seid verrückt, beide!“ Tamo schüttelte den Kopf, sagte dann aber: „Also gut, los!“

Silver nickte und kniete sich vor Virgo nieder. „Onkel, du musst jetzt mit Tamo gehen. Er bringt dich aus Boltur heraus. Wir treffen uns später wieder.“

Der alte Mann nickte. „Pass auf dich auf mein Kind.“

An Tamo gewandt richtete sich Silver auf.

„Sieh zu, dass euch niemand sieht, und beeilt euch. Vielleicht wäre es sinnvoll, bei Jesmin vorbeizugehen und sie sofort mitzunehmen. Aber sei vorsichtig, auch dort könnten schon Soldaten sein. Geht direkt zur Mühle von Simtur. Wir treffen uns da!“

„Verstanden.“ Tamo und sie umarmten sich kurz, dann packte er Virgo unter den Arm und zog ihn hoch.

„Kommt, Eure Lordschaft! Wir müssen gehen.“

„Was machen wir mit dem?“ Silver zeigte auf Lenu und blickte gleichzeitig Mylor fragend an. Er zuckte mit der Schulter.

„Da er uns nichts mehr nützt, ist sein Schicksal besiegelt.“

„Was? Silver, bitte. Ihr habt mir euer Wort gegeben!“, keuchte Lenu auf und wollte sich vom Stuhl erheben. Aber noch ehe er das tun konnte, war Mylor bei ihm und drückte ihn zurück auf den Stuhl. Griff in seine Tasche, schnippte mit dem Daumen den Korken der Phiole weg, die er in der Hand hielt, und ehe Silver reagieren konnte, packte er Lenus Kinn und schüttete ihm die Flüssigkeit in den Hals.

„Ich habe mein Wort gehalten, du stirbst nicht durch meine Hand, sondern durch deine eigene Medizin. Lass es dir schmecken, mein Freund“, fügte er hinzu.

Mylor hatte das Fläschchen mit dem verbliebenen Menk, das Silver aus dem Palast gestohlen hatte, genau für so einen Augenblick unauffällig in seine Tasche gleiten lassen und mit sich herumgetragen.

Er wird einen grausamen Tod sterben, ich weiß, wovon ich rede, ließ Silver ihn wissen, als sie gemeinsam die Treppe nach oben rannten. Lenu hatten sie jammernd und weinend im Keller zurückgelassen.

Das Poltern gegen die Haustüre wurde vehementer.

Erwartest du Mitleid von mir?

Ganz bestimmt nicht. Meines hat er übrigens auch nicht. Die Folgen seines Handelns hat er sich selbst zuzuschreiben.

Sehe ich auch so. Das Thema Lenu ist hiermit für mich abgehakt. Was denkst du, wie sollen wir jetzt vorgehen, um die Soldaten am besten abzulenken?

Es ist schön, dass du mich immer ehrlich nach meiner Meinung fragst.

Silver hörte sich überrascht an. Mylor verstand nicht wieso.

Selbstverständlich, wir sind Partner, meinte er verwundert.

Sie stoppte und er hätte sie fast umgerannt. Für einen kurzen Moment sahen sie sich in die Augen.

„Danke!“ Silver küsste ihn schnell und zärtlich auf die Lippen. Mylor grinste zufrieden und sie lächelte zurück.

Ich kenne mich in Tamos Haus aus. Daher schlage ich vor, wir locken die Soldaten in den hinteren Garten. Der ist riesig. Dort verwickeln wir sie in einen Nahkampf.

Gute Idee, für eine Rauferei bin ich immer zu haben. Aber du hast deine Schwerter nicht dabei.

Dachte ich mir, dass dir das gefällt. Und Tamo hat genug Waffen im Haus. Da finden wir schon etwas. Komm!

Sie durchquerten einen großen Wohnraum, der nobel eingerichtet war. Silver riss am Ende des Raums eine Tür auf, und durch einen kleinen Flur gelangten sie in ein Zimmer, an dessen Wände genug Waffen für zehn Leute hingen.

Schnellen Schrittes traten sie zusammen hin und jeder suchte sich seine Lieblingsschwerter. Silver zwei kurze Einhänder, Mylor einen langen breiten Zweihänder.

„Kannst du hören, wie viele es in etwa sind?“, fragte sie, als sie die Waffen probeweise durch die Luft surren ließ. Zufrieden nickte sie.

„Dem Klirren ihrer Ausrüstung nach … Moment … sollten es so sechs bis acht Soldaten sein, schätze ich.“

Sie nickte. „Hier entlang!“

Ein lautes Scheppern von der Frontseite des Hauses verkündete, dass die Haustür ihren Widerstand aufgegeben hatte. Polternde Stiefel auf dem Steinboden waren zu hören. Doch Silver hatte Mylor bereits durch eine Seitentür mitgezogen, die in die Küche führte. Rasch durchquerten sie auch diesen Raum und erreichten endlich die Hintertür.

Die Rückseite des Grundstücks hatte einen riesigen Garten mit einem fantastisch gepflegten und weitläufigen Rasen, ringsum gesäumt von einer hohen Hecke.

Die ideale Spielwiese, dachte Mylor und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

In der Mitte der Fläche blieben sie Seite an Seite stehen, drehten sich zum Haus um und warteten.

Mylor sah Silver an.

Hellschimmernde Strähnen hatten sich aus ihrem Zopf gelöst, das silberne Abzeichen der Schatten auf ihrer Korsage glänzte im Licht der gerade aufgehenden Sonne und ihre Augen leuchteten vor Begeisterung. Sie stand im Ausfallschritt und hielt beide Schwerter in Angriffsposition. Silver sah aus wie die Rachegöttin höchstpersönlich. Mylors Herz zog sich vor Liebe krampfhaft zusammen und heißes Verlangen stieg in ihm auf. Nie zuvor hatte er eine Frau gesehen, die anziehender ausgesehen hatte. Nur allzu gern hätte er sie jetzt voller Leidenschaft geküsst, doch er hörte die Angreifer kommen.

Offenbar spürte sie seinen Blick und sah ihn an. Ihr konzentrierter Ausdruck wich einem Lächeln.

„Ich hätte gerade niemanden lieber an meiner Seite“, meinte sie unvermittelt.

Sein Herz schlug sofort noch schneller und sein Grinsen wurde breiter.

„Geht mir auch so.“

In dem Moment stürmten neun voll bewaffnete Soldaten durch die Tür, die sich ihnen sofort entgegenwarfen.

„Soso, sechs bis acht? Wo hast du zählen gelernt?“ Silver nickte in Richtung der Soldaten und rollte mit den Augen.

Für eine passende Antwort hatte Mylor leider keine Zeit, denn er sah sich sofort vier Angreifern gegenüber, die unverzüglich seine gesamte Konzentration einforderten. Er umfasste den Griff des Schwertes fester und hob es seitlich über seinen Kopf, bereit loszuschlagen.

Vier Gegner auf einmal waren auch für einen Schatten nicht unerheblich, zumal es Elfen waren. Sie waren bekanntermaßen äußerst geschickt und schnell. Mylor hatte alle Hände voll zu tun. Die Angreifer umzingelten ihn und wechselten sich bei ihren Attacken ab. Den Schwächsten des Quartetts hatte er schnell erledigt. Ihm folgte ein weiterer, bevor er den beiden Letzten gegenüberstand.

Anders als er, der auf einer Stelle kämpfte und die Gegner zu sich kommen ließ, tanzte Silver geradezu über die gesamte Wiese, benutzte die Bäume am Rand zwischendurch immer wieder als natürliche Deckung, nur um dann so schnell wie eine Schlange zuzuschlagen.

Nummer vier, und wie viele hast du?, hörte Mylor ihre Stimme in seinem Kopf.

Erst drei. Ich wusste nicht, dass dies ein Wettkampf ist?

Ein wenig Ansporn ist doch okay.

Was bekomme ich, wenn ich gewinne?

Du wirst nicht gewinnen, so einfach ist das.

Da ist ja jemand ganz schön von sich überzeugt.

Okay! Zählen wir heute mal akribisch. Aber es gelten nur die, die du als Mann besiegst. Keine Wolfs- oder Drachenopfer!

Einverstanden. Darf ich die Wachen aus dem Kerker eben auch zählen?

Meinetwegen, sie werden nicht verhindern, dass du verlierst.

Überleg dir schon mal, wie du deine Wettschuld einlösen wirst.

Er hörte sie nur lachen und musste selbst grinsen.

Mylor schlug seinem letzten Gegner gerade mit einem Streich den Kopf von den Schultern.

Bin dann bei Nummer sechs. Wirklich eine Schande, dass wir sie ausschalten müssen. Es sind gute Kämpfer, und sie machen eigentlich nur ihre Arbeit. Mylor verspürte aufrichtiges Bedauern beim Anblick der Leiche.

Mit dem Senken seines Schwertes blickte er sich um. Silver stand ein gutes Stück entfernt von ihm und behauptete sich gegen zwei Soldaten gleichzeitig. Ihre Schwerter tanzten durch die Luft und schlugen abwechselnd von links nach rechts und zurück. Die beiden Gegner ließen ihr kein bisschen Raum, um auch nur einen Augenblick zu zögern, dennoch sah es nicht danach aus, als wäre Silver überfordert. Im Gegenteil, sie wirbelte die Säbel akrobatisch und geschickt durch die Luft. All ihre Bewegungen wirkten wie ein eleganter, kunstvoller Tanz. Mylor hatte selten etwas Fesselnderes gesehen und sofort wallte sein Blut auf. Verdammt war das erregend! Dermaßen abgelenkt hörte er auch relativ spät die heranpolternden Schritte durch das Haus.

Silver schlug endgültig erst den einen, dann mit einem weiteren Schlag den anderen nieder und blieb schwer atmend stehen.

Ebenfalls sechs! Gleichstand.

Es kommen noch mehr Soldaten. Wir sollten verschwinden.

Ich höre sie auch. Aber wenn wir auf direktem Weg fortfliegen, werden sie sich auf die Suche nach Tamo begeben. Also müssen wir sie ablenken.

Wir locken sie in eine andere Richtung. Komm!

Mylor rammte mit Bedauern das erstklassige Schwert in den Rasen und rief seinen Nebel. In seiner Wolfsform sprang er auf Silver zu.

Aufsteigen. Lass die Schwerter hier, sonst kannst du dich nicht richtig festhalten.

Schade.

Du bist auch ohne Messer gefährlich genug, Prinzessin, schnurrte er rau.

Sie lachte kurz, ließ die Waffen fallen und stieg auf seinen Rücken. Zusammen mit ihr drehte er sich zum Haus um und wartete.

Da hinten links gibt es eine Tür, die führt aus dem Garten heraus. Und nur zur Erinnerung! Wolfsopfer zählen nicht bei unserer Wette.

Er brummte nur.

Ein Dutzend neuer Soldaten stürmte durch die Hintertür von Tamos Haus, blieb kurz stehen und überblickte die Situation: neun teils verletzte, teils tote Soldaten auf dem Rasen und die Gesuchte auf einem riesigen Wolf sitzend.

„Festnehmen!“, rief der Befehlshaber aus der hintersten Reihe seiner Männer, die sofort losstürmten.

Mylor drehte sich um und galoppierte los. Mit wenigen Sprüngen war er bei der von Silver beschriebenen Tür, übersprang diese mit einem riesigen Satz und stand dann auf einer Straße.

Wo lang?

Rechts, aber lauf nicht zu schnell. Sie sollen uns ja folgen.

Er trabte los.

Hast du einen Plan?, fragte er sie.

Nicht wirklich. Im Zickzack quer durch die Stadt bis zum Osttor ist wohl am einfachsten, finde ich. Dort verwandelst du dich in den Drachen und wir verschwinden. Das sollte Tamo Zeit genug gegeben haben, Jesmin abzuholen und Boltur ungesehen zu verlassen.

Okay. Doch ich überlege gerade. Was denkst du, wo hält sich Halvar im Moment auf?

Hinter sich hörte Mylor die Soldaten. Wie gehofft, hatten sie das Gartentor überwunden und folgten ihnen.

Nein, es ist keine gute Idee, ihn noch mehr zu ärgern.

Warum nicht? Wie du resümiert hast, wird er keinen Krieg von sich aus anfangen, sondern warten, dass Maran ihn beginnt, gab er zu bedenken.

Was, wenn er unsere Handlungen beim Rat bereits als kriegerisch darlegt?

Hmm, guter Einwand. Aber die Gelegenheit, ihn zu triezen wäre perfekt.

Noch bevor sie ihr Gespräch fortsetzen konnten, erschienen, wie aus dem Boden gewachsen, vor ihnen weitere Soldaten. Mindestens zwanzig an der Zahl.

Verdammt. Nach links!

Mylor warf sich herum, hastete in eine schmale Straße und verfiel in leichten Galopp. Plötzlich, am Ende der Gasse, tauchten ebenfalls Soldaten auf, und er kam schlitternd zum Stehen.

Ups! Was nun?

Hektisch blickten sich beide zeitgleich um. Die Gasse war zu schmal für Mylors Drachenform oder zum Kämpfen, zumal ihnen die Waffen fehlten. Noch dazu waren beidseitig die Wände mindestens vier Stockwerke hoch, also zu hoch, als dass Mylor hätte darüber springen können.

Silver rutschte von seinem Rücken herunter.

„Hier lang!“ Zielstrebig lief sie auf eine Tür zu, die in eine der Hauswände eingelassen war. „Das ist ein öffentliches Gebäude, die Tür müsste offen sein.“

Dem war so, denn sie schwang auf, als Silver daran zog. Mylor beschwor seinen Nebel, folgte ihr und zusammen liefen sie einen langen Flur entlang.

„Kennst du dich hier aus?“

„Nur wenig. Aber ich schlage vor, wir nehmen die Treppen nach oben, um auf das Dach zu gelangen. Von dort können wir fliegen.“

„Gute Idee.“

Am Ende des Flurs gelangten sie in eine große Halle. Längsseits befanden sich versetzt die freitragenden Treppenaufgänge für die Emporen der jeweiligen Etage darüber. Vier offene Stockwerke zählte Mylor. Hinter ihnen hörte er die Soldaten heranpoltern.

„Stehenbleiben!“, rief einer der Vorderen laut. Recht überflüssig, wie fand Mylor. Doch dann zischte der Pfeil einer Armbrust an ihm vorbei.

Wir sollten uns beeilen! Er packte Silvers Hand und zog sie mit sich die Stufen hinauf.


Kapitel 18   Silver

Ein stählerner Armbrustbolzen schlug nur wenige Handbreit neben Silvers Gesicht mit einem hellen „Kling“ in der Wand ein. Reflexartig zog sie, zusammen mit Mylor, den Kopf ein. Verdammt, die Verfolger kamen näher.

„Da lang!“, rief Mylor, packte ihre Hand und zog sie den Flur entlang. Leider war der letzte Aufstieg zum Dach nicht hier in diesem Haupttreppenhaus. Sie mussten ihn nervigerweise suchen. Als sie um die Ecke liefen, bremste Mylor schlitternd. Der Gang war weiter vorn zu Ende – eine Sackgasse!

Am Kopfende befand sich lediglich ein großes Doppelfenster mit Blick auf das Stadtviertel. Erschrocken schauten sie sich nach hinten um – der Trupp Soldaten holte auf – und dann einander an.

„Keine gute Idee!“, rief Silver prompt, denn sie ahnte, was Mylor durch den Kopf ging.

„Die einzige Möglichkeit.“ Er packte ihre Hand fester, rannte los und zog sie unbarmherzig mit sich. Mit voller Wucht sprang er mit der Schulter voraus durch das Fenster.

Leider hatte Mylor die Tiefe unterschätzt. Das Stockwerk, aus dem sie fielen, war beträchtlicher höher als gedacht. Zwar war direkt unter ihnen das flache Dach eines Gebäudes, doch der Fall war etwa drei Etagen tief. Nicht tief genug, damit Mylor sich in einen Drachen verwandeln konnte, das spürte Silver.

Mylor schaffte es, sich im Sturz zu drehen, als sie auch schon durch das Dach krachten, weiter durch die darunter liegende Zimmerdecke brachen und auf dem Steinboden des Erdgeschosses endgültig aufschlugen.

Durch seine Drehung hatte er sich direkt vor sie manövriert und so das meiste abgefangen, aber der Aufschlag und Silvers Gewicht pressten ihm alle Luft aus der Lunge. Außerdem war sie sich ziemlich sicher, dass Mylor sich ein paar Rippen gebrochen haben musste.

„Du solltest abnehmen“, keuchte er und verzog das zerschrammte Gesicht.

„Ich sagte doch, keine gute Idee, verdammt“, fauchte sie verärgert, sprang zügig auf und reichte ihm die Hand. „Los weiter!“

„Grrr … nicht eine Minute Ruhe“, grollte er und ergriff ihre Hand.

Sie zog ihn auf die Füße. Gemeinsam sahen sie sich um. Eine Küche. Silver ging zur Tür und zog am Griff. Verschlossen.

„Deine Arbeit.“ Sie trat beiseite.

Mylor seufzte, nahm Anlauf und warf sich dagegen. Splitternd krachte die Tür auf und sie standen in einem Hinterhof. Groß genug, damit Mylor sich verwandeln konnte.

Kaum standen sie auf der Freifläche, wallte sein Nebel auf. Sie kletterte rasch auf seinen Rücken.

„Zeit, um zu verschwinden!“

Mylor brummte zustimmend, spannte seine Flügel auf und hob ab. Sie befanden sich fast genau im Zentrum von Boltur, denn der Hinterhof, den sie gerade verließen, war nur einen Steinwurf weit von einem der größten Marktplätze entfernt. Bestürzt stellte Silver fest, dass die Elfen derweil schwere Geschütze aufgefahren hatten! Drei große Ballisten standen mit übergroßen Wurfspeeren bereit zum Abschuss. Als die Soldaten am Boden den Drachen in der Luft erblickten, richteten sie das schwere Kriegsgerät auch schon auf sie aus. Dazu gesellte sich noch mindestens ein halbes Dutzend kleinerer Wurfgeschosse, gespannt mit Stahlbolzen. Diese Waffen waren perfekt geeignet für den Angriff auf ein fliegendes Ziel und damit höchst gefährlich für einen Schattendrachen.

Verflucht, die großen Geschosse haben eine ziemlich hohe Reichweite, wir müssen aufpassen!, rief Mylor.

Eine ganze Hundertschaft an Soldaten hatte sich auf dem Platz eingefunden. Halvar hatte sein Militär unbestritten auf Drachen vorbereitet und jetzt mobilisiert. Das war eine beunruhigende und unerwartete Entwicklung.

Sie haben diese Waffen extra angeschafft, um gegen Drachen zu kämpfen, fauchte Silver.

Ja, das denke ich auch. Du hattest recht, Halvar plant einen Krieg gegen uns.

Mylor wich den ersten Geschossen geschickt aus und drehte ab. Der Wind pfiff an Silvers Ohren vorbei. Oder waren es die Pfeile der Ballisten? Sie war sich nicht ganz sicher, daher duckte sie sich enger an Mylors Rücken. Doch, ja! Es waren kurze Stahlpfeile, die da an ihnen zu Haufe vorbeizischten.

Verdammt, wir müssen höher, denn die können sogar mir gefährlich werden!, rief Mylor. Prompt geschah es: Ein Geschoss durchschlug mittig seinen linken Flügel und schlitzte die dünne Haut des vorderen Teils seiner Schwinge auf. Der Gegenwind und seine Flügelschläge ließen den kleinen Riss in der Membran sofort der Länge nach weiter aufreißen. Das Loch wurde größer. Der Auftrieb ebbte ab und Mylor geriet in Schräglage. Außerdem verlor er an Tempo und Höhe.

„Mylor?“, rief sie besorgt und klammerte sich fester an seinen Hals.

Keine Sorge, wir stürzen nicht ab. Aber ich muss dich zur Sicherheit absetzen.

„Okay, da vorne ist ein Flachdach, da springe ich ab.“

Sei vorsichtig. Die Soldaten sind überall.

Er ging in einen notdürftig kontrollierten Fall, um in letzter Minute in geringer Höhe über das flache Dach eines einstöckigen Hauses zu fegen. Im geeigneten Moment sprang Silver von ihm herunter, rollte sich über die Schulter ab und kam durch den Schwung wieder auf den Füssen auf.

Sie warf den Kopf herum und sah, dass Mylor glücklicherweise an Höhe gewann.

Schlag dich durch bis zum Osttor, wir treffen uns davor. Ich lenke die Soldaten derweil von dir ab, rief er.

Nein. Warte! Doch es war schon zu spät. Mylor drehte um und flog einen Angriff gegen die Wachen auf der Straße, die ihnen gefolgt waren.

Verflucht! Hektisch sah Silver sich um. Dort! Rechts war eine Möglichkeit, vom Dach herunterzukommen. Ein kleiner Stall lehnte etwas tiefer an das Haus an. Sie lief los, sprang auf das Stalldach, rollte ab und von dort in einem großen Satz auf die Straße. Aber schon nahten erneut Soldaten.

„Stehenbleiben!“, forderten sie und kamen auf sie zu.

Silver wirbelte herum und sprintete los. Leider war dies eine Gegend, in der sie sich weniger gut auskannte, dennoch hoffte sie, in die richtige Richtung zu laufen.

Hinter ihrem Rücken hörte sie Rufe und Gepolter. Offenbar war Mylor dabei, einige Schindeln von den Dächern zu fegen, um die Soldaten daran zu hindern, sie zu verfolgen. Doch Silver nahm sich nicht die Zeit, nachzusehen, sondern rannte weiter, so schnell sie konnte, sauste haarscharf um eine Hausecke, übersprang einen kleinen Karren, der im Weg stand, und lief in eine belebte Gasse mit vielen Verkaufsständen.

Ob sie dort die Soldaten abhängen konnte?

Das Getümmel in der schmalen Straße bremste sie leider aus, aber sie wusste, dass auch die Männer hinter ihr langsamer vorankämen. Als sie durch die Menge drängte und den einen oder anderen Elfen anrempelte, warfen diese ihr wüste Beschimpfungen hinterher, doch sie achtete nicht darauf. Es galt, einzig und allein, die Verfolger abzuhängen.

Die Gasse endete auf einem Marktplatz mit einem Brunnen in der Mitte. Hier herrschte weniger Betrieb, also beschleunigte sie wieder ihr Lauftempo. Weiter vorne erkannte sie ein Haus wieder. Im Innenhof befand sich eine Treppe zum Keller und da der Eingang für die vielen miteinander verbunden Tunnel unter der Stadt. Wenn sie es bis dorthin schaffte, würde sie die Soldaten abhängen können.

Links aus den Augenwinkeln bemerkte sie Mylor in einiger Entfernung am Himmel und richtete kurz den Blick auf ihn. Dann sah sie es: Eine riesige Feuerkugel, ähnlich der, die damals in Finastir Renar getroffen hatte, schoss auf Mylor zu und traf ihn mit voller Wucht. Es folgte eine gigantische Explosion!

Silver stoppte jäh und starrte geschockt auf den riesigen brennenden Ball, der wie ein Stein vom Himmel fiel und in ein zweistöckiges Haus einschlug. Das Gebäude zerbarst in einer gewaltigen Feuersäule. Silver spürte die Hitze auf ihrem Gesicht, obwohl das Haus mindestens sechs oder sieben Querstraßen entfernt stand.

„Mylor!“, keuchte Silver entsetzt. Fassungslos sah sie die gigantischen, emporschlagenden Flammen. MYLOR!, schrie sie ihm in Gedanken zu. Aber es kam keine Antwort. „Nein!“

Silver konnte nicht begreifen, was sie gerade gesehen hatte.

MYLOR! Antworte, verdammt!, rief sie erneut. „MYLOR!“

Aber es herrschte Stille in ihren Gedanken. Vor Schreck blieb sie wie erstarrt stehen. Dann kam von hinten der Schlag und alles wurde schwarz.

Das Erste, was Silver wahrnahm, als sie wieder zu Bewusstsein kam, waren rasende Kopfschmerzen und Gitter. Benommen hob sie den Kopf und sah sich um. Sie erkannte diesen Ort. Ein genervtes Stöhnen entfuhr ihr. Sie war schon öfter hier gewesen. Jedoch hatte Silver stets auf der anderen Seite der Zellen gestanden. Sie war definitiv im Hauptkerker von Boltur. Entnervt und mit einem leichten Ächzen stemmte sie sich von der Holzpritsche hoch, auf der sie lag. Ohne nachzusehen, wusste sie, dass ihre Messer fehlten. Ihre Lederkorsage hatte sie noch an, aber ihr Gürtel war fort. Man hatte ihr alle Waffen abgenommen.

Nach ihrem Empfinden konnte sie nicht lange bewusstlos gewesen sein, denn aufgrund der Sonne, die durch das kleine vergitterte Fenster schien, musste es noch nicht einmal Mittag sein. Ihr Magen rebellierte und sie schluckte hart. Doch die Übelkeit war nichts im Vergleich zu dem dumpfen Schmerz in ihrer Brust. Mit Absicht verdrängte sie vehement die Erinnerungen an die Bilder, die ungewollt hochkommen wollten. Stattdessen konzentrierte sie sich auf den Moment. Vorsichtig betastete sie ihren Hinterkopf. Eine dicke Beule, sonst nichts. Silver rückte nach hinten und setzte sich mit dem Rücken gegen die Wand, zog die Füße an, schlang die Arme um die Knie und lehnte den Kopf zurück.

Sie traute sich nicht, die Augen zu schließen, aus Angst, erneut dieses Bild zu sehen, wie der brennende Drache abstürzte. Unmöglich konnte er das überlebt haben!

Der Gedanke, in Zukunft ohne Mylor zu leben, schnürte ihr unerwartet heftig den Hals zu und ließ ihr Herz bluten. Denn in dem Augenblick, wo sie ihn hatte vom Himmel fallen sehen, war ihr klar geworden, was sie verloren hatte: den Mann, den sie liebte! Ja – verflucht. Sie war in Mylor – den Hohlkopf – bis über beide Ohren verliebt.

Wann war das passiert? Lächelnd konnte sie sich denken, ab wann; in dem Moment, wo er sie auf der Wiese vor der Mühle aufgefangen und getragen hatte. Ob er sie auch geliebt hatte? Schlagartig kam das Bild des brennenden Drachen zurück. Das würde sie jetzt wohl nie erfahren. Heiße Tränen brannten in ihren Augen und sie schluckte den harten Klos mit aller Gewalt herunter. Wie sollte sie jemals darüber hinwegkommen? Verdammtes Elfenvolk! Verdammte Hexe! Verdammtes Schicksal! Ihr Hals begann erneut zu kratzen und sie schluckte schwer.

Dass das Leben generell anstrengend und mühsam war, hatte Silver schon in ihrer Jugend gelernt. Aber dass die Götter ihr dermaßen übel mitspielten, ließ sie den Kopf schütteln. Was für eine Ironie. Über ein Jahr lang hatte sie mit Mylor im Clinch gelegen, und nun, da sie erkannt hatte, was er ihr bedeutete, da war er …

Zitterig holte sie Luft und kniff die Augen fest zusammen. Nein, sie würde nicht weinen, daher atmete sie durch den Mund geräuschvoll aus und wieder ein.

So ein blöder Kerl! Hatte sich von dieser hinterhältigen Hexe töten lassen. Verflucht! Denn dieser Feuerball war von Irhina gekommen, da war sich Silver sicher. Nahende Schritte lenkten ihre Aufmerksamkeit auf den Gang vor den Gittern. Crep trat vor ihre Zelle und blickte sie höhnisch an.

„Spar dir deine blöden Sprüche“, knurrte sie schnell, als er Anstalten machte, etwas zu sagen. Dennoch war sie auf eine abstruse Weise dankbar für die Abwechslung, die er ihr bot, denn seine Gegenwart lenkte ihre Gedanken, wenn auch nur vorübergehend, in eine weniger schmerzhafte Richtung.

„Die Frechheiten werden dir ausgehen, wenn sie dich gleich auf das Schafott stellen. Und ich werde mit Freuden zusehen!“ Er grinste.

„Egal, was mit mir passiert, auch du wirst schon sehr bald sterben.“

„Das glaube ich nicht. Aber selbst wenn, du wirst es nicht mehr erleben. Was hast du mit Lenu gemacht?“

Zuerst wollte Silver ihm keine Antwort geben, doch das war jetzt auch egal, daher zuckte sie gelassen mit der Schulter.

„Der hat seine eigene Medizin geschluckt.“

Crep wurde blass vor Wut.

„Ich werde Frick sagen, er soll dafür sorgen, dass dein Scheiterhaufen möglichst langsam abbrennt!“

Sie seufzte resigniert, weitere Worte waren sinnlos, jetzt würden nur noch Beleidigungen seinerseits folgen. Daher lehnte sie demonstrativ den Kopf zurück an die Wand und starrte stur gerade aus.

„Gleich kommen die Wachen, um dich zu holen.“

„Komm du doch herein, dann werden wir sehen, was passiert.“

Als Assassine kannte sie mehr als eine Methode, um jemanden auch mit bloßen Händen zu töten. Doch Crep wusste das und grinste nur abfällig.

„Feigling“, raunte sie daher und schloss die Augen.

Er hatte es aber offenbar gehört, denn er schnauzte: „Dreckiges Miststück. Wie gesagt, es wird mir eine Freude sein, dich bei lebendigem Leibe brennen zu sehen.“

Sie zuckte erneut resigniert mit der Schulter. Ihn darauf hinzuweisen, dass die meisten Opfer auf einem Scheiterhaufen erstickten, bevor die Körper brannten, war ihr der Mühe nicht wert.

Ihre Teilnahmslosigkeit ärgerte Crep anscheinend mehr als ihre Worte, denn er zischte erneut „Dreckstück!“ und stapfte wütend davon.

So ein Iteq! Hoffentlich wurde Selma seiner habhaft und biss ihm den Kopf ab, so wie damals bei Lorin.

Eine Weile lang passierte nichts und Silver dämmerte vor sich hin. Immer wieder wollten ihre Gedanken zurück zu Mylors Tod und den Ereignissen der letzten Tage wandern, doch Silver verdrängte sie mit aller Macht und konzentrierte sich stattdessen auf die Kopfschmerzen, denn die waren weitaus erträglicher.

Durch das kleine vergitterte Fenster hoch oben hörte sie die Zimmerleute draußen auf dem Vorplatz vom Gerichtsgebäude arbeiten. Sie waren dabei, in aller Eile ihr Schafott zu errichten.

Silver musste krächzend schlucken, denn ihr Mund war trocken und sie hatte entsetzlichen Durst. Aber sie war an solche Entbehrungen durch ihre Ausbildung gewöhnt und ertrug sie daher mit stoischer Gelassenheit.

Kurz überlegte sie, ob sich eine Gelegenheit ergeben würde, um einen Fluchtversuch zu wagen. Doch Silver machte sich keine Illusionen. Die Wachen wussten, dass sie eine ausgebildete Kämpferin war. Sie würden keine Nachlässigkeiten begehen und alles daransetzen, eine Flucht unmöglich zu machen. Dessen war Silver sich sicher. Also war ihr Tod nur noch eine Frage der Zeit.

Aber sie erkannte, dass ihr der Gedanke, ins Licht zu gehen, gar nicht so viel ausmachte, wie es eigentlich sollte. Müde schloss sie die Augen. Vielleicht würde sie Mylor dort wiedersehen. Sie war immerhin ein Schatten! Sie hoffte sehr, dass ihre Seele den Weg in die Halle der Ahnen fand.

Leise Schritte näherten sich, aber Silver hielt weiterhin die Lider geschlossen und den Kopf nach hinten gelehnt. Wer auch immer zu ihr gekommen war, blieb schweigend vor ihrer Zelle stehen. Silvers Neugierde siegte und sie öffnete träge die Augen und drehte den Kopf.

Eine junge Frau mit langem braunem Haar. Eine Elfe, die seitlich im Gesicht auffallende Zeichen eintätowiert hatte, fast die gleichen wie bei Azure. Ihr Blick war berechnend und sie musterte Silver eindringlich. Sie trug ein aufwendiges Kleid mit kostbaren Stickereien und darüber einen langen dunklen Umhang mit Fell am Rand. Silver erkannte sie sofort. Und nicht bloß, weil ihr linker Arm ab dem Ellenbogen fehlte, sondern sie die Hexe damals in Finastir auch ein Stück lang verfolgt hatte. Zwar hatte sie sich seinerzeit als alte Frau verkleidet, dennoch erkannte Silver sie wieder. Die Hexe war ihr damals entkommen, was sie noch heute ärgerte.

„Irhina höchstpersönlich. Ich würde dir ja die Hand reichen, aber …“, meinte Silver mit boshaftem Vergnügen.

Die Hexe zog die Augen zusammen. „Und du bist?“

Silver wusste, dass Irhina ihren Namen kannte. Halvar hatte ihn ihr garantiert genannt. Aber gut, sie war bereit, das Spielchen mitzuspielen.

„Silver“, sagte sie daher.

„Schöne Haare hast du. Silber, wie dein Name.“

„Du bist gewiss nicht hier, um mit mir zu tändeln, oder?“

Die Hexe schüttelte belustigt den Kopf. „Ich kann dir helfen.“

„Das bezweifele ich.“

„Ein Wort von mir und Halvar wird dich gehen lassen.“

Silver lachte laut auf. „Hör doch auf mit deinem Geschwafel. Ich weiß, dass du mir jetzt irgendein obskures Angebot machen wirst, dass ich für dich arbeiten oder spionieren soll. Dann antworte ich dir, dass ich die Schatten nicht verraten werde. Dann erwiderst du, dass ich keine Wahl habe, und so weiter. So geht das zwischen uns Hin und Her und zum Schluss sage ich dir dann, dass du mich mal kreuzweise kannst, du Schlampe! Sparen wir uns also das Ganze und ich sage dir direkt: Verzieh dich zurück in das Rattenloch, aus dem du gekrochen bist, und lass mir meine Ruhe!“

Mit diesen Worten verschränkte Silver ihre Arme vor der Brust, lehnte ihren Kopf nach hinten und schloss wieder unmissverständlich die Augen.

Silver hörte die Frau leise lachen. „Man hat mich schon vorgewarnt, dass ein Gespräch mit dir nicht viel bringen würde. Aber dennoch …“ Irhina brach ab und schwieg einen Moment. Silver reagierte nicht.

„Ich bin viel mächtiger als der Schattenkönig, das solltest du wissen“, erklärte sie dann unvermittelt.

Innerlich seufzte Silver. Diese Frau würde wahrscheinlich nicht eher gehen, bevor sie ihre Absichten kundgegeben hatte. Eine Wichtigtuerin! Um das Ganze abzukürzen, öffnete Silver wieder die Augen und sah die Hexe gelangweilt an. „Was hast du für ein Problem, Frau?“

„Sie haben Lorin getötet und müssen dafür büßen.“

Wie Silver vermutet hatte. Die Hexe wollte sich einfach nur reden hören.

„Er war ein Arsch“, stellte Silver lapidar fest und sah, wie Irhina erneut erbost die Augen zu Schlitzen verzog.

„Ach, aber die machthungrigen kriegsbesessenen Schatten sind da so viel besser?“

„Sie foltern keine wehrlosen Frauen, versklaven keine unbeteiligten Geschöpfe oder brennen Städte mit unschuldigen Einwohnern nieder. Soll ich noch mehr aufzählen?“

„Azure war an ihrem Schicksal selber schuld. Hätte sie kooperiert, wäre ihr nichts geschehen.“

„Du bist krank im Kopf. Verschone mich also mit deinen irren Ausflüchten.“

Silver sah, wie Irhina die verbliebene Hand zur Faust ballte und tief durchatmete.

„Du solltest mir etwas mehr Respekt entgegenbringen, sonst …“

„Sonst was? Nagelst du mich auch mit den Händen auf einem Tisch fest? Ach, ich vergaß, die Drecksarbeit überlässt du ja deinen mutierten Handlangern“, höhnte Silver.

Die Fackel hinter Irhina an der Wand flammte hoch auf. Silver sah mit Genugtuung, dass die Frau sich nur mit Mühe unter Kontrolle halten konnte. Doch dann beruhigte sie sich anscheinend, denn sie setzte ein höhnisches Grinsen auf.

„Falls du hoffst, dass dein Drache dich rettet, so kannst du das vergessen. Das Haus, in das er abgestützt ist, brennt noch immer lichterloh.“

Silver ignorierte ihre Worte, aber heißer Schmerz ergriff ihr Herz, dennoch ließ sie sich nichts anmerken.

„Verzieh dich!“

„Ich sehe schon. Du sehnst dich nach dem Tod.“

„Ja“, sagte Silver sofort.

„Ein Angebot an dich wird also nichts bringen“, sprach Irhina weiter, ohne auf ihre Antwort zu reagieren.

„Du hast es endlich verstanden.“

„Bevor ich dich dem Feuertod überlasse – welche Ironie, der gleiche Tod wie dein Drache – lass dir allerdings gesagt sein, dass die Schatten keine Chance gegen mich haben werden. Sie werden untergehen und ich werde auf ihren Knochen tanzen. Ich werde mir die Schwarze Krone nehmen und die mächtigste Frau werden, die die Welt jemals gesehen hat.“

„Was bringt dir das Ganze? Mal abgesehen davon, dass du dann vielleicht wirklich die mächtigste, einsamste Frau der Welt wärst? Was versprichst du dir?“

„Schon viel zu lange beherrschen die Männer unser Geschick. Sie herrschen über uns Frauen, als wären wir ihre Sklaven. In dem Dorf, in dem ich geboren wurde, war eine Frau nichts wert. Nur der Untertan ihres Mannes. Sie hatte keinerlei Rechte. Wir wurden wie Sklaven behandelt. Daher ging ich fort. Die Draoidh nahmen mich auf und zu Anfang dachte ich, dort wäre es anders. Aber die Vorsteherin, die hochnäsige Gabala war genauso. Sie war wie die Männer aus meinem Dorf. Verlangte Gegenleistungen für ihre Gunst. Hörte nicht auf meine Ideen, dass wir uns das Wissen der Bücher zunutze machen sollten, um voranzukommen. Um uns so mehr Ansehen und mehr Macht zu sichern. Sie meinte, ich wäre zu ehrgeizig. Hat man so etwas schon gehört? Zu viel Ehrgeiz, dass ich nicht lache. Nachdem sie mir gedroht hatte, mich hinauszuwerfen, fasste ich den Entschluss, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Per Zufall traf ich Lorin. Er war der Erste, der mich wirklich verstand. Der meine Ideen ernst nahm und mich darin bestärkte, den richtigen Weg zu gehen. Wir waren uns ähnlich – wie Seelenverwandte. Und dann kam dieser schwarze Dämon und nahm ihn mir. Daher werde ich ihn vernichten und anschließend mein Vorhaben zu Ende bringen. So einfach ist das.“

„Meine Güte, bist du endlich fertig mit deinem Geschwätz? Es langweilt mich nämlich.“ Silver seufzte genervt auf. Immer dieselbe Leier. Das Gerede einer geistig Gestörten, die dachte, sie wäre etwas Besseres. „Bevor du dich zurück in dein Loch verkriechst, hätte ich aber eine Frage. Aus welchem Grund hast du Halvar in deinen Rachefeldzug mit hineingezogen? Er ist doch auch ein Mann?“

Irhina blickte kurz zum Ausgang, ob sie allein waren, dann lächelte sie hinterhältig.

„Oh, das ist ganz einfach. Ressourcen, meine Liebe! Für nichts anderes brauche ich ihn. Boltur hat ein Heer von über eintausend Mann. Das ist mehr als genug Nachschub für meine Crodh-Armee. Sollte Halvar die Macht hier übernehmen, käme ich nirgends leichter an Männer für ihre Umwandlung als hier!“

Silver war entsetzt.

„Du bist nicht nur eine geistesgestörte Wahnsinnige, sondern auch ein hinterhältiges Miststück!“

Die Flammen der Fackel schossen erneut nach oben und Silver musste gegen ihren Willen grinsen.

Sehr aufbrausendes Temperament, die Gute!

Kurz trugen sie ein Blickduell aus, und Silver dachte für einen Augenblick, Irhina würde sie hier und jetzt töten. Die Gitterstäbe würden ihre Feuerbälle nicht aufhalten, doch dann schnaubte die Hexe auf einmal.

„Viel Spaß auf deinem Scheiterhaufen“, meinte sie höhnisch und legte mit bauschendem Umhang einen zügigen Abgang dahin.

„Puh, Frau, du bist wahrhaftig wirr im Schädel“, raunte Silver und schüttelte den Kopf.

Sie hätte mehr hinter Irhinas Beweggründen vermutet, anstatt nur simple Macht- und Rachegelüste. Doch offensichtlich war diese Frau nicht sonderlich geistreich. Solche Exemplare brauchten keine Gründe, um Leute in den Tod zu schicken und Kriege anzufangen, mit denen sie ganze Länder verwüsteten. Nur zu schade, dass Silver nicht mehr miterleben würde, wie Maran oder einer der anderen Schatten sie in Stücke riss. Wenn Mylor hier wäre, würde er mit ihr über diese Frau lachen. Die Erkenntnis, dass er nie mehr mit ihr lachen würde, ließ erneut den kaum erträglichen Schmerz in ihrem Herz aufflammen und brennende Tränen traten in ihre Augen. Sie vermisste ihn bereits jetzt.

Aber ihr Leid hatte offenbar schon bald ein Ende, denn sechs Wachen erschienen, und der vordere öffnete die Zellentür. Wow! Ein halbes Dutzend hoch gewachsene Elfensoldaten in voller Bewaffnung für eine kleine Frau. Silver fühlte sich wirklich geehrt. Scheinbar wussten ihre Bewacher, mit wem sie es zu tun hatten, und begingen leider nicht den Fehler, sie zu unterschätzen, ganz so, wie sie es sich schon gedacht hatte. Schade. Es wäre einen Versuch wert gewesen.

Nachdem man ihr die Hände hinter dem Rücken stramm gefesselt hatte, zogen zwei der Männer Silver mit sich.

Der weitläufige Vorplatz vor dem dreistöckigen Gerichtsgebäude war in zwei unterschiedlich große Hälften unterteilt worden. Ein schlichter Zaun trennte sie voneinander. Auf der Größeren stand das eilig zusammengezimmerte Podest mit dem Scheiterhaufen und einem Pfahl in der Mitte. Die kleinere Hälfte, die über die angrenzenden Straßen betreten werden konnte, war für die Zuschauer gedacht. Es hatten sich auch einige wenige eingefunden, aber bekannte Gesichter sah Silver keine. Gut so!

Die Wachen zerrten sie die Stufen des Podestes hinauf und banden sie sorgfältig am Pfosten fest.

Mit einer Fackel in der Hand stand Frick am Fuße ihrer Richtbühne und blickte schadenfroh zu ihr auf. Offenbar würde er den Henker geben. Die Wachen traten vom Podest herunter und stellten sich in geordneter Reihe hinter ihm auf.

Auf einem Balkon im zweiten Stock des Gerichtsgebäudes befand sich eine Loge, in der die prominenten Zuschauer saßen. Silver erkannte Halvar mit seinem Leibwächter Crep und einige Senatoren vom Hohen Rat. Irhina war nicht unter ihnen. Klar, die hielt sich schön versteckt im Hintergrund. Den Göttern sei Dank war Tamo nicht anwesend! So wie es schien, hatte er es geschafft, Virgo in Sicherheit zu bringen. Immerhin etwas. Der Rest war egal. Mylor war tot und sie würde ihm nun folgen.

Bevor Silver Marans Schattenkriegerin geworden war, war sie zwar eine angesehene Assassine gewesen, aber im Grunde genommen auch eine einsame Frau. Die Schatten und besonders Mylor mit seiner Beharrlichkeit hatten diese Lücke gefüllt. Er hatte ihr geholfen, als sie Hilfe am dringendsten gebraucht hatte. Der Blödmann war immer für sie da gewesen und hatte sie niemals im Stich gelassen – bis zu seinem Tod. Ohne ihn, das erkannte sie jetzt, war das Leben sowieso nichts mehr wert, weil sie ihn liebte. Wegen dieser Absurdität – denn sie hatte ihn bestimmt unzählige Male in die Unterwelt verdammt – musste sie lachen, was ihr einen verwirrten Blick von Frick einbrachte. Gleichzeitig löste sich eine Träne ungewollt aus ihrem Augenwinkel und rann ihre Wange herab. Mit etwas Glück würden ihre Seelen sich auf der anderen Seite des Lichtes wiederfinden. So gesehen war ihr Tod also keine Strafe.

„Silver aus dem Haus Kjell! Wegen Verrat am eigenen Volke verurteilt dich der Hohe Rat zum Tod auf dem Scheiterhaufen. Deine Titel und Güter werden dir abgesprochen und dem Rat übergeben. Mögen die Götter dir gnädig sein!“, rief Frick aus vollem Hals über den Platz.

„Dûrhamn“, murmelte Silver genervt und verdrehte die Augen.

„Wenn du etwas zu sagen hast, Weib, dann sprich lauter!“, herrschte Frick sie an.

„Ich sagte DÛRHAMN! Mein Name ist Silver aus Dûrhamn, Frau von Mylor aus Dûrhamn! Und Verrat am eigenen Volke kann ich nicht begangen haben, da die Schatten mein Volk sind“, belehrte sie ihn mit lauter Stimme und grinste abfällig.

„Tja, dann lautet die Anklage wegen Verbrüderung mit dem Feinde. Sterben wirst du so oder so.“ Er lachte boshaft. Sie zuckte mit der Schulter. Wie hatte Mylor vor ein paar Tagen gesagt? Jeder muss einmal ins Licht gehen. Scheinbar war sie heute dran. Kurz verspürte sie bedauern, dass sie nicht miterleben würde, wie Maran herkommen und Halvar und seinen Handlangern die Köpfe abriss.

Frick sah hoch zu seinem Lord. Halvar gab ein Zeichen und Frick ließ die Fackel sinken. Sofort fing das aufgeschichtete, trockene Holz unter dem Podest Feuer und die Flammen loderten an den Seiten hoch. Die Hitze, die sich unmittelbar ausbreitete, strich heiß über ihre Haut. Der aufsteigende Qualm trieb ihr die Tränen in die Augen. Oder war es der Gedanke an den Mann, den sie verloren hatte? War ja auch egal, fand Silver und presste die Augenlider fest zusammen. Der Rauch reizte ihre Atemwege und sie fing an zu husten. Wie vermutet, sie würde ersticken, noch bevor die Flammen sie erreichten – na, immerhin etwas.

Unvermittelt kam frischer Wind auf und sie bekam wieder saubere Luft in die Lunge. Verdammt, doch verbrennen statt ersticken?, fragte sie sich sarkastisch.

Das Schicksal hatte scheinbar wirklich etwas Persönliches gegen sie. Doch der Wind steigerte sich weiter. Silver öffnete die Augen und sah mit Erstaunen, wie die hochschlagenden Flammen, durch den Luftzug erst recht angefacht, sich nach außen zu drängen schienen. Wie ging das? Der Wind wurde noch stärker und entwickelte sich zu einem regelrechten Sturm. Lose Gegenstände auf dem Platz wurden fortgerissen. Stroh, Staub und Sand wirbelten umher und nahmen den Anwesenden die Sicht – nur nicht auf ihrem Podest. Bei Silver blieb es windstill. Der Sturm steigerte sich zu einem Orkan außen um sie herum, zog die Flammen aus dem Scheiterhaufen heraus, sodass das Holz unter ihr aufhörte zu brennen. Das Feuer formte sich zu einem Kreis von beachtlichem Durchmesser.

Mit einem Mal fiel der Feuerring zu Boden und breitete sich dort noch weiter aus. Frick und die Wachen mussten zurückweichen und die wenigen Zuschauer flohen schreiend vom Platz. Der Feuerring flammte nach oben und bildete eine undurchdringliche Wand um sie herum, die sogar höher reichte als Halvar Loge.

Silver stand allein in der Mitte – umgeben von einer runden Mauer aus Feuer. Verdutzt sah sie sich um. Hier war definitiv Magie im Spiel, doch wer …? Über ihr verdunkelte sich der Himmel, und ein nachtblauer Drache landete schwungvoll direkt vor ihrem Podest.

MYLOR? Fassungslos starrte sie die Kreatur zu ihren Füssen an. Wie vom Schlag getroffen war sie zu keinem Wort fähig. Aber er war doch tot? Sie hatte ihn sterben sehen! All diese Gedanken rasten wie der Feuersturm, der um sie herumtobte, durch ihr Gehirn. Dunkler Nebel wallte auf und Mylor stand leibhaftig vor ihr. Etwas lädiert, denn sein Hemd war durchzogen von einigen blutigen Löchern und er hatte noch mehr Schnitte und Kratzer an Armen und Gesicht. Aber er war es wirklich! Lässig trat er die Stufen des Podestes hoch und blieb vor ihr stehen.

„Hm! Da lässt man dich mal kurz allein, und schon endest du auf dem Scheiterhaufen?“

Er sah sie belustigt an, doch Silver war ganz und gar nicht nach Lachen zumute. Grinsend zog er seinen Dolch aus dem Gürtel, beugte sich um sie herum und schnitt ihr die Fesseln durch.

„Hat es dir die Sprache verschlagen?“ Er musterte sie irritiert.

Silver rieb ihre Handgelenke, ballte dann die Hand zur Faust und schlug ihm, so fest sie konnte und mit voller Wucht aufs Auge.

„DU ARSCH! Ich habe gedacht, du wärst verbrannt. Ich habe dich in Flammen aufgehen sehen!“, schrie sie wütend wie nie zuvor in ihrem Leben.

„Aua! Zum Donnerwetter nochmal, Silver! Jetzt reicht es aber.“ Er presste sich die Hand auf das Auge.

„Wie konntest du mich glauben lassen, du wärst tot?“

Ihre Wut legte noch zu, falls das überhaupt ging. Ihr Körper zitterte regelrecht. Tränen traten ihr in die Augen. So ein Vollidiot! Hohlkopf! Siluarsoq! Blödmann! Sie war innerlich mit ihm gestorben und nun stand er vor ihr, als wenn nichts gewesen wäre. Von einigen Schrammen abgesehen.

Er hob den Kopf und nahm die Hand runter. Das Auge begann bereits, sich am Rande Blau zu verfärben.

„Geschieht dir recht, du Iteq!“, schimpfte sie wutschäumend.

Er verzog sein Gesicht zu einem breiten Grinsen.

„Ich liebe dich auch, Prinzessin.“

Erstarrt blickte sie ihn ein paar Atemzüge lang an. „Und ich hasse dich!“, rief sie dann erbost und wischte sich energisch die Tränen weg.

„Ich weiß.“ Er lachte, nahm sie in den Arm und drückte sie so feste an sich, dass Silver meinte, ihre Knochen knacken zu hören.

„Du bist so ein Blödmann“, erklärte sie, als er die Umarmung lockerte. „Tu so etwas nie wieder.“

„Keine Sorge, ich bin zwar ab und zu ein Hohlkopf, aber ich bin nicht so lebensmüde, mir noch einmal deinen Zorn einzuhandeln. Denn du bist das mordlüsternste Frauenzimmer, das ich je kennengelernt habe“, raunte er, strich mit der Hand liebevoll ihre Tränen von der Wange und drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf.

„Das war nicht witzig, Mylor“, meinte sie betroffen und musste erneut gegen die aufsteigenden Tränen ankämpfen. „Warum hast du mich nicht wenigstens über die Gedanken gerufen?“

„Wir waren zu weit auseinander. Außerhalb von Dûrhamn funktioniert das nur begrenzt, schon vergessen? Des Weiteren war ich ein klein wenig beschäftigt, Frau! Ich musste das Haus am Brennen halten und mich gleichzeitig rausschleichen. Dann habe ich versucht, die Hexe zu finden.“

„Wie konntest du das überleben?“

„Das eigene Feuer kann uns nichts anhaben, schon vergessen?“ Erneut strich er zärtlich über ihre Wange. „Aber wieso dachtest du überhaupt, ich wäre tot? Du weißt doch selbst, wie schwer es ist, einen Schatten zu töten. Du hast es oft genug bei mir probiert. Außerdem, durch den Bund musst du gespürt haben, dass ich noch lebe.“

„Woher soll ich wissen, wie sich das mit dem Bund anfühlt? Ich kann nicht sagen, dass ich da irgendetwas spüre“, schnaubte sie.

Er sah sie kurz irritiert an, dann zog er die Augenbrauen hoch. „Oh! Ein Fehler von mir. Entschuldige. Ich vergaß, ich habe den Bund ja unterdrückt.“

„Du hast WAS getan?“

Schnell duckte er sich, um der erneuten Faust von ihr zu entgehen. Beschwichtigend hob er die Hände hoch, um eine weitere Attacke von ihr zu stoppen.

„Können wir das nicht später klären? Denn diesen Feuertornado kann ich nicht ewig aufrechterhalten. Wir haben noch etwas zu erledigen.“

„Du lenkst ab“, fauchte sie aufgebracht.

„Wenn das Feuer ausgeht, stehen wir einer Elfenarmee gegenüber!“

„Das ist mir, verdammt noch mal, scheiß egal! Sag auf der Stelle, was du meinst mit unterdrückt?“

„Damit du am Anfang keinen Schock wegen unserem Bund bekommst, habe ich eine Barriere um das Band gelegt, sodass du nichts spüren konntest.“

Schweigend und mit versteinerter Miene sah sie ihn an.

„Das hatte aber auch Auswirkungen in beide Richtungen. Ich konnte nicht fühlen, wie es in dir aussieht“, fügte er schnell beschwichtigend hinzu.

„Mach sie weg!“

Mylor seufzte. „Na gut, irgendwann hättest du es sowieso herausbekommen.“

Er schloss einen Moment die Augen. Bevor sie fragen konnte, was er mit dem letzten Satz meinte, überfiel eine Welle an Gefühlen und Emotionen Silvers Bewusstsein. Erstaunt keuchte sie auf und griff sich ans Herz. Bei allen Göttern!

„Ich … bin dein Seelenbund?!“, hauchte sie.

Er nickte mit zusammengekniffenen Lippen. „Ja.“

Aufmerksam sah er sie an. Was sollte sie dazu sagen? Ach herrje. Das musste sie erst einmal verdauen.

„Warum hast du es mir nicht gesagt?“

„Was hätte es gebracht, außer dass du vielleicht einen hysterischen Anfall bekommen hättest?“

„Seit wann bekomme ich hysterische Anfälle?“, fragte sie gereizt und merkte selbst, dass ihre Stimme schriller wurde.

„Seit du mich kennst?“, erwiderte er gelassen und lachte.

Da war was Wahres dran.

„Wann hast du es bemerkt?“

„Als sich unser Blut vermischt hat.“

„Noch bevor ich in den Bund eingewilligt hatte?“

Er nickte.

Das machte Silver vollends sprachlos und sie sah ihn entgeistert an.

„Du hast diesen Bund geschlossen, auch auf die Gefahr hin, dass ich deine Gefühle niemals erwidern würde oder dass wir beide hätten sterben können, wegen meiner Vergiftung? Bist du des Wahnsinns?“, hauchte sie.

„Da ich dich über alles liebe, hatte ich keine andere Wahl.“ Er zuckte mit der Schulter.

Oh, das war schon romantisch, wie sie fand, dennoch, irgendwie fühlte sich Silver leicht hintergangen.

„Es war nicht richtig von dir, mir das zu verheimlichen.“

„Du hast recht. Verzeih mir, kommt nie mehr vor, ich verspreche es. Zumal du ja jetzt sowieso spüren kannst, was ich fühle.“

Sie grollte, nickte aber. Dann ging ihr auf, was es bedeutete, dass sie der Seelenbund einte. Er gehörte zu ihr. Sogar über den Tod hinaus. Für immer und ewig! Ihr Herz fing bei dem Gedanken an zu klopfen. Mylor lachte prompt auf, trat einen Schritt auf sie zu und küsste sie auf die Stirn.

„Was ist jetzt schon wieder so lustig?“ Sie war verwirrt.

„Es ist was Feines, wenn man die Gefühle des anderen spüren kann.“ Sein Grinsen wurde breiter.

Entnervt grollte sie. Er ignorierte es und drückte ihr einen weiteren Kuss auf.

„So … können wir uns jetzt endlich dem Problem da draußen widmen?“ Er drehte sich halb um und wies auf die Flammenwand, die noch immer um sie herumtobte.

Stimmt, da war ja etwas.

„Wie kommt es, dass du das Feuer so gut beherrschen kannst?“, fragte sie, als sie sich umsah.

„Eine lustige Geschichte. Erzähl ich dir später. Zuerst müssen wir hier verschwinden. Komm!“ Er ergriff ihre Hand und wollte sie mitziehen.

„Warte“, sie hielt ihn zurück. „Wir können nicht gehen.“

„Wieso nicht? Ich verwandle mich und wir fliegen aus der Stadt heraus.“

„Nein! Irhina ist hier gewesen, bei mir im Kerker. Definitiv macht sie mit Halvar gemeinsame Sache. Sie möchte die Armee der Elfen benutzen, um sie in Crodh zu verwandeln und noch mehr Krieger zu haben. Und Halvar? Selbst wenn wir fliehen, wird er einen Weg finden, Dûrhamn zu schaden, und hier seine Tyrannei fortsetzten. Wir müssen die beiden aufhalten und Halvars Herrschaft beenden. Hier und jetzt!“

„Du willst allen Ernstes einen Kampf gegen Boltur und die Hexe bestreiten? Jetzt? Alleine? Wir können nach Hause fliegen und Hilfe holen. Mit Maran und den anderen ist es kein Problem, hier alles plattzumachen.“

„Aber Halvar und seine Leute wären vorgewarnt und würden sich – vermutlich sogar mit Irhinas Hilfe – wappnen oder flüchten. Nein, jetzt und hier haben wir die Chance, sie schnell und gezielt zu vernichten … Also mein Schatz! Ziehen wir gemeinsam in den Krieg?“

Sie sah ihn mit einem frechen Grinsen an.

Mylor zog tief die Luft ein und sagte rau: „Bei allen Dämonen, was bist du sexy, wenn du so redest.“ Er packte sie und drückte ihr einen leidenschaftlichen Kuss auf. „Für dich tue ich alles“, raunte er in ihren Mund hinein.

Sie grinste und nickte.

„Waffen! Ich brauche Schwerter. Wie lange kannst du das Feuer noch hochhalten?“

„Meine magische Energie ist bald aufgebraucht. Egal, was wir tun, wir sollten uns beeilen!“

Sie nickte und überlegte. Bevor sie einen Vorschlag machen konnte, wurde es erneut dunkel von oben und beide schauten alarmiert in den Himmel. Doch Silver erkannte die Silhouette sofort. Entwarnend schüttelte sie Mylors Arm. „Selma!“

Die rote Drachendame ließ sich, wie schon Mylor zuvor, in die Mitte des Feuersturms fallen und landete ebenfalls unbeschadet vor dem Podest. Alvitur saß auf ihrem Rücken im Sattel und winkte fröhlich.

„Hallo miteinander! Wir dachten, ihr könntet Hilfe gebrauchen?“

Silver war im ersten Moment sprachlos, aber dann sprang sie, zusammen mit Mylor, von ihrem Schafott herunter und lief auf die beiden zu.

„Alvitur! Selma! Bei allen Göttern, was macht ihr denn hier?“

„Tamo und Virgo trafen heute Morgen bei der Mühle ein und haben uns alles berichtet. Dann kam noch der Knecht von einer Besorgung aus der Stadt zurück und erzählte Unglaubliches! Alle sprachen von einem Angriff, Halvars Soldaten hätten ihn jedoch erfolgreich abgewehrt. Dadurch würden allerdings mehrere Häuser brennen. Und dann berichtete er noch von einer Gefangennahme und einer Hinrichtung. Eine Frau sollte nach dem Mittag sterben. Da dachte ich mir schon, das kannst eigentlich nur du sein. Tamo und ich haben uns dann was ausgedacht, und ich habe Selma gebeten, mich hinzufliegen. Sie hat mich glücklicherweise direkt verstanden. Also hier sind wir, für deine Rettung. Doch wie ich sehe, hast du die offensichtlich nicht mehr nötig. Aber vielleicht möchtest du die hier haben?“

Er hielt ihr die Gurte mit den Schwerthaltern entgegen, wo ihre beiden Falcatas drin steckten. Die hatte sie beim Aufbruch zu Halvars Fest in der Mühle zurückgelassen. Es kam Silver wie eine Ewigkeit vor, dabei war das erst gestern Abend gewesen.

„Oh, mein Bester! Fantastisch. Sowieso, ihr zwei seid toll. Aber ich befürchte, es geht hier gleich richtig zur Sache und es könnte gefährlich werden, denn Mylor und ich planen, Halvar zu stürzen. Also würde ich vorschlagen, ihr bringt euch in Sicherheit.“

„Nein, wir helfen selbstverständlich, oder Selma, meine Liebste?“ Alvitur tätschelte ihren Hals. Die Drachendame fauchte und nickte eifrig.

Selbstverständlich helfen wir. Ich mag den Zauberer übrigens. Er bewundert mich für meine Flugweise!

„Okay, ich schlage vor, Selma und Alvitur halten uns den Rücken frei und beschäftigen die Soldaten, während wir uns zu Halvar durchkämpfen“, riet Mylor.

„Ein recht unspektakulärer Plan für deine Verhältnisse“, fand Silver.

„Die einfachsten sind meist die besten Pläne.“ Mylor zuckte mit den Schultern. An Selma gewandt fügte er hinzu: „Achte auf die Geschosse. Die Elfen sind gut gerüstet. Nutze die flachen Dächer der Häuser als Deckung und lasst euch, wenn möglich, nicht abschießen.“

Die rote Drachendame nickte und Alvitur hob den Daumen.

„Ich habe noch eine Überraschung! Was genau, wird nicht verraten.“ Er grinste und klopfte auf eine braune Ledertasche, die an seiner Seite hing.

„Okay, alle fertig? Dann los!“ Mylor sog die Luft ein und der Feuertornado um sie herum fiel schlagartig in sich zusammen und erlosch.

Der Platz dahinter war erwartungsgemäß nicht leer. Vor der Absperrung der Zuschauer stand ein Trupp Soldaten mit gezückten Schwertern und gespannten Armbrüsten und zielte auf sie. Silver orientierte sich rasch. Hinter ihnen lag das Gerichtsgebäude, in der Loge oben war allerdings niemand mehr zu sehen. Von Halvar keine Spur.

„Angriff!“, brüllte einer der Soldaten.

„SELMA!“, rief Mylor augenblicklich, noch ehe Silver sich in Bewegung setzte.

Die Drachendame trat vor, riss das Maul auf und spuckte den Elfen eine Gischt aus flüssigem Feuer entgegen. Zudem schien Mylor sich zu konzentrieren, und mit seiner Magie die Flammen zu beeinflussen, sodass sie sich ausbreiteten und wie eine alles vernichtende Welle über den Boden flossen.

Die Soldaten wichen schreiend zurück und liefen um ihr Leben.

Selma schwang sich, mit Alvitur auf dem Rücken, umgehend in die Höhe und folgte ihnen. Dabei spuckte sie in regelmäßigen Abständen ihren tödlichen Atem.

„Wenn du kannst, brenn die Geschütze nieder, oder von mir aus auch den Rest des Viertels“, rief Mylor ihr nach.

Als Bestätigung fauchte Selma laut und spuckte erneut Feuer auf das Dach eines Hauses.

Die von Mylor auf dem Platz gelenkten Flammen zogen sich derweil seitwärts an den Gebäuden hoch und entzündeten alles, was brennbar war.

Rasend schnell breitete sich das Feuer rund um den Platz herum aus und fraß sich von Haus zu Haus, schlug in die Höhe und griff um sich.

„Was tust du denn? Du kannst doch nicht ganz Boltur niederbrennen!“

„Warum nicht? So langsam nervt mich diese Stadt!“

Und als wären Mylors Flammen nicht genug, sah Silver, wie Selma mit Alvitur auf dem Rücken eine enge Schleife flog und der Alchimist dabei eine schwarze Kugel fallen ließ.

WUMM! Eine heftige Explosion sprengte die Wand eines Hauses weg.

Beim Knall zuckte Silver erschrocken zusammen. Bei allen Göttern, was hatte Alvitur da angemischt?

„Interessant!“, lautete Mylors schlichter Kommentar.

„Im Namen von Boltur. Ihr seid verhaftet!“, ertönte es plötzlich von hinten.

Mylor und Silver wirbelten herum.

Frick, mit vier Soldaten neben sich, stand ihnen gegenüber. Sie waren aus dem Eingangsportal des Gerichtsgebäudes getreten, wo sie anscheinend Schutz vor dem Sturm gesucht hatten.

Silver schüttelte verständnislos den Kopf und blickte Mylor an. „Sag du es ihm.“
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„Im Namen von Maran, dem König der Schatten, ergebt euch und liefert uns Halvar aus!“, rief Mylor gespreizt, wohlwissend, dass dies nicht eintreffen würde. Aber Silver ließ ihm zum Glück den Spaß.

Hinter ihnen ertönte erneut ein lauter Knall. Zwei der ihnen gegenüberstehenden Soldaten zuckten sichtbar zusammen und zogen die Köpfe ein. Offenbar hatte Alvitur eine weitere seiner mysteriösen Kugeln fallengelassen. Sobald das hier vorbei war, musste Mylor unbedingt ein Wort mit dem Alchimisten reden. Seine Erfindungen waren mehr als interessant. Diesen Zauber könnten sie in Dûrhamn gut gebrauchen.

„Wir sollen uns ergeben?“ Frick lachte höhnisch. Drei weitere Soldaten erschienen hinter ihm.

Silver seufzte auf.

„Sieht so aus, als müssen wir sie zwingen, Schatz!“

Er drehte sich zu ihr um und grinste breit. Sie hatte Schatz zu ihm gesagt. Verflucht, und er hatte keine Zeit, sie jetzt zu küssen! Aber später auf jeden Fall.

„Na dann, auf geht’s!“ Er rief seinen Nebel und sprang den Soldaten als Wolf entgegen.

Seite an Seite mit der Frau zu kämpfen, die endlich sein war, war für Mylor das Beste, was ihm bisher passiert war. Na ja, von dem Moment, als sie in den Bund eingestimmt hatte, mal abgesehen.

Frick stürzte sich allein auf Silver, was ein interessanter Kampf zu werden versprach, denn Mylor sah aus dem Augenwinkel, dass der General offensichtlich gut ausgebildet war. Währenddessen kümmerte er sich um die Soldaten. Die vorderen fielen fast augenblicklich seinen Zähnen zum Opfer, sodass der Rest vorsichtiger wurde. Hatten sie sich anfänglich noch mutig auf ihn gestürzt, traten sie den Rückzug an, als Mylor sich einen weiteren Mann packte und ihn wie einen alten Lappen schüttelte. Er wollte ihnen nach, doch in diesem Moment erblickte er Tamo, der von der Seite her auf den Platz gelaufen kam. Mylor ließ die flüchtenden Soldaten laufen und rief seinen Nebel.

„Was macht ihr denn noch hier? Ihr solltet besser verschwinden!“

„Silver und ich haben Boltur soeben den Krieg erklärt.“ Mylor musste über Tamos Gesichtsausdruck grinsen. Man sah nicht, was größer war: die Verblüffung oder das Entsetzen.

Etwas weiter weg erklang eine erneute Explosion und die Erde erzitterte. Tamo zuckte zusammen.

„Seid ihr des Wahnsinns? Noch dazu zerstört ihr die gesamte Stadt!“ Seine Stimme klang panisch.

„Nur einen kleinen Teil davon, und ich betone, Halvar hat angefangen! Ich vermute, Alvitur versucht, explizit dessen Haus zu treffen.“

Hinter Mylors Rücken fiel ein Schwert klirrend auf den steinigen Boden. Interessiert drehte er sich um. Es war einer von Silvers Säbeln und er lag außerhalb ihrer Reichweite. Nur noch mit einem Säbel bewaffnet attackierte sie Frick hartnäckig. Der wiederum hatte seine Waffe anscheinend schon vorher verloren, denn auch sein Schwert lag am Rande der Fläche.

„Willst du ihr nicht helfen?“, fragte Tamo ihn ungehalten.

Rasch prüfte Mylor die allgemeine Lage. Der Platz war im Moment bis auf Silver und Frick, Tamo und ihn leer. Die Brände, die Alvitur und Selma in diesem Viertel gelegt hatten, beschäftigten die Bergelfen mehr als genug. Somit war für ihn gerade nichts zu tun und er stellte sich lässig neben den fassungslosen Tamo, verschränkte die Arme und genoss das Schauspiel.

„Wieso sollte ich?“, antwortete Mylor ernsthaft erstaunt.

„Weil Silver eine Frau … ach vergiss es.“

Mylor lachte und beobachtete wieder den Kampf.

Der Elfengeneral war verflucht schnell. Er sprang Silver energisch entgegen und trat ihr mit einem kraftvollen Kick ihren zweiten Krummsäbel aus der Hand. Er flog im hohen Bogen außer Reichweite. Einen Augenblick starrte sie ihn an, und der Elf setzte ein boshaftes Grinsen auf. Nun waren sie beide unbewaffnet und für einen Außenstehenden sah es schlecht für die Elfenfrau aus. Silver wich nach hinten zurück. Frick folgte ihrer Bewegung.

Mylor sah, wie Silver die Situation abwog. Ihr Gegner war ein Elf und somit höllisch flink. Außerdem ein Mann und ein gutes Stück größer als sie selbst. Und dazu ein Soldat. Die Chancen, im Nahkampf ohne Schwert gegen ihn zu gewinnen, wären bei einer normalen Frau genau null. Aber Silver war keine normale Frau. Sie war eine Assassine und ein Schatten. Sie konnte kämpfen, wie kaum jemand anderes. Mylors Herz schwoll an vor Stolz und Liebe, sodass er ein dümmliches Grinsen nicht verhindern konnte.

Silver sah sich genau um und überprüfte den Platz, hob dann die Hände in Angriffsposition, setzte ein provozierendes Grinsen auf und winkte mit den Fingern.

„Okay, komm!“

Der General war kurz irritiert, aber sprang sofort auf Silver zu. Er wollte sie mit beiden Händen packen, doch sie trat einen Schritt zur Seite, ergriff zielsicher seinen rechten Arm und richtete den Schwung seiner Attacke gegen ihn. Frick vollführte einen unfreiwilligen Salto und landete krachend auf dem Rücken.

Silver wollte ihm einen zielgerichteten, kräftigen Schlag gegen den Hals versetzen, doch er rollte zur Seite und sprang auf. Durch ihre Aktion war er nun vorgewarnt und verhielt sich sofort besonnener. Er hob die Hände vor seine Brust wie ein Boxer und schritt langsamer vorwärts. Silver hob ebenfalls beide Arme, um seine Schläge abzuwehren.

Mylors Einschätzung von zuvor bestätigte sich. Der Elf war verdammt flink, aber das war seine Frau ebenfalls.

Frick richtete seine Faustschläge bevorzugt auf Silvers Kopf aus. Den ersten Schlägen konnte sie noch ausweichen, doch dann traf er sie hart an der Schläfe.

Obwohl ihr offenbar kurzfristig schwarz vor Augen wurde, sprang sie nach hinten weg, um dem nächsten Schlag zu entkommen. Rasch hatte sie sich gefangen, was auch nötig war, denn Frick ließ ihr keine Zeit durchzuatmen. Sie duckte sich unter seinem nächsten Schlag hinweg und trat ihm von hinten mit aller Kraft in die Kniekehle. Er knickte ein.

Ein hässliches Knacken verriet Mylor, dass Frick nun angeschlagen war und nicht mehr ganz so schnell sein würde.

Den Schwung seines Falls ausnutzend, rollte Frick sich über die Schulter ab, wirbelte herum, packte ein Holzstück in Reichweite und schleuderte es Silver entgegen. Rechtzeitig zog sie den Kopf ein und das Wurfgeschoss zersplitterte hinter ihr an der Wand. Im gleichen Moment sprang Frick ihr entgegen und wollte sich auf sie stürzen, doch Silver entkam ihm mit einer geschickten Rolle vorwärts unter seinem Arm hindurch. Aus der Bewegung heraus wollte sie Abstand zu ihm gewinnen, aber da bekam er sie von hinten um den Hals zu fassen, und drückte ihr mit seinem Arm die Luft ab.

Verdammt, seine naturgegebene Stärke stellte ein Problem dar. Silver musste rasch handeln, denn sonst würde sie binnen weniger Augenblicke ohnmächtig werden. Mylor erwog einen kurzen Augenblick, sich einzumischen, wartete aber noch ab. Tamo dagegen zappelte nervös.

Silver packte Fricks Hand und zog daran. Er musste den anderen Arm zu Hilfe nehmen, um sie weiterhin festzuhalten. Durch das Gerangel zog sie Frick ein paar Schritte mit nach vorne, wodurch Silver in die Reichweite einer kleinen Mauer kam, die das Eingangsportal des Gerichtsgebäudes abgrenzte. Fricks Griff als Stütze nutzend, schwang sie sich in die Höhe, lief an der Mauer entlang, vollführte schließlich eine Rolle überkopf und kam frei. Im nächsten Moment saß sie auch schon auf Fricks Schultern, krallte sich an seinen Ohren fest und riss heftig daran. Frick heulte wie ein wütender Troll auf und schlug nach oben. Mylor musste lachen.

Um Silver loszuwerden, beugte Frick sich vorneüber. Sie hüpfte herunter, sprang weit genug aus seiner Reichweite und wirbelte herum, aber der Elf folgte ihr mit großen Schritten. Doch diesmal war Silver schneller. Durch Fricks Ausfallschritte nach vorne, hatte sie ein Sprungbrett! Sie rannte los, nutzte sein vorstehendes Bein und stieß sich nach oben ab. In der Luft auf Kopfhöhe nahm sie seinen Hals mit beiden Beinen in die Zange und vollführte eine blitzschnelle Drehung um die eigene Achse. Fricks Körper folgte der Bewegung und schlug krachend auf dem Boden auf. Vollkommen überrumpelt und desorientiert blieb er liegen, zumal Silver seinen Arm während der Rolle gepackt und nach hinten verdreht hatte. Ihm blieb gar keine andere Wahl, als liegen zu bleiben. Mit einem schnellen und gezielten Tritt ihres Stiefelabsatzes gegen seinen Kopf verlor er schließlich auch noch das Bewusstsein.

Dieses Manöver hatte Silver von Ghas gelernt, das wusste Mylor und war stolz wie ein Pfau auf seine Frau. Mit einer Rückwärtsrolle sprang sie auf und blickte sich alarmiert um. Doch es war weiterhin still auf dem Platz. Schwer atmend klopfte sie sich den Staub von der Hose, ging ihre Waffen aufheben und kam dann zu ihnen herüber.

Meine Güte, was sehe ich dir gerne beim Kämpfen zu. Schon früher hat mich das total angemacht und ich musste mich beim Training jedes Mal beherrschen, um nicht über dich herzufallen.

Silver verdrehte mit einem schelmischen Grinsen die Augen.

Blödmann!

Er griff nach ihrer rechten Hand, die eines der Falcatas hielt, führte sie zu seinen Lippen und drückte ihr einen Kuss auf die Innenseite des Handgelenks. Augenblicklich spürte er in Silver Verlangen aufwallen. Oh, diese Stelle musste er sich unbedingt merken.

WUMM! Eine weitere Explosion, etwas näher als die davor, ließ den Boden erzittern. Tamo neben ihm zuckte erneut zusammen.

„Bitte, stoppt diesen Wahnsinn! Ihr könnt doch nicht die ganze Stadt zerstören und niederbrennen!“ Er wies auf die dichten schwarzen Wolken, die aus den umliegenden Bezirken aufstiegen, denn noch immer fraßen sich die Flammen von Selmas Feuer, unterstützt von Mylors Magie, durch die Häuser.

Silver blickte ihn an, doch er schüttelte den Kopf.

„Erst, nachdem wir Halvar gefunden haben!“

„Ihr braucht mich nicht zu suchen, ich bin schon da!“

Zu dritt fuhren sie herum.

Halvar schritt in Begleitung von Crep und mehr als ein Dutzend Soldaten aus der Tür des Gerichtsgebäudes. Die Ersten waren ausgerüstet mit schwer aussehenden Armbrüsten im Anschlag. Jeder einzelne Pfeil war auf Mylor, Silver und Tamo gerichtet. Weitere Bewaffnete drängten zudem aus der Tür hinter Halvar und stellten sich in geordneter Reihe auf.

„Schluss jetzt Dunkler oder die Wachen erschießen die Verräterin!“ Halvar zeigte auf Silver.

Mylor, nicht im Geringsten beeindruckt, trat einen Schritt vor Silver in die Schusslinie und ging lässig auf den Lord der Bergelfen zu. Er neigte den Kopf und schaute an den Männern vorbei in das Innere des Gebäudes.

„Wo hast du denn deine verräterische Freundin, die Hexe, gelassen?“

„Ich werde auch ohne die Hilfe einer Frau mit euch fertig. Ergebt euch oder meine Männer eröffnen das Feuer“, drohte Halvar.

Mylor lief unbeeindruckt weiter.

„Glaubst du, ich hätte Angst vor dir und deinen läppischen Drohungen? Um einen Schatten zu töten, braucht es etwas mehr. Du hättest keine Allianz mit Irhina schließen sollen! Alles, was nun geschieht, hast du dir selbst zuzuschreiben!“

Halvar hob die Hand, ließ sie niedersausen und rief: „Schießt!“

Umgehend war die Luft erfüllt mit surrenden Pfeilen. Tamo warf sich auf den Boden und versuchte, Silver mit sich zu ziehen. Mylor interessierte das nicht sonderlich und blieb stehen. Er rief den Wind und eine heftige Böe entstand blitzschnell aus dem Nichts und fegte die Pfeile davon, alle, bis auf die ersten beiden. Sie trafen und bohrten sich nebeneinander tief in seine Schulter. Heißer Schmerz durchzuckte seinen Körper.

Grrr, ja nun wurde er aber richtig wütend. Jetzt war Schluss mit dem Firlefanz! Mit einem tiefen Knurren riss er ungerührt die Pfeile aus seinem Fleisch, sprang los und rief im selben Augenblick seinen Nebel. Mit seinem massigen Drachenkörper warf er die erste Reihe Soldaten direkt einmal um, fegte mit seinem Schwanz die dahinter stehenden von den Beinen und schnappte mit dem Maul nach den wenigen, die noch übrig waren. Crep sprang mit gezogenem Schwert auf ihn zu und hieb auf seine Brust ein. Mylor schnaubte nur, schwang seinen Flügel nach vorne und verpasste ihm einen rüden Schubs. Doch der Elf war blitzschnell wieder auf den Beinen und attackierte ihn ein weiteres Mal. Aufgrund des wenigen Platzes vor dem Gerichtsgebäude sah Mylor sich gezwungen, zwei Schritte zurückzuweichen, was Crep dazu veranlasste, mit seinem Schwert auf seinen Hals zu zielen. Der schmerzhafte Streich befeuerte Mylors Wut nur noch mehr und er holte mit seinem Flügel richtig aus. Der Schlag traf Crep mit solcher Wucht, dass der Elf meterweit über den Platz geschleudert wurde und krachend in den Resten des Scheiterhaufens landete. Mit Genugtuung registrierte Mylor, dass Halvars Leibwächter garantiert nie mehr aufstehen würde. Sein verdrehter Körper war Beweis genug.

Eine erneute Salve Armbrustpfeile prasselte unvermittelt von der anderen Seite her auf seinen Körper ein, aber selbstverständlich hatte keiner davon die Kraft, seine Schuppen zu durchschlagen. Mylor warf sich herum, spannte bedrohlich die Flügel auf und brüllte wütend auf. Die wenigen Elfen, die noch standen und es gewagt hatten, auf ihn zu schießen, wichen eingeschüchtert zurück. Ihnen war anzusehen, dass sie endlich begriffen, wie aussichtslos der Nahkampf gegen einen Drachen, gegen ihn, war. Er machte einen Schritt auf sie zu, was die eingeschüchterten Männer dazu veranlasste, das Weite zu suchen.

KAWUMM! Eine Explosion zerriss eine Hauswand am Ende des Platzes, sodass die Steine nur so flogen.

Mylor knurrte zufrieden und sein Blick glitt suchend nach dem Lord umher. Halvar hatte sich früh genug geduckt und suchte hinter ihm sein Heil nun auch in der Flucht. Mylor warf sich herum und bekam Halvar mit dem Maul am Bein zu packen, schnappte zu und hob ihn, mit dem Kopf nach unten baumelnd, in die Luft. Dessen gellender Schrei hallte über den Platz. Einige wenige verbliebende Soldaten, hin und her gerissen zwischen Angst und Pflichtgefühl, zückten ihre Waffen, um ihrem Herren zu Hilfe zu eilen.

Plötzlich stand Silver direkt unter Mylors Hals und hob ihre beiden Schwerter und zielte auf Halvar.

„SCHLUSS JETZT! Ein für alle Mal oder euer Lord stirbt auf der Stelle!“, rief sie in Richtung der Angreifer.

Mit einem Schlag herrschte Ruhe auf dem Platz, von dem Knistern der brennenden Häuser rundherum und einem gelegentlichen Knall in der Ferne einmal abgesehen. Sogar Halvar hatte seine Schmerzensschreie eingestellt und wimmerte nur noch.

„HOHER RAT UND ELFEN VON BOLTUR! Im Namen von Maran, König von Dûrhamn! Ergebt euch oder wir töten den Lord und vernichten die gesamte Stadt!“, rief Silver so laut, dass ihre Stimme den ganzen Platz erfüllte.


Kapitel 20   Silver

Gut gebrüllt, Frau! Wie gut, dass die nicht wissen, dass mir so langsam die magische Kraft ausgeht!, hörte sie Mylors belustigte Stimme.

Das ist ja das Schöne an euch Schatten. Allein der Anblick eurer Drachenform reicht, um Respekt einzuflößen.

Er lachte in ihre Gedanken hinein.

Was nun?

Wir warten. Ich kann mir denken, dass die Mitglieder des Rates ganz in der Nähe sind. Bestimmt verstecken sie sich im Gerichtsgebäude und hoffen, dass sie heil davonkommen.

Tamo trat vor und winkte mit den Armen.

„Bei allen Göttern, sie hat recht. Schluss jetzt! Werte Kollegen des Rates, bitte kommt hervor, lasst uns diesen Wahnsinn beenden, damit die Zerstörung von Boltur endlich ein Ende nimmt!“, rief er fast flehentlich. Dann drehte er sich zu Silver und Mylor um. „Bitte, ruft Alvitur zurück und stoppt den Angriff! Ich verspreche im Namen des Rates, dass wir verhandeln werden!“

„Noch bin ich hier der Lord“, presste der weiterhin kopfüber aus dem Drachenmaul hängende Halvar mühsam hervor.

Mylor schwang ein paar Mal grollend seinen Kopf heftig umher, sodass der Elf durchgeschüttelt wurde. Halvar schrie vor Schmerz auf.

Silver unterdrückte ein Kichern. Sein Bein würde der Lord so schnell nicht mehr gebrauchen können. Räuspernd wandte sie sich dann aber Tamo zu und nickte streng.

„Einverstanden! Wir stellen die Kampfhandlungen umgehend ein, wenn sich der größte Teil der Ratsmitglieder innerhalb der nächsten Minuten hier versammelt und wir reden“, rief Silver wieder laut. „Ansonsten wird der Drache euren Lord verschlingen!“

Bah, also ich bitte dich. Wie ekelig ist das denn? Mylor klang entsetzt.

Quatsch. Das ist nur eine Täuschung.

Das will ich doch hoffen! Das gäbe nämlich heftige Bauchschmerzen.

Ruf Selma zurück. Ich glaube, unsere List zeigt Wirkung. Da kommen die Ratsmitglieder.

Einige nobel gekleidete Elfen traten aus dem Eingang und ein paar hoben als Zeichen des Friedens die Hände in die Höhe.

„Senator Tamo! Bitte, was hat das alles zu bedeuten?“


Kapitel 21   Silver

Mylors Landung vor der Mühle verlief diesmal ziemlich holprig. Doch im Grunde genommen war es Silver egal, denn sie war nur allzu froh, Jorindes Haus endlich zu erreichen. Der heftige Regen, der aus den schwarzen Wolken auf sie niederprasselte, hatte sie bereits wenige Minuten nach dem Abflug aus Boltur bis auf die Haut durchnässt. Doch mittlerweile war sie zu müde und zu durchgefroren, um sich darüber zu beschweren.

Es hatte fast den ganzen restlichen Nachmittag gedauert, bis alles erklärt und gesagt worden war und man sich einigen konnte. Mylor hatte mit Tamo zusammen den Vorsitz einer schnell einberufenen Versammlung übernommen und seine Forderungen fast alle durchgesetzt. Die wichtigste war gewesen, Halvar seines Amtes zu entheben und eine neue Führung für Boltur zu erzwingen. Dem hatte der Rat sehr rasch zugestimmt, nachdem alle Einzelheiten von Halvars Komplott dargelegt worden waren. Die Offenbarung seiner Taten und die wenn auch dürftigen Beweise, dass Halvar alle hintergangen und gemeinsame Sache mit einer schwarzen Hexe gemacht hatte, hatten schnell zu einer Kooperation des Rates geführt. Und nach anfänglichem Zögern hatte Tamo schließlich eingewilligt, der neue Lord zu werden! Silver freute sich für ihn, obwohl er ein schweres Amt antreten würde. Doch Virgo würde ihn bestimmt mit seinem Wissen und seiner Erfahrung unterstützen.

Der verletzte Halvar war verhaftet worden und würde in den nächsten Tagen einen Prozess bekommen, und General Frick war vorerst seines Amtes enthoben. Der Rat der Bergelfen hatte sich sogar ausdrücklich bei Silver für die versuchte Hinrichtung entschuldigt und Tamo hatte die Schatten bei nächster Gelegenheit zu einem offiziellen Besuch eingeladen. Mylors einzige Reaktion darauf war lediglich ein unbestimmtes Brummen gewesen.

Sogar Alvitur war bei der Versammlung zugegen gewesen, nachdem er den Abwurf seiner Kugeln eingestellt hatte. Um die Brände in der Stadt zu löschen, hatte Mylor mit seiner letzten magischen Kraft den Wind und das Wasser gerufen. Ein sintflutartiger Regen war über der Stadt heruntergekommen und dann in einen heftigen Dauerregen übergegangen. Die Wassermassen hatten innerhalb kürzester Zeit alle Feuer gelöscht.


Erschöpft ließ Silver sich von Mylors Rücken rutschen und seufzte tief. Das Einzige, was sie sich jetzt wünschte, waren ein Bad – liebend gern in der kleinen Bütt – etwas zu essen und dann nur noch schlafen. 

Der dunkle Nebel wallte auf und Mylor brauchte für Schattenverhältnisse erstaunlich lange, um sich zu verwandeln. Dann stand er neben ihr. Arg angeschlagen, verschrammt und mit blutgetränkter Kleidung. Noch nicht einmal der heftige Regen konnte den Geruch nach Rauch überdecken, der von ihnen ausging, und Silver rümpfte die Nase.

„Ich denke, ein Bad wäre angebracht“, meinte Mylor trocken.

„Auf jeden Fall!“

„Doch bis zum See komme ich nicht mehr. Erst muss ich etwas essen, sonst falle ich um. Ohne magische Kraft läuft mein Körper nur noch auf kleiner Flamme.“ Er zuckte zusammen, als Silver den Arm hob und über seine Wange strich. Sie bekam ein wenig Mitleid mit ihm.

„Ich denke, die kleine Wanne wird diesmal genügen. Komm, du armer Kerl, besorgen wir dir etwas zum Essen!“

„Ziehst du mich auf? Das waren verdammt anstrengende Tage, das will ich betonen.“

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, küsste ihn auf das Kinn, die einzige Stelle, die keine Blessuren aufwies.

„Ich fühle mit dir!“

Selma landete mit Alvitur neben ihnen. Auch der Alchimist war pitschnass, aber noch immer erkennbar guter Laune. Ausgelassen sprang er von dem roten Drachen und wedelte mit den Armen.

„Oh, ihr Götter, was war das für ein Tag! Herrlich. Und wie gut meine Knallkugeln funktioniert haben. Habt ihr das gesehen?“

„Ja, wirklich sehr beeindruckend! Bei nächster Gelegenheit musst du uns unbedingt erklären, was das für Kugeln sind und was deren Geheimnis ist“, meinte Mylor erschöpft.

Silver nickte matt. „Lasst uns erst mal ins Trockene gehen. Selma, kommst du klar?“

Ja, kein Problem. Ich fliege noch einmal los und suche mir einen kleinen Happen und verziehe mich dann wieder in meine Scheune, in Ordnung?

Ja, pass auf dich auf.

Natürlich. Aber können wir Alvitur nicht behalten und mit nach Hause nehmen? Ich mag ihn sehr.

Silver lachte. Ich werde ihn fragen.

Mit diesen Worten rieb die rote Drachendame noch einmal ihren Kopf am Bein des Alchimisten und schwang sich dann in die Luft.

Silver drehte sich um und lief auf den Eingang der Mühle zu. Mylor und Alvitur folgten ihr.

„Wo will sie hin?“, rief Alvitur besorgt und zeigte dem davonfliegenden Drachen nach. Der Regen ging langsam in ein Dauernieseln über.

„Selma fliegt nur kurz auf die Jagd, kommt aber bald wieder. Sie möchte übrigens, dass du mit uns kommst, weil sie dich mag!“

„Oh, das ehrt mich aber, denn sie ist ein wahrhaft herrliches Geschöpf und wirklich schlau“, sprach Alvitur begeistert.

„Das ist eine gute Idee. Ich schließe mich Selma an. Wenn du Interesse hast, bist du gerne eingeladen, uns nach Dûrhamn zu begleiten?“, rief Mylor neben ihr.

Alvitur schwieg kurz.

„Ich werde es mir überlegen.“

„Morgen früh fliegen wir zurück. Silver und ich würden uns freuen, wenn du mitkommst. Zuhause würde man dich herzlich willkommen heißen, dessen bin ich mir sicher!“, fügte Mylor hinzu.

„Hmm, ich wollte schon immer mehr von der Welt sehen …“

Silver konnte nur noch müde lächeln und erreichte endlich den Eingang, der Wärme und Trockenheit versprach. Die herrlichen Gerüche, die aus der Küche drangen, als sie die Tür öffnete, ließen ihren und Mylors Magen zeitgleich knurren.


Kapitel 22   MYLOR

Mit einem leisen Ächzen ließ Mylor sich erschöpft auf das provisorische Bett fallen, das Jorinde ihnen freundlicherweise im Keller der Mühle auf den Kornsäcken bereitet hatte. Erschöpft schloss er die Augen und legte mit einem Seufzen den Kopf zurück. Er gab es nur ungern zu, aber er war total fertig. Seine Magie war komplett aufgebraucht, sein Körper schmerzte, ihm dröhnte der Schädel und überhaupt, fühlte er sich, als wäre eine Herde Trolle über ihn hinweggetrampelt. Ruhe war alles, was er sich wünschte. Und Schlaf. Nie hätte Mylor gedacht, dass die Ereignisse hier in Boltur dermaßen aus dem Ruder laufen würden. Wobei? Von Anfang an hatte er gewusst, dass Silvers Besuch hier nichts als Ärger versprach, daher hätte er sich eigentlich denken können, dass ihr Aufenthalt hier eskalieren würde.

Mylor war schon halb am Wegdämmern, als er hörte, wie Silver die Kellertreppe herunterstieg. Den Klang ihrer Schritte würde er immer und überall erkennen, daher behielt er die Augen geschlossen. Silvers Duft füllte den Raum und seine Sinne. Hmmm …

„So schlimm?“, fragte sie leise, als sie neben das Bett trat.

„Schlimmer“, bestätigte er.

Sie gluckste. „Mein armer Schatz.“ Ihre Stimme besaß einen ironischen Unterton.

Dummes Stück! Er knurrte ungehalten und nahm sich vor, sich angemessen zu rächen.

Das Korn in den Säcken knirschte leise, als sie sich auf die Kante setzte. Er öffnete halb ein Auge und beobachtete sie, wie sie ihre feuchten Haare auskämmte und zu einem Zopf flocht. Verdammt, wie schön sie war!

„Bei allen Göttern, was bin ich müde“, sagte sie träge.

„Kein Wunder, der letzte Schlaf ist ja auch schon länger her“, brummte er schläfrig.

Sie drehte sich halb zu ihm um.

„Was machen die Wunden?“ Sanft strich sie über seine Schulter, wo die Löcher, die die Pfeile hinterlassen hatten, zu sehen waren. Sie heilten bereits ab.

„Hmm“, er schnurrte wohlig, denn ihre Hände fühlten sich fantastisch an.

Sie lachte leise, drehte sich wieder um, ergriff die Decke und legte sich neben ihn. Sorgsam zog sie den Überwurf über sich und ihn. Als er ihren Rücken an seiner Seite spürte, wandte er sich automatisch ihr zu, zog sie in seine Arme und schmiegte sich von hinten an sie.

„Warte noch.“ Umständlich, weil sein schwerer Arm ihre Bewegungen behinderte, korrigierte sie die verrutschte Decke und kuschelte sich enger an ihn. Leise seufzend holte sie Luft und lag dann still.

Versonnen presste er seine Nase in ihre noch leicht feuchten Haare und atmete tief ein.

„Du riechst immer so fantastisch“, raunte er leise.

Sie brummte missmutig.

„Im Moment gewiss nicht. Ich habe mir bestimmt vier Mal die Haare mit Diaras Seife gewaschen, aber ich stinke immer noch nach Feuer. Wie hast du es geschafft, den bei dir abzuwaschen? Der Gestank von Qualm und Rauch haftet vermutlich wochenlang an mir.“

„Unsinn“, meinte er träge und bewegte seinen Arm unter der Decke tiefer. Ungeniert ergriff seine Hand den Saum ihrer Tunika, die Silver bis Mitte der Oberschenkel reichte, und schob sie hoch. Endlich fanden seine Finger die weiche Haut an ihrem Bauch, wo er seine Hand liegen ließ.

Ja, definitiv. So wollte er von nun an jeden Abend einschlafen und morgens aufwachen. Bis zum Ende seines Lebens. Ein schöner Gedanke. Und da Silver offenbar das Unheil magisch anzog, würde er sie zur Sicherheit nie wieder alleine lassen.

Der Duft ihrer Haut und die Wärme unter seinen Fingern vertrieben seine Müdigkeit. Langsam ließ er seine Hand tiefer wandern. Er wunderte sich nur einen winzigen Augenblick, dass sie keine Hose unter dem Hemd trug. Dann freute es ihn.

„Was wird das?“, fragte Silver mit halbherzigem Protest in der müden Stimme.

„Sssssscht.“ Seine Erschöpfung und die Schmerzen gerieten vollends in Vergessenheit, als seine Hand noch tiefer glitt und sich zwischen ihre Beine schob. Zielsicher fand er die heiße Stelle mit dem feuchten Eingang.

„Mylor, wir …“, weiter kam sie nicht, denn sie keuchte überrascht auf, als er seine Finger ohne Vorwarnung tief in sie schob.

„Was wolltest du sagen?“, raunte er schalkhaft direkt an ihrem Ohr und bewegte seine Finger sanft. Dazu leckte er lasziv über ihre Ohrmuschel und biss dann zärtlich hinein. Langsam zog er seine Hand ein wenig zurück und erkundete intensiv und mit aller Ruhe ihre Spalte. Strich behutsam über die weiche Haut, um dann seine Finger wieder tief in sie zu schieben. So verheißungsvoll, so feucht, sann er.

„Ich …“

Weiter kam sie nicht, denn sie stöhnte auf, als er geschickt ihre empfindlichste Stelle mit dem Daumen massierte, während er den zweiten Finger hinzunahm, um sie auch von innen zu verwöhnen.

Sie drehte sich ihm entgegen, legte ihre Hand nach hinten um seinen Nacken und zog seinen Kopf heran, um ihn zu küssen. Sanft und weich presste er seine Lippen auf ihre. Durch die halbe Drehung hatte er besseren Zugang zu ihrer Mitte und stieß seine Finger tief und feste in sie. Ihr Keuchen erregte ihn mehr als alles andere und seine Erektion schmerzte in der geschlossenen Hose.

Hilf mir mal.

Sie wusste offenbar, was er meinte, denn sie nahm ihre Hand von seinem Nacken und legte sie auf seinen Schritt. Durch den Stoff hindurch streichelte sie ihn aufreizend. Er brummte ungehalten in den Kuss hinein und stieß mit den Fingern zur Strafe etwas fester in sie. Endlich wanderte ihre Hand zu den Knöpfen und befreite seinen Penis. Sie umschloss ihn tatkräftig, strich mit dem Daumen über die Spitze und verteilte die Tropfen, die hervortraten. Ohne die Küsse zu unterbrechen, stieß er mit der Hüfte in ihre Hand hinein, während er weiterhin mit seinen Fingern in sie eindrang. Ihr Atem an seinem Mund würde hektischer und er spürte, dass sie kurz vor dem Orgasmus stand. O nein – so nicht!

Unvermittelt zog er seine Hand zurück, strich über ihre Hüfte und biss dazu zärtlich in ihren Hals.

„Wieso hörst du auf?“, keuchte sie ungehalten. Das brachte ihn zum Grinsen.

„Geduld, Prinzessin.“ Er griff nach ihrem Oberschenkel und hob das Bein an, drehte sie dabei wieder ganz auf die Seite und drang von hinten kraftvoll in sie ein. Bei allen Dämonen, ihre feuchte Enge hatte ihm schon beim ersten Mal den Verstand geraubt, doch diesmal war es noch geiler. Der Anblick ihrer runden Pobacken und seines erigierten Schwanzes, der sich in ihrer nassen Spalte versenkte, dazu der enge Druck, waren fast zu viel. Kurz musste er innehalten, Luft holen und bis zehn zählen, sonst wäre er womöglich sofort gekommen.

Nimm mich endlich richtig. Ihre ungeduldige Stimme brachte ihn zum Schmunzeln, doch dann musste er sich konzentrieren, denn er hatte nicht vor, ihrem Drängen nachzukommen. Jetzt würde er sich für ihre Unverschämtheit von vorhin rächen. Ganz langsam würde er sie nehmen, bis sie ihn anbettelte. Allein der Gedanke trieb ihm den Schweiß auf die Stirn und forderte seine gesamte Selbstbeherrschung.

Langsam, fast quälend schob er sich in sie. Zog sich mit Bedacht zurück und wieder vor. Dieses Tempo hielt er bei. Der Versuchung zu widerstehen, sie hart und schnell zu nehmen, ungezügelt in sie zu rammen, kostete ihn alle Kraft. Er kippte seine Hüfte, um tiefer in sie einzudringen, dennoch behielt er das träge Tempo bei.

Mylor. Zum Donnerwetter nochmal, härter!

Sie kam ihm mit dem Gesäß entgegen und stieß gegen ihn. Nur zu gern würde er der Aufforderung nachkommen, aber erst würde er sie betteln lassen. Er ließ ihr Bein los, schob sich bis zum Anschlag in sie und krallte sich in ihre Hüfte, sodass sie aufstöhnte. Dabei zog er sich auch mit dem Oberkörper näher an sie heran.

„Sag mir, was ich hören will“, forderte er heiser an ihrem Ohr. Er spürte ihre Verwirrung und sie stockte. „W-was?“

„Sag bitte.“

„Hast du sie noch alle? Mach weiter“, keuchte sie und zitterte dabei. Unter normalen Umständen hätte er sich über ihre Bestürzung köstlich amüsiert, jedoch der Druck in seinem Schwanz würde immer größer und er wollte, nein, er musste zum Höhepunkt kommen. Aber nicht, bevor sie ihn darum gebeten hatte. Sie wimmerte und wollte nach hinten greifen, doch er schob ihre Hand fort.

„Ich höre?“

„Verdammt … Bitte!“, bettelte sie. Er ließ ihre Hüfte los, packte ihr Kinn und küsste sie forsch.

Geht doch, meinte er und zog sich aus ihr zurück, nur um diesmal deutlich schneller in sie einzudringen. Im stetigen Rhythmus stieß er so tief hinein, wie er nur konnte. Der Druck stieg an und die Muskeln in seinen Lenden, seinem Rücken und seiner Leiste spannten sich an. Doch er würde so lange warten, bis sie zuerst kam. Daher stieß er noch fester zu und versenkte sich erneut bis zum Anschlag in ihr.

„Mylor!“, mit einem Schrei kam ihre Erlösung und ihre Finger krallten sich schmerzhaft tief in seinen Arm. Er spürte, wie sich ihre inneren Muskeln um seinen Schwanz zusammenzogen und ihn rhythmisch massierten. Das war der Auslöser, dass auch er mit einem lauten Stöhnen zum Höhepunkt kam und zitternd erstarrte. Sein Samen schoss heraus und ergoss sich in ihr. Dieser überwältigende Orgasmus ließ ihn für einen Moment Sterne vor seinen inneren Augen sehen. Vollkommen ausgelaugt fiel er nach hinten zurück und rang nach Luft.

Diese Frau war sein Untergang, schoss es ihm spontan durch den Kopf. Aber er wusste, sie war es wert und das ließ ihn grinsen.

Seine Hand tastete nach ihrer Hüfte und er strich zärtlich darüber. Eine leichte Schweißschicht glänzte auf ihrer Haut und sie erzitterte. Doch sie drehte sich nicht zu ihm um, was ihm merkwürdig vorkam. Daher packte er kurzerhand ihren Oberarm und zog sie zu sich herum. Ihre Wangen waren gerötet und ihre Lippen glänzten. Die Augen hatte sie allerdings geschlossen. Ja, sie kniff sie regelrecht mit Gewalt zusammen.

„Alles in Ordnung?“, fragte er verwirrt.

„Verdammt, nein“, keuchte sie. Er bekam einen Schreck und wollte sich aufrichten, doch sie sprach schon weiter. „Ich liebe dich so sehr, dass ich es kaum aushalten kann“, presste sie hervor, dann öffnete sie die Augen und er sah die Tränen darin glitzern. Sein Herz schmolz augenblicklich. Zärtlich strich er ihr über ihre Wange.

„Halt mich! Ich muss wissen, dass du da bist“, hauchte sie verletzlich.

Sofort schlang er seine Arme um sie und zog sie fest an sich. Liebevoll strich er über ihren Rücken, bis ihr Zittern nachließ.

„Geht mir genauso“, raunte er ihr ins Ohr.

„Wirklich?“

„Ja. Und das schon seit über einem Jahr“, gestand er.

„Wie jetzt?“ Sie schob sich ein Stück von ihm weg, nachdem er seine Umarmung gelockert hatte, und sah ihn blinzelnd an.

„Vom ersten Moment an war ich verliebt in dich und mir tat das Herz weh vor Sehnsucht nach dir.“

„Aber … aber, warum hast du dann bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit mir gestritten?“

Er lachte leise und zuckte mit den Schultern.

„Ich hätte dich beinahe erstochen“, grollte sie.

„Hmmm … ich erinnere mich. Warick ist wahrscheinlich immer noch stinksauer.“ Er lachte erneut und strich mit seinem Handrücken zärtlich über ihre Wange. Versonnen betrachtete er sie.

„Es wurde so schlimm, dass ich es nicht mehr ausgehalten habe und gehen musste.“

„Hast du dich auch deswegen nicht von mir verabschiedet?“

Er nickte. „Aber je weiter ich geflogen bin, desto mehr habe ich mich nach dir gesehnt. Bis ich es nicht mehr ausgehalten habe und umkehren musste.“

Sie lehnte ihre Stirn an seine.

„Wir sind schon zwei Verrückte.“

„Ja, wir passen perfekt zusammen“, grinsend küsste er sie sanft auf die Nasenspitze.

„Hmmm …“, brummte sie.

Nach einer kleinen Pause seufzte sie, drehte sich um und setzte sich auf. Sie zog ihr Hemd herunter und strich sich das wirre Haar aus der Stirn. Nachdem auch er sich sortiert hatte, legte er sich wieder zurück, zog Silver an seine Seite und deckte sich und sie zu. Eine Zeit lang schwiegen sie einfach nur. Zärtlich schob er ihr eine Strähne des silbern schimmernden Haares hinter das Ohr.

„Weißt du Prinzessin, was ich ernsthaft glaube? Nicht die Götter, wie es im Buch der Schatten steht, sondern das Universum selbst hat uns Kriegern den Seelenbund auferlegt. Es hat den Frauen mit Absicht die Macht gegeben, über die Männer zu herrschen. Wir Kerle neigen – egal welcher Rasse angehörig – nun mal leider zu Dummheiten, Krieg und Gewalt. Doch ihr Frauen, mit eurem sanften Gemüt, haltet das Leben und uns Männer im Gleichgewicht. Insgeheim beherrscht ihr die Welt. Ihr seid die eigentlichen Gebieter.“

„Du denkst ernsthaft, ich habe ein sanftes Gemüt?“

„Nun ja, ab und an bricht es aus dir heraus.“

„Blödmann.“ Sie lachte.

Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ich liebe dich auch.“

Eine kleine Weile schwiegen sie erneut.

„Du wolltest mir noch erklären, warum du auf einmal das Feuer so gut beherrschen kannst?“, erinnerte sie ihn unvermittelt.

„Ah, stimmt. Das war sehr faszinierend. Als dieser Energieball von Irhina mich getroffen hat, hat sich irgendwie auch meine Energie verschoben. Schlagartig verband sich das Feuer mit meiner Magie und ich war in der Lage, diese neue Kraft stärker zu nutzten. Sogar noch stärker als Wind und Wasser.“

„Was denkst du, warum?“

„Keine Ahnung, aber vielleicht können Maran oder Azure uns das erklären?“

„Zu dumm, dass die Hexe, nachdem sie mich im Kerker aufgesucht hat, verschwunden ist. Wenn sie meiner Hinrichtung beigewohnt hätte, hätten wir sie vielleicht erwischen können. Aber Tamo hat versprochen, das Portal im Keller von Halvars Residenz ununterbrochen bewachen zu lassen und uns direkt Bescheid zu geben, sollte sie zurückkommen!“

„Vielleicht finden Azure und Alvitur einen Weg, ihr Portal von dieser Seite aus zu öffnen?“

„Das wäre ideal. Weil so langsam wird diese Frau wirklich nervig und ich denke, sie wird nicht eher Ruhe geben, bis wir sie vernichtet haben!“

„Das befürchte ich auch!“

„Lass uns schlafen!“ Silver gähnte ausgiebig.

Zweimal in der Nacht schreckte Silver aus ihren Albträumen auf und jedes Mal hielt er sie tröstend fest. Allein das wäre Grund genug, Boltur erneut niederzubrennen, dachte Mylor wütend.

Am nächsten Morgen schien die Sonne, als wenn nichts gewesen wäre. Die dicken Regenwolken hatten sich verzogen und es versprach ein schöner Spätsommertag zu werden.

Vor der Mühle verabschiedeten sie sich. Tamo und Jesmin waren gekommen und zusammen mit Virgo und der Müllerin bildeten sie das Abschiedskomitee.

Vor allem Alvitur bedankte sich überschwänglich bei Jorinde, denn er hatte beschlossen, sie wirklich nach Dûrhamn zu begleiten. Da die Müllerin aber nun einen neuen Gast hatte – nämlich Virgo – hielt sich ihr Schmerz in Grenzen. Alvitur hatte derweil den gestrigen Abend genutzt und seine wichtigsten Habseligkeiten in eine große Holzkiste verpackt.

Mylor seufzte bei dem Anblick, denn er würde das schwere Ding schleppen müssen. Selma würde den Alchimisten auf dem Rücken tragen, Silver flog natürlich auf ihm.

Lange rührselige Abschiede waren Mylor zuwider, daher grollte er ungehalten, als die Elfen sich untereinander zum wiederholten Male in den Armen lagen und sich alles Gute wünschten.

Komm jetzt, ich will vor Sonnenuntergang in Dûrhamn sein, knurrte er und beschwor seinen Nebel als Zeichen seiner Ungeduld.

„Meine Güte! Als Mann und Wolf bist du ja schon eine Augenweide, Mylor, aber als Drache bist du der Wahnsinn“, rief Jesmin bewundernd.

Mylor brummte geschmeichelt.

Silver umarmte ein letztes Mal ihre Freunde und ihren Onkel.

„Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder“, sagte sie und stieg endlich auf seinen Rücken.

Mylor atmete erleichtert auf, packte seine und Silvers Taschen mit der einen Klaue und die Kiste von Alvitur mit seiner anderen. Entschlossen erhob er sich mit schwungvollen Flügelschlägen in den Himmel. Selma folgte ihnen mit Alvitur im Sattel. Als sie hoch genug waren, schloss er kurz die Augen und rief den Wind. Eine Nacht im dunklen Keller hatte seine magischen Energien zwar nicht vollends aufgefüllt, aber weit genug, um darauf zuzugreifen.

Eine starke Bö blies auch umgehend von hinten und beschleunigte ihren Flug.

Na endlich. So sehr ich deine Freunde schätze, aber ich bin froh, hier wegzukommen. Diese paar Tage werden mir wahrhaft in Erinnerung bleiben, grollte er.

Was beschwerst du dich? Du hast dadurch mich bekommen.

Das hätte ich irgendwann sowieso. War alles nur eine Frage der Zeit.

Bist du dir da sicher?

Absolut.

Sie lachte in seine Gedanken hinein.

Du wirst es wissen, du bist der Mann im Haus.

Endlich verstehen wir uns!

Na gut. Ich füge mich, unter einer Bedingung.

Bedingung? Wieso? Es ist doch alles geklärt.

Für dich, aber nicht für mich.

Er war verwirrt, was wollte sie? Also gut, was für Bedingungen?

Ich möchte ein Kind.

Jetzt? Wo soll ich das so schnell herholen? Ah, da unten ist eine Siedlung, glaube ich! Er drehte seinen schweren Schädel und sah sich nach einem Dorf oder dergleichen um.

Blödmann! Ich will das Gleiche wie Soraya. Ich will ein Kind von dir.

Ach, wie sehr liebte er sie, wenn sie ihn ‚Blödmann‘ nannte. Dann sickerte die Bedeutung ihrer Worte in sein Bewusstsein und er erstarrte. Der fehlende Flügelschlag ließ sie rapide schnell an Flughöhe verlieren.

„MYLOR!“

Hastig holte er den Flügelschlag nach.

Äh … Okay.

Was soll das heißen?, fragte sie pikiert.

Nichts. Alles gut, du hast mich nur … eiskalt erwischt.

Willst du keine Kinder?

So weit habe ich noch nicht gedacht.

Ach, Mylor, der große Stratege, plant nicht voraus?, zog sie ihn auf.

Selbstverständlich tue ich das. Zum Beispiel werden wir alle Messer in der Burg mehr als gut verstecken müssen, sollten es Mädchen werden. Denn die werden unter Garantie nach dir kommen.

Wie jetzt? Ich dachte, die Nachkommen der Schatten wären immer nur männlich?

Es gibt da eine Legende. Irgendwann einmal wird ein Zwillingspärchen geboren. Beides Mädchen und sie sind echte Schatten. Doch statt nur die Dunkelheit zu beherrschen, können sie auch über die Kraft der Sonne gebieten. So heißt es jedenfalls.

O je, das hört sich sehr anstrengend an. Sie lachte.

Ja, mögen uns die Dämonen davor bewahren. Stell dir mal vor, was das für ein Chaos gäbe. Mylor schüttelte sich bei der Vorstellung. Du musst dir allerdings bewusst sein, dass es mit dem Nachwuchs durchaus etwas dauern kann. Nicht bei jedem Paar geht das so schnell wie bei Soraya und Maran.

Hmm, eine gute Rechtfertigung, um zusammen viel Zeit in deiner Kammer zu verbringen.

Stimmt. Ein hervorragendes Argument. Also gut, du sollst dein Kind haben. Obwohl ich dich gern noch eine Zeitlang nur für mich allein hätte.

Sie lachte nur.

Die Sonne ging gerade am Horizont unter, als er auf der Terrasse vor dem großen Saal von Burg Dûrhamn aufsetzte. Genervt stellte er die schwere Holzkiste mit einem Poltern ab. Silver glitt von seinem Rücken und atmete erleichtert auf. Selma landete neben ihnen und Alvitur rutschte – etwas blass um die Nase – aus dem Sattel.

Gao und Pag kamen als Allererste aus der Tür auf sie zugelaufen. Mylor beschwor seinen Nebel und stellte sich neben seine Frau. Freudig bellend sprang der Hund um sie herum und Silver tätschelte ihm zur Begrüßung den Kopf.

„Ihr seid endlich wieder da!“, rief Pag überschwänglich. Kurz vor Silver blieb er allerdings unschlüssig stehen. Sie grinste jedoch, lief auf ihn zu und schloss den Jungen kurzerhand fest in die Arme.

„Ich hab dich vermisst!“

Etwas verlegen erwiderte der Junge die herzliche Umarmung.

„Und ich dich“, brachte er stockend hervor.

„Was? Und mich nicht?“, meinte Mylor spöttisch. Pag löste sich von ihr und kam auf ihn zu.

„Doch natürlich.“ Der junge Mann lachte und reichte ihm die Hand.

„Mir scheint, ihr hattet ein aufregendes Abenteuer?“ Renar und Maran kamen dazu.

„Was ist passiert?“, fragte sein großer Bruder und zeigte auf sein abheilendes blaues Auge und die vielen Schrammen im Gesicht.

„Eine verdammt lange Geschichte, aber um es kurz zu machen: Silver und ich haben, im Namen von Dûrhamn, den Elfen von Boltur den Krieg erklärt und sie zur Kapitulation gebracht!“

Maran blinzelte ihn ungläubig an. „Du machst Scherze?“

„Nein. Frag Silver!“ Mylor lachte. Dann wies er auf den Alchemisten.

„Das ist Alvitur. Ein sehr guter Freund! Ich habe ihm die Gastfreundschaft von Dûrhamn angeboten.“

Maran furchte kurz die Stirn, doch dann neigte er den Kopf als Zustimmung.

„Sei willkommen auf Dûrhamn!“

„Alvitur ist ein Alchemist und Zauberer. Wir verdanken ihm viel und seine Mixturen sind äußerst faszinierend.“ Mylor lachte und zwinkerte Silver zu.

Sie schmunzelte.

Mittlerweile erschienen auch Keeler, Soraya und Azure auf der Terrasse und begrüßten sie herzlich.

„Meine Güte, da kommt ein kleines Hummelchen!“, rief Mylor als Anspielung auf ihren dicken Bauch und die Flügel der Fee.

Denn es war schon einige Zeit her, dass er sie das letzte Mal gesehen hatte. Seither hatte sie bemerkenswert an Umfang zugelegt.

„Wie nennst du sie?“, grollte Maran und sah ihn mit empörtem Blick an.

„Ach, lass ihn. Hummelchen ist doch noch nett ausgedrückt.“ Soraya schloss ihn liebevoll in die Arme. Zumindest versuchte sie es, aber ihr Bauchumfang erschwerte dies. Mylor lachte und sah sich nach Silver um. Er bemerkte, dass sie sich von Herzen freute, alle wiederzusehen, und konnte sich an ihrem Strahlen gar nicht sattsehen.

Renar knuffte ihn unvermittelt. Wachgerüttelt blickte Mylor seinen Freund an. Offenbar hatte der sein Starren bemerkt.

Was geht da zwischen euch?, fragte jener auch prompt.

Wirst du bald erfahren. Mylor grinste. Renar hob erstaunt eine Augenbraue.

„Wie kommt es, dass Mylor noch lebt? Ich hätte erwartet, du hättest ihn längst erwürgt?“, fragte Keeler sogleich an Silver gerichtet.

Sie zuckte verlegen mit den Schultern und räusperte sich. Doch noch bevor sie etwas sagen konnte, schritt er dazwischen.

„Sie hat mich mit dem Messer erwischt und mir ein Veilchen verpasst“, erzählte er grinsend und wies auf sein Auge.

„Ach du meine Güte. Ich wünschte wirklich, ihr würdet euch besser vertragen“, rief Soraya bekümmert.

Mylor bemerkte mit Schrecken, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. Herrje, das musste die Schwangerschaft sein. So etwas würde ihm dann wohl auch irgendwann bevorstehen.

„Hummelchen, du brauchst dir keine Sorgen machen“, meinte er daher gut gelaunt, packte Silvers Arm, zog sie beherzt an sich und drückte ihr – noch bevor sie reagieren konnte – einen innigen Kuss auf die Lippen.

Mit einem Schlag herrschte absolute Stille auf der Terrasse.

Widerstrebend ließ er Silver los.

„Noch Fragen?“, meinte er und sah aufmerksam in die Runde.

Silver sah ihn mit einem Augenrollen zu ihm auf.

Die Stille hielt an, so überrascht waren alle.

„Ahhhhhhhhhh!“, quiekte Soraya schließlich und klatschte in die Hände.

„Musste das so demonstrativ sein?“, grollte Silver. Das brachte ihn zum Lachen.

Wenn das für dich demonstrativ war, dann wirst du das, was jetzt kommt, noch schlimmer finden.

Was hast du vor?, fragte sie alarmiert.

„Maran, wir haben verdammt viel zu bereden, aber das muss leider noch ein klein wenig warten, denn Silver und ich haben etwas zu erledigen. Entschuldigt uns, weil sie nämlich unbedingt ein Kind von mir will“, sagte er laut in die Runde.

„MYLOR!“, keuchte Silver geschockt, doch er packte kurzerhand ihr Handgelenk und zog sie mit sich.

Hinter sich hörte er Soraya kichern, Renar laut lachen und Keeler hüsteln, doch schnellen Schrittes lief er los.

Silvers Hand noch immer unerbittlich festhaltend und ihre Schimpftirade ignorierend, marschierte er durch die Gänge zu seinen Räumen.

Kurz vor seiner Tür kreuzte Warick ihren Weg. Dieser erstarrte sofort, als er sie zusammen erkannte, furchte seine Stirn und blähte die Nasenflügel. Streng und ungehalten rief er: „Kein Blut auf die Fliesen!“



Kapitel 23   Epilog

Kyrill stand bereits eine gefühlte Ewigkeit vor der beeindruckenden Steintür. Innerlich schimpfte er sich einen Feigling, weil er nicht eintrat.

Seit Monaten war er zurück in Dûrhamn und noch immer hatte er nicht den Mut gefunden, durch diese Tür zu treten und mit ihr zu reden. Gedankenverloren betrachtete er die Schriftzeichen, die in den Rahmen rundherum eingemeißelt waren. Ursprünglich hatte er nur kurz Warick aufsuchen wollen, um mit ihm einige Angelegenheiten zu besprechen, denn normalerweise vermied er es, die Burg zu betreten. Er hatte Abstand zu den anderen Schatten gehalten, um Fragen nach den Ereignissen seiner Vergangenheit aus dem Weg zu gehen. Kyrill hatte seine Gründe. Ungewollt dachte er zurück an die Zeit, als er sie das letzte Mal gesehen hatte. So viele Jahre war das her. Sogar Jahrhunderte, um genau zu sein, dennoch tat es weh, als wäre es erst gestern geschehen.

„Worauf wartest du?“, fragte Azure unvermittelt hinter ihm.

Er war so in Gedanken versunken gewesen, dass er sie nicht hatte kommen hören. Unentschlossen zuckte er mit den Schultern.

„Ich bin ja noch immer der Meinung, du solltest dieses Kapitel endlich abschließen“, meinte sie leise und trat dicht an ihn heran.

Er roch Renars Geruch an ihr, dessen Duft sie wie eine Wolke umwehte. Da sie gut anderthalb Kopf kleiner war, sah er sie von oben herab an.

„Bloß, weil ich es dir erzählt habe, musst du dir nicht einbilden, mir Rat zu erteilen“, erklärte er grimmig.

Azure war die Einzige, die seine ganze Geschichte kannte.

„Hey, kein Grund, grantig zu werden“, erwiderte sie lachend, offenbar nicht beleidigt über seine ruppige Antwort.

„Verzeih. War nicht so gemeint.“

Sie legte ihre Hand an seine Wange und lächelte.

„Weiß ich doch!“

Er betrachtete ihr Gesicht mit den kornblumenblauen Augen und den Haaren in genau der gleichen Farbe. Sie lächelte ihn liebevoll an.

„Schade, dass Renar schneller war“, meinte er zärtlich und zwinkerte. Sie lachte hell auf, reckte sich und küsste ihn auf die Lippen.

„Ich liebe dich auch.“ – Aber Renar noch viel mehr!, ergänzte sie ihm gegenüber lachend in Gedanken.

In diesem Moment schritt Nanoq um die Ecke.

„Oh, isch ’aben misch in die Korrid’or g’irrt“, sie kniff die Augen zusammen.

Ihr ausgeprägter Akzent verlieh ihrer Aussprache einen exotischen und melodischen Klang, der Kyrill regelmäßig eine Gänsehaut verursachte. Noch dazu war ihre Stimme die Sünde pur. Tief und leicht rau. Nicht so, wie die von Azure, deren Stimmbänder durch die Folter gelitten hatten. Nein, bei ihr hörte sich alles, was sie sagte, wie etwas Sündhaftes an. Sofort regte sich Kyrills bestes Stück. Verflucht!

„Par’don“, meinte sie hastig und mit einem Nicken drehte sie auf dem Absatz um und lief eilig davon.

Er seufzte lautlos und schüttelte innerlich den Kopf. Als wäre sein Leben nicht schon kompliziert genug, so hatte diese Frau etwas an sich, das ihn zur Weißglut trieb, selbst wenn sie nur einen Satz sagte.

Azure kicherte und er sah sie griesgrämig an.

„Was?“

„Nichts“, beteuerte sie und presste ihre Lippen aufeinander, um ein Grinsen zu unterdrücken.

„Sag, was du zu sagen hast! Ich kenne dich. Du kannst deine Meinung sowieso nie für dich behalten, obwohl du weißt, dass ich sie nicht hören möchte“, setzte er entnervt hinterher.

„Rede endlich. Mit beiden!“ Sie küsste ihn erneut, diesmal auf die Wange, und wandte sich zum Gehen um.

Leichter gesagt als getan, fand er. „Und was soll ich sagen?“

Azure zuckte mit den Schultern. „Wie wäre es mit der Wahrheit?“

- ENDE -


Übersicht:

	Teil 1: Nebel und Licht
Aiden	Schattenkrieger
	Bento	Wehrdrache, Prinz der Grünen, ehem. Mitgefangener in Garaow
	Dolan	Bergelf, General der Elfen-Armee, lebt jetzt in Raow, Vater von Kayrie
	Fearghas/Ghas	Schattenkrieger
	Fenwig	Greif, Lebensgefährte des Ersten Greifen, ehem. Mitgefangener in Garaow
	Frick	Bergelf, General der Elfen-Armee
	Gao (Garaow)	Silvers Wolfshund, ehem. Mensch und Herrscher von Garaow/Raow, von Maran in einen Hund verwandelt
	Isaac	Schattenkrieger
	Joolie	Fee des Lichtes, Schwester von Soraya
	Kayrie	Bergelfe, Willows Frau und Dolans Tochter, ehem. Mitgefangene in Garaow
	Keeler	Schattenkrieger
	Lorin	Waldelf, Garaows Hexer, getötet von Selma
	Maran
von Dûrhamn
	König der Schatten, Spitzname „Fürst der Finsternis“, Herrscher über Dûrhamn und Raow
	Margo	Mensch, Magd auf Burg Garaow
	Mestir	Schattenkrieger, Bruder von Maran, derzeit verschollen
	Mylor	Schattenkrieger, jüngster Bruder von Maran
	Peers	Waldelf, Provisor des Dorfes Nurgan
	Proover	Schattenkrieger
	Quill	Schattenkrieger
	Renar	Schattenkrieger, exzellenter Fährtensucher
	Schilka	Waldelfe, Kräuterfrau und Heilerin
	Selin	Waldelfe, Schilkas Tochter
	Selma	Rote Drachendame, echter Drache, verliebt in Maran, bebrütet ein Ei
	Siel	Feuerkobold
	Silver	Ehem. Bergelfe und Assassine, jetzt Schattenkriegerin
	Soraya	Fee des Lichtes, Marans Frau
	Virgo	Bergelf, Lord der Bergelfen, Vater von Willow
	Warick	Schattenkrieger, ältester Schatten, Diener von Maran und Verwalter von Burg Dûrhamn
	Willow	Bergelf, Virgos Sohn, verwaltet Raow mit Dolan, ehem. Mitgefangener in Garaow


Teil 2: Schatten und Blau

	Aggâr	Renars Pferd, Fuchs
	Azure
	Halb Mensch Halb Fee, Ehem. Bibliothekarin der Leabhar, Draoidh
	Caitlin	Mensch, Kyrills Angestellte
	Gabala	Oberste Draoidh und Verwalterin der Leabhar
	Hagard/Pag	Mensch, ehemaliger Stallbursche, Schattenkrieger
	Irhina	Elfen-Hexe, ehem. Draoidh, Frau von Lorin
	Kainan	Verstorbener König von Dûrhamn, Marans, Mestir und Mylors Vater, Bruder von Kyrill
	Layja	Ehefrau von Kainan, Mutter von Maran, Mestir und Mylor
	Liath	Azures verstorbenes Pferd (schottisch-gälisch für „Grau“)
	Maya	Sprechende Nachtkatze, Freundin von Azure, Besserwisserin
	Nanoq	Gestaltwandlerin (Inuit für „Eisbär“)
	Ragnar	Azures schwarzer Hengst (Abkürzung für „Ragnarök“)


Teil 2.1: Pag und Ghas

	Alvitur	Bergelf, Alchemist, Zauberer, Freund von Silver
	Brúnt	Pags Pferd, Brauner
	Eiric	Greif, Pags Freund


Teil 2.2: Seifensiederin

	Brandon	Mensch, Vermieter von Diara
	Constantine	Mensch, Magistratin
	Diara	Mensch, Seifensiederin
	Fietje
	Mann von Diaras Mama
	Kellin	Feuerkobold
	Milla	Mensch, Freundin von Diara
	Nog	Feuerkobold
	William	Elf, Nachbar von Diara
	Zuar	Wasserkobold


Teil 3: Dunkel und Silber

	Crep	Bergelf, Oberst der persönlichen Garde des Lords
	Halvar	Neuer Lord der Bergelfen
	Jesmin	Bergelfe, Geliebte von Tamo
	Jorinde	Bergelfe, Müllerin
	Juna	Schwester von Jesmin
	Lenu	Bergelf, Cousin von Silver
	Linett	Base von Jesmin
	Narian	Bergelf, ehem. Sekretär von Silvers Vater
	Niani	Bergelfe, Nichte von Alvitur
	Tamo	Bergelf, Ex-Mann von Silver, neuer Lord von Boltur


Begriffe:

	Auhlen	Magische Wesen, die wie eine Mischung von Fledermaus und Eule aussehen, man sagt sie bringen Unglück.
	Bhaile-Mòr	Stadt im Norden von Dùthaich (schottisch-gälisch für „Stadt“)
	Boltur
	Befestigte Stadt der Bergelfen, liegt in den Graubergen
	Crodh	Orlog-Soldaten der Hexe Irhina, mutierte Troll-Elfen-Mischlinge, (schottisch-gälisch für „Vieh“)
	Darkness	Kyrills neue Taverne in Finastir
	Draoidh	Orden der Druiden, Verwalter der Bibliothek (schottisch-gälisch für „Priester“)
	Dûrhamn	Reich der Nachtschatten, Name der Burg
	Dùthaich	Land der Menschen, nördlich von Leabhar (schottisch-gälisch für „Land“)
	Falcatas	Silvers spezielle Säbelschwerter
	Finastir	Größte Stadt in Dûrhamn, liegt der Burg direkt gegenüber
	Harpyie	Vogelartiges magisches Wesen mit dem Kopf einer Schlange, sehr gefährlich
	Jörmun	Riesenseeschlange
	Leabhar	Große Bibliothek der Draoidh (schottisch-gälisch für „Buch“)
	Menk	Hochwirksames Gift
	Nurgan	Dorf der Waldelfen, Heimat von Schilka
	Persulam	Kleines Reich am Meer
	Raow	Land der Menschen, Garaows ehemaliges Reich, jetzt unter der Herrschaft der Schatten, verwaltet von den Bergelfen Dolan und Willow.
	Rhìge	Offizielles Königshaus von Dùthaich
	Ritnart Schlangen	Magische Schlangen, etwa einen Arm lang und dick wie ein Daumen, eigentlich recht friedlich, aber äußerst gefährlich, wenn man sie ärgert.
	Simtur	Elfendorf in den Graubergen
	Subrufa Daconis
	Echte Drachen, können Feuer speien.
	Vícing	Beschreibung eines Volkes von kriegerischen Seefahrern in der „Angelsächsischen Chronik“ aus dem frühen Mittelalter (Wiki)
	Vrks	Grubenschlange
	Wasser-
nymphen	Magische Wesen in der Größe eines Kleinkindes, die ausschließlich im Wasser leben. Sie können Menschen verwandeln.



Danksagung

Für meinen Dank muss ich diesmal etwas weiter ausholen:

Im Frühjahr 1996 „stolperte“ ein Pferd in mein Leben. Um genau zu sein, war es mein Papa, der dieses Tier – gegen meinen ausdrücklichen Rat – kaufte.

Der Name des Wallachs war „Lamborghini“ – damals sechs Jahre alt, viel zu groß, zu wild und angeblich unreitbar. Und ja, das Pferd hieß laut Papiere wirklich so. Ja, ich habe einen echten Lamborghini besessen …

Jedenfalls, das Pferd sollte zum Metzger gehen, weil wirklich niemand mit ihm klarkam. Zum „Schlachtpreis“ erwarb mein Vater ihn! Doch schnell wusste ich, wieso er so „billig“ war. Er hatte eine Schneise an gebrochenen Knochen und schlimmen Unfällen hinterlassen. Völlig kopflos und total unkontrollierbar! So heftig, dass er sich selbst und andere schwer verletzt hatte. Kurzum: Der Verkäufer meinte, dieses Pferd sei wirklich gefährlich und wir sollten ihn besser sofort zum Schlachter bringen, das wäre sinnvoller.

Mein Vater wollte ihn jedoch unbedingt haben. Er wäre ja so schön und so stattlich, meinte er. Das war er auch. Lamborghini war ein echt schicker Kerl – doch welch ein Irrsinn, ein Pferd zu kaufen, bloß weil es „hübsch“ war. Aber so war mein Papa! Also holten wir dieses verrückte Tier ab – er tobte im Anhänger wie ein Berserker – und mir schwante Schlimmes …

Wie von mir befürchtet, ging Lamborghini nur wenige Wochen später in meine Hände über, denn der verrückte Gaul hatte ein Stockmaß (Rückenhöhe für alle Nicht-Reiter) von 1,75 m und mein Vater war – das muss ich grinsend erklären – nicht der Größte. Das Auf- und Absteigen war ihm zu mühselig.

So hatte ich also dieses verrückte Pferd übernommen, das seinem Namen alle Ehre machte! Ich wollte ihn wirklich nicht, denn ich hatte höllischen Respekt vor ihm, doch verkaufen ging auch nicht. Wer würde so ein gefährliches Tier nehmen wollen?

Aber entgegen meinen Befürchtungen kam es ganz anders: Nach über einem Jahr des Kennenlernens – einem gebrochenen Arm, vielen Prellungen und noch mehr Tränen – begriff ich endlich diese arme Kreatur!

Ich lernte, ihn zu verstehen. Lamborghini entpuppte sich als äußerst sensibel, unsicher und gehandicapt. Aber niemals als bösartig, wie man uns eigentlich beim Kauf gesagt hatte. Er war einfach nur ein falsch verstandenes Geschöpf … Ein Handtaschen-Schoßhündchen im Körper eines Rottweilers! Eine zartbesaitete Diva vor dem Herrn, und immer froh, wenn jemand ihn couragiert an die Hand nahm, ihm souverän sagte, was zu tun war. Das man auf ihn achtete und ihn vor der bösen großen Welt beschützte! Er wollte nur „betüddelt“ werden, mehr nicht. Wir lernten uns kennen und uns zu vertrauen. Für mich wurde er ein Verlasspferd und ein fantastischer Reitpartner über viele Jahre. Wir erlebten zusammen Geschichten, die schier unglaublich sind. Gute sowie Schlimme.

Im Alter von fünfzehn Jahren ging er arthrosebedingt als Reitpferd in „Rente“ und er lebte von da an ein fettes, faules Leben auf der Weide. Die letzten Jahre liebevoll zusammen mit seiner Pferdefreundin Lucy. Als sie mit 36 starb, folgte er ihr nur wenige Monate später. Ghini wurde über 30 Jahre alt und sprang zuvor mindestens fünf- oder sechsmal dem Tod von der Schippe!

Lamborghini war mein bester (Pferde)Freund und hat mich eins im Leben gelernt:

GEHT NICHT, GIBT’S NICHT!

Nur der Wille zählt – und wo der ist, gibt es auch immer einen Weg!

Die Entschlossenheit und die Hartnäckigkeit dieses Pferdes waren schier überwältigend und seine Loyalität mir gegenüber ohne Beispiel. Ich hatte sein Vertrauen und er ging mit mir 24 Jahre lang durch das Feuer. Daher blieb ich bei ihm bis zum Schluss. Er schlief quasi in meinen Armen umgeben von seiner Herde ein. Das war ich ihm schuldig.

Er hat mich gelehrt, dass man über seine Grenzen hinauswachsen kann. Dass man es schafft, auch das scheinbar Unmögliche zu überwinden. Manchmal muss man halt nur ein wenig „kreativ“ werden … Und man darf sich nie unterkriegen lassen! Hartnäckig dranbleiben und vor allem kämpfen! Allein beim Tippen dieser Worte kommen mir schon wieder die Tränen!

Ghini, ich verspreche, irgendwann schreibe ich ein Buch über dich!

Lamborghini – ich werde dich nie vergessen!

Danke für alles, was du mich gelehrt hast!

Danke Papa, dass du ihn damals unbedingt haben wolltest!

[image: ]

Lamborghini (*1990, †2020)













Ein weiterer Dank gilt wie immer meinen Testlesen-Mädels! Es ist so toll, dass ihr euch die Zeit für mich nehmt. Ich wüsste echt nicht, was ich ohne euch machen würde. Danke Pamela für die Beratung der Farbwahl bei den Kleidern. Bei mir wäre alles wie immer schwarz …


Auch dem Lektorat „Moor and more“ – Rike Moor – wie immer: Vielen lieben Dank für deine Arbeit. Ohne dich würde niemand meine Bücher lesen wollen!


Des Weiteren möchte ich noch Folgendes sagen: 

Da es sehr schwer ist, einen vernünftigen Übersetzer für deutsch-grönländisch (Kalaallisut) zu finden – es gibt gefühlt bestimmt tausend Dialekte und Sprachvarianten – so hoffe ich, liebe Inuit, dass ich alle Schimpfwörter von Nanoq richtig verwendet und ausgeschrieben habe! Eine sehr komplexe Sprache habt ihr, das muss ich schon sagen! Das wird noch lustig in Teil 4 …

Und zum Schluss an alle Leser: Danke, dass ihr euch die Zeit genommen habt.

Lesen macht das Leben bunter!

Liebe Grüße

Tahja


Vorschau

So geht es weiter in Teil 4 der Schattenreich-Reihe:
 

– Nacht und Weiß –
 

Als mächtiger Schattendrache ist Kyrill einige Jahrhunderte alt. Vor langer Zeit als Verräter abgestempelt, hat er damals sein altes Leben und das Königreich seines Vaters hinter sich gelassen, um die Welt zu bereisen. Dank seiner äußerst pragmatischen Denkweise hat er sich ein durchaus komfortables Leben aufgebaut, aber die Sehnsucht nach seiner alten Heimat ist nie vergangen. Nun ist er zurück in Dûrhamn, und schnell hat er sich gut eingerichtet. Doch Kyrill muss schon bald feststellen, dass sich zu Hause vieles verändert hat, und er dadurch ungewollt mit Gefühlen konfrontiert wird, die er eigentlich nie mehr durchleben wollte. Doch diesmal stellt er sich den Problemen und kämpft um das, was ihm wichtig ist: seinen Ruf, seine Familie und eine Eisbärin, die ihn zum Fressen gern hat.
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